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VERSAMMLUNG  AM  SAMSTAGVORMITTAG 

4.  Oktober  2003 

Zur  Lage  der 
Kirche 

PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 


Dies  ist  erst  der  Anfang.  Wir  haben  bisher  nur  an  der 
Oberfläche  gekratzt.  Wir  sind  in  einem  Werk  beschäftigt, 
in  dem  es  überall  um  die  Seele  des  Menschen  geht. 


mehrfach  die  Vertreibung  und  so  viel 
Böses,  wie  man  sich  nur  vorstellen 
kann,  erdulden.  Aus  all  dem  aber  ist 
etwas  entstanden,  was  heute  einen 
herrlichen  Anblick  bietet. 

Als  der  Herr  dieses  Werk  in  Gang 
setzte,  sagte  er: 

„Horche  auf,  o  du  Volk  meiner 
Kirche,  spricht  die  Stimme  dessen, 
der  in  der  Höhe  oben  wohnt  und 
dessen  Augen  auf  allen  Menschen 
sind;  ja,  wahrlich,  ich  sage:  Horcht 
auf,  ihr  Völker  von  fern  her,  und  die 
ihr  auf  den  Inseln  des  Meeres  seid, 
hört  mitsammen  zu! 

Denn  wahrlich,  die  Stimme  des 
Herrn  ergeht  an  alle  Menschen,  und 
es  gibt  keinen,  der  ihr  entrinnt;  und 
es  gibt  kein  Auge,  das  nicht  sehen 
wird,  auch  kein  Ohr,  das  nicht  hören 
wird,  und  auch  kein  Herz,  das  nicht 
durchdrungen  werden  wird.  ... 

Und  die  Stimme  der  Warnung  wird 
an  alles  Volk  ergehen,  nämlich  durch 
den  Mund  meiner  Jünger,  die  ich  mir 
in  diesen  letzten  Tagen  erwählt  habe. 

Und  sie  werden  hingehen,  und 
keiner  wird  sie  aufhalten,  denn  ich, 
der  Herr,  habe  es  ihnen  geboten." 
(LuB  1:1,2,4,5.) 

Es  kann  keinen  Zweifel  geben, 
wozu  wir  den  Menschen  dieser  Erde 
verpflichtet  sind.  Es  kann  keinen 
Zweifel  geben,  dass  wir  bei  der  Er- 
füllung dieser  Pflicht  vorankommen. 


Liebe  Brüder  und  Schwestern  in 
aller  Welt,  wir  begrüßen  Sie  im 
Namen  unseres  Erlösers.  Seien 
Sie  gegrüßt  und  seien  sie  gesegnet! 
Ich  danke  Ihnen  herzlich  für  alles,  was 
Sie  tun,  um  das  Werk  des  Herrn 
voranzubringen. 

Hin  und  wieder  denke  ich  im  Stillen 
darüber  nach,  wie  dieses  Werk  wächst 
und  was  es  bewirkt.  Ich  denke  an  die 
Versammlung  auf  der  Farm  von  Peter 
Whitmer  am  6.  April  1830,  bei  der  nur 
wenige  zugegen  waren.  Dort  wurde 
die  Kirche  gegründet,  dort  begab  sie 
sich  auf  den  langen  Weg,  der  sie  zu 
ihrer  heutigen  Größe  geführt  hat. 

Ihre  Mitglieder  wurden  unter- 
drückt und  verfolgt,  sie  mussten 


Wenn  ich  heute  spreche,  können 
mich  die  meisten  Mitglieder  der 
Kirche  hören,  wo  auch  immer  sie 
leben.  Das  ist  ein  Wunder.  Wer  hätte 
sich  seinerzeit  je  träumen  lassen,  dass 
es  einmal  die  Möglichkeiten  gibt,  über 
die  wir  heute  verfügen? 

Wir  haben  heute  große  Gemeinden 
in  jedem  Bundesstaat  der  USA  und  in 
jeder  Provinz  Kanadas.  Das  Gleiche 
gilt  für  die  mexikanischen  Bundes- 
staaten und  alle  übrigen  Länder 
Mittel-  und  Südamerikas.  Es  gibt 
große  Gemeinden  in  Australien  und 
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Im  Konferenzzentrum  warfen  Mitglieder  auf  den  Beginn  einer  Versammlung. 


Neuseeland  und  auf  den  Inseln  des 
Pazifiks.  Auch  im  Fernen  Osten 
haben  wir  gut  Fuß  gefasst.  Wir  sind 
in  jedem  Land  Westeuropas  und  in 
einem  Großteil  Osteuropas  vertreten 
und  haben  auch  in  Afrika  unseren 
festen  Platz. 

Wir  finden  Anerkennung  für  die 
überragenden  Qualitäten  unserer  Pro- 
gramme und  all  das  Gute,  was  durch 
sie  bewirkt  wird. 

Eine  Zeitung  aus  Kalifornien 
schrieb  kürzlich:  „Ihr  weißes  Hemd, 
der  Rucksack  und  das  Fahrrad  verrät 


sie,  noch  ehe  man  das  Buch  Mormon 
entdeckt  hat. 

Diese  Uniformierung  hat  ihren 
Grund. 

Die  Heerscharen  junger  Männer  - 
die  Missionare  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  - 
unterliegen  während  ihrer  Mission 
einer  strengen  Disziplin. 

Zwei  Jahre  lang  stehen  sie  60 
Stunden  in  der  Woche  im  geistlichen 
Dienst  -  sie  beten,  lesen  und  erzählen 
anderen  von  dem  Evangelium,  das  sie 
veranlasst  hat,  sich  von  Familie, 


Freunden  und  den  Annehmlichkeiten 
in  der  Heimat  zu  trennen. 

Der  Kontakt  zu  ihren  Lieben  be- 
schränkt sich  auf  Briefe  und  zwei  An- 
rufe pro  Jahr. 

Sparsam  leben  sie  mit  einem 
Missionarspartner  in  einer  Privat- 
unterkunft oder  Wohnung.  Sie  stehen 
um  6  Uhr  früh  auf.  Dann  lesen  sie  und 
beten  um  Führung  für  die  Arbeit,  die 
vor  ihnen  liegt  und  erst  lange  nach 
Sonnenuntergang  erledigt  ist ... 

So  zu  leben,  sagen  sie,  verlange 
Opfer  -  mache  aber  auch  so  viel 
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,Spaß'  wie  sonst  nichts."  (Priscilla 
Nordyke  Roden,  „Answering  the  Call", 
San  Bernaräino  County  Sun,  26. 
August  2003,  Seite  Bl.) 

Das  hätte  genauso  gut  einer 
unserer  Missionare  schreiben  können, 
die  in  über  120  Ländern  dienen. 

Was  für  ein  Wunder  ist  es  doch, 
dass  wir  etwa  60  000  Missionare 
haben,  meist  junge  Leute,  die  der 
Welt  ihre  Zeit  widmen  und  ihr  Zeug- 
nis geben. 

Vor  kurzem  traf  ich  mit  ein  paar 
Missionaren  zusammen,  die  am 
nächsten  Tag  nach  Hause  entlassen 
werden  sollten.  Sie  kamen  aus  den 
verschiedensten  Ländern  der  Erde, 
von  der  Mongolei  bis  nach  Madagas- 
kar. Sie  waren  adrett,  aufgeweckt  und 
voller  Begeisterung.  Sie  bezeugten, 
wie  sehr  sie  die  Kirche,  ihren  Mis- 
sionspräsidenten, ihren  Mitarbeiter 
mögen.  Wie  wunderbar  ist  doch  das 
einzigartige,  große  Missionspro- 
gramm der  Kirche! 

Das  gilt  auch  für  andere 
Programme. 

Kürzlich  wurden  wir  in  der  Presse 
sehr  dafür  gelobt,  dass  wir  drei 
Millionen  Dollar  spendeten,  um 
Kinder  in  Afrika  gegen  Masern  impfen 
zu  lassen.  Dabei  handelte  es  sich 
nicht  um  Zehntengelder,  sondern  um 
Spenden  glaubens  treuer  Mitglieder 
an  den  humanitären  Dienst  der 
Kirche.  Wir  haben  uns  mit  dem 


amerikanischen  Roten  Kreuz,  der  UN 
Foundation,  den  Zentren  für  Krank- 
heitsbekämpfung und  Vorbeugung, 
der  UNICEF,  der  WHO  und  der  Pan 
American  Health  Organization  zu 
einer  Initiative  zusammengetan, 
durch  die  im  Laufe  der  nächsten  fünf 
Jahre  200  Millionen  Kinder  geimpft 
und  1,2  Millionen  Todesfälle  durch 
Masern  vermieden  werden  sollen. 
Allein  dank  unseres  Beitrags  können 
drei  Millionen  Kinder  geimpft 
werden. 

Das  ist  bemerkenswert  und 
wunderbar,  und  dasselbe  lässt  sich 
auch  von  allen  anderen  unserer 
humanitären  Programme  sagen. 

Noch  eins. 

Im  März  2001  kündigten  wir 
an,  dass  die  Kirche  einen  Plan  ins 
Leben  ruft,  der  zurückgekehrten 
Missionaren  und  anderen  jungen 
Erwachsenen  helfen  soll,  eine 
Ausbildung  und  Kurse  zu  absolvieren, 
um  ihnen  in  den  weniger  begüterten 
Ländern,  wo  es  schlechter  aussieht, 
bessere  Chancen  auf  dem  Arbeits- 
markt zu  verschaffen. 

Wir  riefen  alle,  die  diesen  Plan 
unterstützen  wollten,  auf,  in  einen 
Fonds  einzuzahlen,  den  wir  nach  dem 
Vorbild  des  Ständigen  Auswan- 
derungsfonds im  19.  Jahrhundert 
Ständiger  Ausbildungsfonds  genannt 
haben.  Ich  möchte  kurz  schildern, 
was  aus  diesem  Plan  geworden  ist. 


Dank  Ihrer  großzügigen  Spenden 
konnten  wir  mit  dem  wachsenden 
Darlehensbedarf  Schritt  halten.  Bis 
zum  heutigen  Tag  hat  die  Kirche  etwa 
10  000  Darlehen  an  junge  Menschen 
in  Lateinamerika,  Asien,  Afrika  und 
anderen  Gebieten  der  Kirche  ver- 
geben. Die  jungen  Leute  haben  sich 
verpflichtet,  ihr  Darlehen  zurück- 
zuzahlen, damit  auch  andere  die 
gleiche  Chance  bekommen,  die  sie 
jetzt  haben. 

Etliche  haben  bereits  ihren  Ab- 
schluss  gemacht  und  erleben,  wie 
sich  ihre  Ausbildung  bezahlt  macht. 
Im  Augenblick  haben  etwa  600  junge 
Menschen  die  Ausbildung  abge- 
schlossen. Die  große  Mehrheit  hat 
eine  gute  Stelle  gefunden.  Noch  wei- 
tere werden  ihren  Abschluss  machen 
und  in  den  nächsten  Monaten  in  ihrer 
Heimat  auf  den  Arbeitsmarkt 
drängen.  Sie  werden  Einfluss  in  der 
Welt  haben,  eine  Familie  gründen  und 
der  Kirche  dienen.  Manche  haben 
diese  Ziele  bereits  erreicht. 

Patrick  beispielsweise  war  der 
Erste,  der  dank  dem  Ständigen  Aus- 
bildungsfonds in  Jamaika  seine 
Ausbildung  abschloss.  Seine  Grund- 
kenntnisse in  Management  trugen 
ihm  eine  gut  bezahlte  Stelle  beim 
Landesflughafen  ein.  Seine  Zukunft  ist 
vielversprechend.  Er  begann  sofort, 
sein  Darlehen  zurückzuzahlen. 

Flavia,  eine  Schwester  aus  einer 
ärmeren  Gegend  in  Südamerika, 
hatte  kaum  die  Gelegenheit  und  die 
Mittel,  sich  ausbilden  zu  lassen  oder 
einer  regelmäßigen  Tätigkeit  nach- 
zugehen, bis  der  Ständige  Aus- 
bildungsfonds ihr  eine  Schulung  für 
die  Arbeit  am  PC  ermöglichte.  Mithilfe 
der  Arbeitsvermittlung  der  Kirche 
wurde  sie  nach  Abschluss  des  Kurses 
bei  einer  guten  Firma  angestellt.  Sie 
schreibt:  „Ich  bin  heute  für  die  Fi- 
nanzbuchhaltung eines  der  größten 
Krankenhäuser  in  Recife  zuständig 
und  nutze  dazu  ein  [anspruchsvolles] 
Computerprogramm.  Ich  gehörte  zu 
dem  Team,  das  dieses  Buchhaltungs- 
programm im  Haus  eingerichtet  hat." 

Beispiele  wie  diese  gibt  es  noch 
viele.  Wir  freuen  uns,  vermelden  zu 
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können,  dass  der  Plan  gut  funktioniert 
und  das  Programm  mit  zunehmender 
Erfahrung  immer  weiter  ausgeweitet 
wird.  Die  ersten  Berichte  über  die 
Rückzahlung  der  Darlehen  sehen  gut 
aus.  Wir  danken  Ihnen  nochmals  für 
Ihre  Großzügigkeit,  Ihr  Interesse  und 
Ihre  Gebete,  was  den  Ständigen  Aus- 
bildungsfonds betrifft. 

Es  hieß  einmal,  dass  die  Sonne  über 
dem  britischen  Weltreich  niemals 
untergehe.  Dieses  Reich  ist  inzwischen 
ein  wenig  kleiner  geworden.  Wahr  ist 
aber,  dass  die  Sonne  über  dem  Werk 
des  Herrn,  das  Menschen  in  aller  Welt 
erreicht,  niemals  untergeht. 

Und  dies  ist  erst  der  Anfang.  Wir 
haben  bisher  nur  an  der  Oberfläche 
gekratzt.  Wir  sind  in  einem  Werk  be- 
schäftigt, in  dem  es  überall  um  die 
Seele  des  Menschen  geht.  Dieses 
Werk  kennt  keine  Grenzen.  Unter  der 
Obhut  des  Herrn  geht  es  voran. 
Länder,  die  uns  heute  noch  ver- 
schlossen sind,  werden  sich  eines 
Tages  öffnen.  Davon  bin  ich  über- 
zeugt. Daran  glaube  ich.  Davon  gebe 
ich  Zeugnis. 

Der  kleine  Stein,  der  ohne  Zutun 
von  Menschenhand  von  einem  Berg 
losbrach,  rollt  dahin,  um  die  ganze 
Erde  zu  füllen  (siehe  Daniel  2:31-45; 
LuB  65:2). 

Den  Heiligen  der  Letzten  Tage,  die 
überall  zu  dieser  Konferenz  ver- 
sammelt sind,  rufe  ich  zu:  Gott  segne 
Sie!  Bleiben  Sie  treu,  halten  Sie  an 
Ihren  Bündnissen  fest.  Wandeln  Sie 
im  Licht  des  Evangeliums.  Bauen  Sie 
das  Reich  Gottes  auf  Erden  auf. 

Die  Kirche  ist  in  einem  sehr  guten 
Zustand  und  sie  kann  und  wird  noch 
besser  werden.  Sie  wird  mächtig  er- 
starken. 

Wir  sind  gewöhnliche  Menschen, 
die  sich  einem  außergewöhnlichen 
Unterfangen  gewidmet  haben.  Wir 
sind  Männer,  die  das  Priestertum  des 
lebendigen  Gottes  tragen.  Diejenigen, 
die  uns  vorangegangen  sind,  haben 
Wunder  bewirkt.  Wir  haben  die 
Gelegenheit  und  sind  gefordert, 
dieses  große  Unterfangen,  dessen  Zu- 
kunft wir  uns  kaum  auszumalen  ver- 
mögen, weiter  voranzubringen. 


Brüder  und  Schwestern,  ich  danke 
Ihnen  für  Ihren  Glauben  und  Ihre 
Treue.  Danke  für  die  Liebe,  die  Sie 
diesem  Werk,  dem  Werk  des  All- 
mächtigen, entgegenbringen.  Wir  sind 
in  der  Welt  und  arbeiten  in  der  Welt. 
Aber  wir  müssen  uns  über  die  Welt 
erheben,  wenn  wir  das  Werk  des 
Herrn  tun  und  danach  streben,  sein 
Reich  auf  Erden  aufzubauen.  Lassen 
Sie  uns  nun  in  einer  großen  Weltkon- 
ferenz von  Menschen,  die  wahrhaft  als 
Kinder  Gottes  Brüder  und  Schwestern 
sind,  beisammen  sein. 

In  den  nächsten  beiden  Tagen 
werden  zahlreiche  Generalautoritäten 
sprechen.  Keinem  von  ihnen  wurde 
gesagt,  worüber  er  sprechen  soll,  aber 
sie  alle  haben  den  Herrn  angefleht, 
dass  sie  etwas  sagen  mögen,  was  den 
Zuhörern  hilft  und  sie  inspiriert  und 
erhebt. 

Möge  der  Segen  des  Himmels  bei 
Ihnen  sein.  Mögen  Sie  glaubensvoll 
und  treu  zu  der  großen  und  herr- 
lichen Sache  stehen,  derer  Sie  sich  an- 
genommen haben.  Darum  bete  ich 
demütig  im  Namen  unseres  Erlösers, 
ja  des  Herrn  Jesus  Christus.  Amen. 

Nun  kommt  noch  etwas  Be- 
sonderes auf  uns  zu.  Ich  darf  Bruder 
David  B.  Haight  bitten,  ans  Rednerpult 


zu  treten.  Er  ist  ein  tapferer  alter 
Krieger,  97  Jahre  alt.  Er  ist  älter  als 
jeder  andere  Apostel  in  dieser 
Evangeliumszeit.  Vor  kurzem  ist  er 
krank  geworden  und  war  ein  wenig 
unpässlich.  Aber  heute  Vormittag 
wollte  er  hier  sein  und  Ihnen  einfach 
nur  zuwinken  und  Ihnen  zeigen,  wie 
dankbar  er  für  Sie  ist  und  wie  sehr  er 
Sie  schätzt  und  liebt.  Und  wir  sagen 
ihm:  Lieber  Freund,  möge  Gott  Sie 
segnen  und  wieder  gesund  machen. 
Wir  haben  Sie  lieb,  wir  halten  zu 
Ihnen,  wir  beten  für  Sie.  Mögen 
Ihnen  die  Segnungen  des  Himmels 
erhalten  bleiben,  lieber  Bruder 
Haight.  Vielen  Dank. 

Eider  Haight:  Danke  sehr. 

Präsident  Hinckley:  Möchten  Sie 
nun  noch  in  die  Menge  winken? 

Eider  Haight:  Aber  ja,  unbedingt! 
Ich  winke,  danke,  vielen  Dank!  Es  ist 
schön,  bei  Ihnen  zu  sein. 

Präsident  Hinckley:  Danke  sehr! 

Eider  Haight:  Danke. 

Präsident  Hinckley:  Wir  wollen 
ihn  nun  entschuldigen,  er  schaut 
sich  die  Versammlung  im  Fernsehen 
an.  Was  für  ein  wackerer  Soldat  er 
doch  in  der  Armee  des  Herrn  immer 
war!  Vielen,  vielen  Dank,  Bruder 
Haight.  ■ 
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Eine  sichere 
Grundlage 

SHELDON  F.  CHILD 

von  den  Siebzigern 

Unser  Zeugnis  muss  auf  einer  sicheren  Grundlage  ruhen,  es 
muss  tief  im  Evangelium  Jesu  Christi  verwurzelt  sein. 


Yor  einigen  Jahren  brach  ein 
schwerer  Sturm  über  die 
Gegend,  in  der  wir  wohnten, 
herein.  Zunächst  goss  es  in  Strömen, 
dann  folgte  ein  verheerender  Wind 
aus  östlicher  Richtung.  Als  der  Sturm 
vorüber  war,  stellte  man  die  Schäden 
fest  -  Stromleitungen  waren  zu- 
sammengebrochen, Eigentum  war 
beschädigt  worden  und  viele  schöne 
Bäume,  die  in  der  Gegend  wuchsen, 
waren  entwurzelt.  Ein  paar  Tage  da- 
nach sprach  ich  mit  einem  Freund, 
der  einige  Bäume  in  seinem  Vor- 
garten verloren  hatte.  Die  Bäume 
auf  einer  Seite  seines  Hauses  er- 
hoben sich  kerzengerade  in  die 
Höhe,  sie  hatten  den  Sturm  gut 
überstanden,  die  jedoch,  die  meiner 
Meinung  nach  auf  dem  schönsten 
Fleck  seines  Grundstücks  standen, 


hatten  dem  tosenden  Wind  nicht 
standhalten  können.  Er  wies  mich 
daraufhin,  dass  die  Bäume,  die  den 
Sturm  überlebt  hatten,  in  festem 
Boden  ruhten.  Ihre  Wurzeln 
mussten  tief  ins  Erdreich  dringen, 
um  Nährstoffe  aufzunehmen.  Die 
verlorenen  Bäume  standen  an 
einem  kleinen  Wasserlauf,  wo  sie 
leicht  an  Nährstoffe  gelangen 
konnten.  Ihre  Wurzeln  waren 
flach  und  reichten  nicht  tief 
genug,  um  sie  vor  dem  Sturm  zu 
schützen. 

Unser  Zeugnis  muss,  wie  diese 
Bäume,  auf  einer  sicheren  Grundlage 
ruhen,  es  muss  tief  im  Evangelium 
Jesu  Christi  verwurzelt  sein,  damit  wir, 
wenn  es  bei  uns  stürmt  und  regnet  - 
und  dessen  können  wir  gewiss  sein  -, 
stark  genug  sind,  den  Stürmen  zu 
trotzen,  die  um  uns  toben.  Helaman 
ermahnte  seine  Söhne: 

„Und  nun,  meine  Söhne,  denkt 
daran,  denkt  daran,  dass  ihr  euren 
Grund  auf  dem  Fels  eures  Erlösers  - 
und  das  ist  Christus,  der  Sohn  Gottes 
-  legen  müsst;  damit,  wenn  der  Teufel 
seine  mächtigen  Winde  aussenden 
wird,  ja,  seine  Pfeile  im  Wirbelsturm, 
ja,  wenn  all  sein  Hagel  und  sein 
mächtiger  Sturm  auf  euch  nieder- 
fallen, dies  keine  Macht  über  euch 
haben  wird,  euch  in  den  Schlund  des 
Elends  und  des  endlosen  Wehs  hinab- 
zuziehen, und  zwar  wegen  des 
Felsens,  auf  den  ihr  gebaut  seid,  der 
eine  sichere  Grundlage  ist  -  und 


wenn  die  Menschen  auf  dieser 
Grundlage  bauen,  können  sie  nicht 
fallen."1 

Im  Buch  Mormon  stellt  der  Pro- 
phet Jakob  bei  seiner  Begegnung  mit 
dem  Christusgegner  Scherem  die 
Frage:  „Leugnest  du  den  Christus,  der 
kommen  soll?  Und  er  sprach:  Wenn  es 
einen  Christus  gäbe,  würde  ich  ihn 
nicht  leugnen;  aber  ich  weiß,  dass  es 
einen  Christus  weder  gibt  noch 
gegeben  hat,  noch  jemals  geben  wird. 

Und  ich  sprach  zu  ihm:  Glaubst  du 
an  die  Schrift?  Und  er  sprach:  Ja. 

Und  ich  sprach  zu  ihm:  Dann  ver- 
stehst du  sie  nicht,  denn  sie  zeugt 
wahrhaftig  von  Christus.  Siehe,  ich 
sage  dir,  dass  keiner  der  Propheten 
geschrieben  noch  prophezeit  hat, 
ohne  über  diesen  Christus  zu 
sprechen. 

Und  dies  ist  nicht  alles  -  es  ist  mir 
...  durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  kundgetan  worden  ,.."2 

Jakob  verweist  auf  drei  Quellen 
der  Wahrheit  -  die  heiligen  Schriften, 
die  Propheten  und  den  Heiligen 
Geist    die  von  Christus  zeugen.  Sie 
werden  uns  helfen,  unseren  Grund 
„auf  dem  Fels  [unseres]  Erlösers  - 
und  das  ist  Christus,  der  Sohn 
Gottes"3  zu  legen. 

1 .  Die  heiligen  Schriften 

Der  Erretter  selbst  sagte: 
„Erforscht  die  Schriften, ...  gerade  sie 
legen  Zeugnis  über  mich  ab."4  Als  der 
Herr  den  Lehi  anwies,  mit  seiner 
Familie  in  die  Wildnis  hinauszuziehen, 
wusste  er,  dass  sie  eine  feste  Grund- 
lage brauchen  würden,  auf  der  sie  im 
neuen  Land  bauen  konnten.  Die 
heiligen  Schriften  waren  so  wichtig, 
dass  die  Stimme  des  Geistes  Nephi 
gebot,  Laban  zu  töten,  um  den  Be- 
richt zu  erhalten.  Er  sagte:  „Es  ist 
besser,  ein  einzelner  Mensch  geht  zu- 
grunde, als  dass  ein  ganzes  Volk  in 
Unglauben  verfallt  und  zugrunde 
geht."5 

Etwa  zu  derselben  Zeit  führte  der 
Herr  eine  andere  Gruppe  Menschen 
aus  Jerusalem  hinaus  ins  Land  ihrer 
Verheißung.  Viele  Generationen 
später  stieß  König  Mosia  auf  ihre 
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Nachkommen,  die  als  das  Volk 
Zarahemla  bekannt  waren.  Sie  waren 
in  keiner  guten  geistigen  Verfassung. 
In  Omni  lesen  wir:  „Ihre  Sprache 
war  verderbt  geworden;  und  sie 
hatten  keine  Aufzeichnungen  mit- 
gebracht; und  sie  leugneten  das 
Dasein  ihres  Schöpfers."6  Ohne  die 
heiligen  Schriften  gehen  nicht  nur 
Völker  zugrunde,  auch  Familien  und 
Einzelne  verfallen  in  Unglauben. 
Das  tägliche  Studium  der  heiligen 
Schriften  hilft  uns,  unseren  Glauben 
in  Christus  zu  verankern;  sie  zeugen 
von  ihm. 

2.  Die  Propheten 

Vor  einigen  Jahren  hatte  ich  den 
Auftrag,  eine  Pfahlpräsidentschaft  um- 
zubilden. Bei  der  Sonntagsversamm- 
lung der  Konferenz  erzählte  die  Frau 
des  neu  berufenen  Pfahlpräsidenten 
folgende  Geschichte.  Sie  berichtete, 
sie  sei  in  einem  gut  christlichen  Zu- 
hause aufgewachsen.  Ihre  Eltern 
hatten  die  Familie  jeden  Tag  zu- 
sammengeholt, um  in  der  Bibel  zu 
lesen  und  zu  forschen.  Als  sie  über 
die  Propheten  in  alter  Zeit  lasen, 
fragte  sie  ihre  Eltern,  warum  es  heute 
auf  Erden  keine  Propheten  gebe.  Sie 
konnten  ihr  keine  befriedigende  Ant- 
wort geben  und  ihre  Lehrer  und  die 
Geistlichen  auch  nicht. 

Eines  Tages,  als  sie  Studentin  war, 
fielen  ihr  zwei  junge  Männer  mit 
weißem  Hemd  und  Krawatte  auf.  Sie 
hatten  Namensschilder,  auf  denen  sie 
die  Worte  „Jesu  Christi"  entziffern 
konnte.  Sie  sprach  sie  an  und  fragte 
sie,  ob  sie  Geistliche  seien.  „Ja,  das 
sind  wir!  Wir  sind  Missionare  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage." 

„Darf  ich  Sie  dann  etwas  fragen?", 
sagte  sie.  „Liebt  der  Herr  die 
Menschen  heute  noch  genauso  wie  in 
früheren  Zeiten?" 

„Aber  ja!",  lautete  die  Antwort. 

,Warum  gibt  es  dann  heute  auf 
Erden  keine  Propheten  mehr?" 

Können  Sie  sich  vorstellen,  wie  be- 
geistert zwei  junge  Missionare  sind, 
denen  man  solch  eine  Frage  stellt?  Sie 
sagten:  „Die  gibt  es,  es  gibt  auch 


heute  Propheten  auf  der  Erde.  Dürfen 
wir  Ihnen  davon  erzählen?" 

Was  wir  der  Welt  heute  sagen 
wollen,  ist  dasselbe:  „Es  gibt  auch 
heute  Propheten  auf  der  Erde." 
Noch  heute  Nachmittag  erheben  wir 
die  Hand,  um  Präsident  Gordon  B. 
Hinckley,  seine  Ratgeber  und  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  als  Pro- 
pheten, Seher  und  Offenbarer  zu 
bestätigen.  Sie  sind  besondere 
Zeugen  des  Namens  Jesu  Christi.  In 
der  Proklamation  Der  lebendige 
Christus  -  das  Zeugnis  der  Apostel 
sagen  sie:  „Als  seine  rechtmäßig  or- 
dinierten Apostel  bezeugen  wir, 
dass  Jesus  der  lebendige  Messias  ist, 
der  unsterbliche  Sohn  Gottes  ...  Er 
ist  das  Licht,  das  Leben  und  die 
Hoffnung  der  Welt.  Sein  Weg  ist  der 
Pfad,  der  zum  Glücklichsein  hier 
auf  der  Erde  und  zu  ewigem  Leben 
in  der  zukünftigen  Welt  führt."7 
Brüder  und  Schwestern,  wenn  Gott 
uns  so  sehr  liebt,  dass  er  uns  Pro- 
pheten sendet,  dann  sollten  wir  ihn 
so  sehr  lieben,  dass  wir  ihnen 
folgen.  Wenn  wir  den  Propheten 
folgen,  sind  wir  gegen  die  Stürme 
des  Lebens  besser  gefeit,  und  wir 
kommen  zu  Christus. 

3.  Der  Heilige  Geist 

Als  Christus  vor  seiner 
Kreuzigung  im  Obergemach  mit 
seinen  Aposteln  zusammenkam, 
sagte  er:  ,Wenn  ihr  mich  liebt, 
werdet  ihr  meine  Gebote  halten. 
Und  ich  werde  den  Vater  bitten,  und 
er  wird  euch  einen  anderen  Beistand 
geben,  der  für  immer  bei  euch 
bleiben  soll."8 

Wenn  uns  nach  der  Taufe  die 
Hände  aufgelegt  werden,  werden  wir 
als  Mitglied  der  Kirche  Christi  be- 
stätigt und  empfangen  dann  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes.  Uns  wird  ver- 
heißen, dass  er  uns  ständig  begleitet, 
sofern  wir  rechtschaffen  leben  und 
würdig  bleiben;  er  wird  uns  fuhren, 
alle  Wahrheit  lehren  und  bezeugen, 
dass  Jesus  der  Messias  ist.  Als  Bundes- 
getreue der  Kirche  des  Herrn  ver- 
sprechen wir,  ihm  zu  dienen  und 
seine  Gebote  zu  befolgen,  „damit  er 


seinen  Geist  reichlicher  über  [uns] 
ausgieße"9. 

In  Westafrika,  wo  wir  derzeit 
dienen,  spüren  wir,  dass  sein 
Geist  im  Übermaß  auf  die  treuen 
Heiligen  ausgegossen  wird.  1989 
wurde  Ghana  von  einem  Sturm 
heimgesucht  -  und  zwar  nicht  mit 
Wind  und  Regen,  sondern  mit  Ver- 
folgung, Verleumdung  und  Missver- 
ständnissen. Es  war  eine  schwere 
Zeit;  die  Kirche  war  dort  noch  neu. 
Alle  Missionare,  die  nicht  aus  Afrika 
stammten,  mussten  das  Land  ver- 
lassen. Unsere  Gemeindehäuser 
wurden  abgesperrt  und  bewacht, 
sodass  die  Mitglieder  nicht  hinein- 
konnten. Die  Heiligen  konnten  sich 
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Das  Sühnopfer, 
die  Umkehr 
und  schmutzige 
Wäsche 

ELDER  LYNN  A.  MICKELSEN 

von  den  Siebzigern 

Der  Herr  hat  verheißen,  dass  er  unsere  Kleider  mit  seinem 
Blut  weiß  machen  wird.  Er  kann  uns  von  unserem  Fall 
erlösen. 


nicht  versammeln  und  beteten  Gott 
folglich  als  Familie  zu  Hause  an.  Ei- 
nige Mitglieder  wurden  gefangen 
genommen  oder  sogar  ins  Gefängnis 
gesteckt.  Wir  bezeichnen  diese  Phase 
als  Eiszeit.  Die  Mitglieder  hatten 
mit  dem  Rest  der  Kirche  kaum 
Verbindung  und  bekamen  wenig  Hilfe 
von  ihr,  aber  dennoch  mussten  sie 
dem  Sturm  nicht  allein  trotzen.  Sie 
hatten  die  heiligen  Schriften  und 
die  Worte  der  Propheten,  sie  hatten 
Glauben  und  vertrauten  auf  den 
Herrn  und  er  goss  seinen  Geist  über 
sie  aus.  Einer  von  ihnen  sagte:  ,Wu~ 
hatten  den  Geist  des  Herrn  bei  uns 
und  konnten  spüren,  wie  er  uns  führ- 
te. Wir  kamen  einander  näher  und  wir 
kamen  dem  Erretter  näher." 

Achtzehn  Monate  lang  fasteten 
und  beteten  die  Heiligen  dafür, 
dass  die  Eiszeit  enden  möge.  Im 
November  1990  wurden  die  Maß- 
nahmen aufgehoben.  Der  Sturm 
hatte  den  Höhepunkt  überschritten, 
aber  er  hatte  Opfer  verlangt.  Einige 
waren  abgefallen.  Ihre  Wurzeln 
waren  flach  gewesen  und  ihre 
Grundlage  schwach.  Heute  ist  die 
Grundlage  der  Kirche  in  Ghana  auf 
dem  Glauben  jener  errichtet,  die 
den  Sturm  überstanden  haben.  Sie 
waren  im  Evangelium  Jesu  Christi 
tief  verwurzelt. 

Brüder  und  Schwestern,  die 
heiligen  Schriften,  die  lebendigen 
Propheten  und  der  Heilige  Geist 
geben  Zeugnis  von  Christus.  Sie 
werden  uns  helfen,  auf  „eine  sichere 
Grundlage"  zu  bauen,  „und  wenn 
die  Menschen  auf  dieser  Grundlage 
bauen,  können  sie  nicht  fallen".10 
Das  bezeuge  ich  demütig  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Helaman  5:12 

2.  Jakob  7:9-12 

3.  Helaman  5:12 

4.  Johannes  5:39 

5.  1  Nephi4:13 

6.  Siehe  Omni  1:17 

7.  „Der  lebendige  Christus  -  das  Zeugnis 
der  Apostel",  Liabona,  April  2000, 
Seite  3 

8.  Johannes  14:15,16 

9.  Siehe  Mosia  18:10 
10.  Helaman  5:12 


Ein  Mann  fuhr  durch  eine  kleine 
Stadt  in  Mexiko  und  überfuhr 
einen  Hund,  der  ihm  vor  das 
Auto  gelaufen  war.  Von  diesem  Tag 
an  war  er  in  dem  Ort  als  mata  perros 
bekannt.  Man  fragte  nicht  mehr, 
woher  der  Name  gekommen  war;  der 
Mann  galt  nur  noch  als  der  „Hunde- 
mörder". Diejenigen,  die  später 
dorthin  zogen  und  die  Geschichte 
nicht  kannten,  malten  sich  in  den 
schlimmsten  Farben  aus,  was  er  getan 
haben  mochte. 


Ein  Ruf,  der  durch  Gerüchte,  die 
Wahrheit  oder  einen  Spitznamen  ent- 
standen ist,  kann  einem  für  immer  an- 
haften. Nicht  umsonst  gibt  es  den 
guten  Rat,  dass  man  in  der  Öffentlich- 
keit keine  schmutzige  Wäsche 
waschen  soll.  Es  ist  weder  notwendig 
noch  angemessen  oder  zuträglich, 
unsere  eigenen  Fehler  oder  die 
unserer  Familie  in  der  Öffentlichkeit 
auszubreiten.  Je  bekannter  eine  Sünde 
wird,  desto  schwieriger  ist  es,  davon 
umzukehren  oder  sich  zu  ändern. 

Das  heißt  nicht,  dass  Sünden  ver- 
deckt werden  sollen,  was  freilich  der 
natürliche  Impuls  eines  jeden  ist,  der 
eine  Sünde  begeht.  Statt  um- 
zukehren, möchten  wir  unsere  Fehler 
und  Sünden  verdecken.  Doch  wie 
Kain,  nachdem  er  Abel  erschlagen 
hatte,  erfahren  musste,  kann  man 
seine  Sünden  nicht  vor  dem  Herrn 
verbergen1,  denn  vor  ihm  ist  alles 
gegenwärtig.2  Er  weiß  von  all  unseren 
ungehorsamen  Taten,  aber  anders  als 
die  Öffentlichkeit  kennt  er  unsere 
Sünden  zwar  sehr  gut,  verheißt  aber 
trotzdem,  dass  er  sie  nicht  mehr  im 
Gedächtnis  behält,  wenn  wir 
umkehren.3 
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Drei  Konferenzbesucher  schauen  im  Konferenzzentrum  auf  den  Wasserfall. 


Das  Waschen  von  schmutziger  Wä- 
sche und  die  Umkehr  sind  eng  mit- 
einander verknüpft.  Durch  die  Sünde 
wird  man  vor  dem  Herrn  unrein  und 
muss  sich  mit  ihm  versöhnen.  Es  gibt 
jedoch  eine  Zeit  und  einen  Ort,  um 
zu  bekennen  und  um  Vergebung  zu 
bitten.  In  welchem  Maße  dies 
notwendig  ist,  hängt  von  der  Art  und 
der  Schwere  der  Sünde  ab.  Ist  der 
Verstoß  öffentlich  bekannt  oder 
wurde  das  Vertrauen  der  Öffentlich- 
keit enttäuscht,  muss  man  auch 
öffentlich  das  Fehlverhalten 
bekennen  und  um  Vergebung  bitten. 
Man  muss  dem  Herrn  zeigen,  dass 
man  umgekehrt  ist,  manchmal  auch 
seinen  Knechten  oder  den  Ge- 
schädigten. 

Es  besteht  eine  Gemeinsamkeit 
zwischen  der  Reinwaschung  unserer 
Kleider  im  Blut  des  Lammes  und  der 
Art,  wie  wir  unsere  schmutzige  Wä- 
sche waschen.  Unsere  Kleider  werden 
durch  das  Sühnopfer  Christi  gerei- 
nigt. In  den  heiligen  Schriften  ist  von 
Kleidung  die  Rede,  gemeint  ist  aber 
unser  ganzes  Wesen.  Wir  müssen  uns 
reinigen,  wenn  wir  durch  Sünde  be- 
schmutzt werden.  Das  Recht  zu 
richten  und  zu  vergeben  liegt  beim 
Herrn4,  denn  nur  er  kann  vergeben 
und  unsere  Sünden  abwaschen. 

Als  König  Benjamin  im  Land 
Zarahemla  seine  große  Rede  hielt5, 
wandelte  sich  das  Herz6  der  Heiligen, 
und  im  ganzen  Land  herrschten 
Frieden  und  Wohlstand.  Die  Zeit  ver- 
ging und  Alma  wurde  berufen,  die 
Kirche  zu  führen.  Einige  Mitglieder 
setzten  ihr  Herz  auf  ihren  Reichtum 
und  verfielen  in  Sünde.  Alma  war  sehr 
besorgt,  als  sie  vor  ihn  gebracht 
wurden.  Weil  er  nicht  wusste,  wie  er 
mit  dem  Problem  umgehen  sollte, 
brachte  er  sie  vor  König  Mosia,  doch 
dieser  überantwortete  sie  erneut 
Almas  Richterspruch. 

Alma  hatte  Angst,  etwas  zu  tun, 
was  in  den  Augen  Gottes  unrecht  war. 
Deshalb  schüttete  er  ihm  sein  Herz 
aus  und  flehte  ihn  um  Führung  an, 
wie  er  mit  den  Übertretern  umgehen 
solle.  Weil  Alma  so  große  Liebe  zu 
seinen  Mitmenschen  und  den  innigen 


Wünsch  verspürte,  Gottes  Willen  zu 
erfüllen,  segnete  der  Herr  ihn  sehr 
und  verhieß  ihm  sogar  ewiges  Leben. 
Dann  erklärte  der  Herr  ihm,  warum 
seine  Bitte  um  Verständnis  als 
Richter  so  wichtig  war:  Dies  ist 
meine  Kirche.  Und  sie  werden  durch 
meinen  Namen  errettet.  Es  geschieht 
durch  mein  Opfer.  Ich  bin  der 
Richter.7 

Wie  oft  vergessen  wir  doch,  wer 
das  Recht  hat  zu  urteilen.  Die  Ver- 
gebung der  Sünde  liegt  bei  ihm,  nicht 
bei  uns.  Wenn  Sie  also  das  nächste 
Mal  versucht  sind,  schmutzige  Wä- 
sche in  der  Öffentlichkeit  zu  waschen, 
denken  Sie  an  Folgendes: 

Erstens:  Gehen  Sie  zum  Herrn. 

Zweitens:  Gehen  Sie  zu 
demjenigen,  dem  Sie  geschadet 
haben. 

Drittens:  Wenn  nötig,  gehen  Sie  zu 
dem  verantwortlichen  Richter  in 
Israel. 

Und  viertens:  Lassen  Sie  die  Sache 
dann  hinter  sich. 

Ein  weiterer  Aspekt  beim  Waschen 
schmutziger  Wäsche  ist  das  unersätt- 
liche Verlangen  einiger  weltlich  ge- 
sinnter Menschen,  die  Fehler  anderer 
aufzudecken.  Der  Herr  wies  den 
unter  seiner  Last  klagenden  Ijob 


zurecht:  .Willst  du  ...  mich  schuldig 
sprechen,  damit  du  Recht  behältst?"8 
Das  kann  sogar  in  der  Familie  ge- 
schehen, wenn  jemand,  der  seinen 
guten  Namen  schützen  möchte,  in 
allen  Einzelheiten  die  Fehler  seiner 
Geschwister,  Kinder  oder  Eltern  preis- 
gibt, um  sich  selbst  zu  rechtfertigen 
und  den  eigenen  Schmerz  zu  lindern. 

Im  Gleichnis  vom  verlorenen  Sohn 
wurde  dieser  von  seinem  treuen  Vater 
wieder  aufgenommen,  der  nur  über 
den  Wert  des  Sohnes  sprach  und 
nicht  über  dessen  Fehler. 

Immer,  wenn  wir  von  den  Sünden 
und  Fehlern  anderer  berichten, 
sprechen  wir  letzten  Endes  unser 
Urteil  über  sie.  Ich  habe  gehört,  wie 
jemand  seinem  Sohn  sagte,  dass 
eine  bestimmte  Person  nie  mehr 
für  ihn  arbeiten  werde,  weil  sie  ihm 
zu  viel  in  Rechnung  gestellt  habe. 
Der  Sohn  antwortete:  „Ich  bin  über- 
rascht, dass  du  so  etwas  sagst, 
Vater.  Du  hast  uns  eigentlich  etwas 
anderes  beigebracht." 

Der  Vater  urteilte  ohne  Grundlage. 
Wie  hätte  er  sich  verhalten  sollen? 
Wenn  ihm  die  Rechnung  fragwürdig 
vorkam,  hätte  er  mit  dem  Mann 
darüber  sprechen  und  die  Meinungs- 
verschiedenheiten ausräumen  sollen, 
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ohne  sich  bei  anderen  zu  beklagen. 
Der  Erretter  hat  gelehrt:  „Richtet 
nicht,  damit  ihr  nicht  gerichtet 
werdet!  Denn  wie  ihr  richtet,  so 
werdet  ihr  gerichtet  werden,  und  nach 
dem  Maß,  mit  dem  ihr  messt  und  zu- 
teilt, wird  euch  zugeteilt  werden."9 

Als  die  Schriftgelehrten  und 
Pharisäer  die  Frau,  die  beim  Ehebruch 
ertappt  worden  war,  zu  Jesus  brachten, 
bückte  er  sich  und  schrieb  mit  dem 
Finger  in  den  Sand,  sodass  es  andere 
weder  sehen  noch  hören  konnten. 
Dann  sagte  er:  ,Wer  von  euch  ohne 
Sünde  ist,  werfe  als  Erster  einen  Stein 
auf  sie."  Nachdem  sich  die  Ankläger 
voller  Scham  für  ihre  Sünden  entfernt 
hatten,  sagte  er  zu  der  Frau:  „Geh  und 
sündige  von  jetzt  an  nicht  mehr!"10 

Was  sollen  wir  tun,  wenn  wir  von 
den  Schwierigkeiten  anderer  wissen? 

1.  Urteilen  Sie  nicht.  Überlassen 
Sie  das  Urteil  dem  Herrn,  dem  voll- 
kommenen Richter.  Stochern  wir 
doch  nicht  in  den  Sünden  anderer 
herum,  sondern  sehen  wir  das 
Göttliche  in  ihnen.  Wir  dürfen  nicht 
in  den  Sorgen  anderer  wühlen, 
sondern  müssen  vielmehr  erkennen, 
wie  ausgeprägt  das  Gute  in  ihnen  ist. 

2.  Wir  müssen  vergeben,  selbst 
wenn  wir  verletzt  worden  sind,  denn 
der  Herr  hat  gesagt:  „Ich,  der  Herr, 
vergebe,  wem  ich  vergeben  will,  aber 
von  euch  wird  verlangt,  dass  ihr  allen 
Menschen  vergebt."11 


3.  Vergessen  Sie.  Schlimme  Er- 
innerungen können  den  besten  Geist 
verderben.  Denken  Sie  nicht  mehr 
daran,  lassen  Sie  es  hinter  sich. 

Wenn  Sie  in  Versuchung  geraten, 
die  Sünden  eines  anderen  preis- 
zugeben, sprechen  Sie  nicht  mit 
Ihrem  Nachbarn  und  noch  nicht  ein- 
mal mit  Ihrem  besten  Freund 
darüber.  Gehen  Sie  zu  Ihrem  Bischof. 
Legen  Sie  die  Last  auf  ihn.  Wenn  es 
notwendig  ist,  erstatten  Sie  bei  der 
zuständigen  Behörde  Anzeige  und 
lassen  Sie  es  dabei  bewenden.  Ich 
denke,  um  die  kostbare  Verheißung 
zu  empfangen,  die  Alma  gegeben 
wurde,  muss  man  sich  bezüglich  der 
eigenen  schmutzigen  Wäsche,  und 
der  von  anderen,  dieselbe  Einstellung 
zu  Eigen  machen  wie  er  und  sich 
genauso  verhalten. 

Doch  was  ist,  wenn  wir  im  Recht 
sind  und  nicht  die  anderen?  Müssen 
wir  dann  nicht  in  der  Öffentlichkeit 
Stellung  beziehen,  damit  andere  nicht 
meinen,  wir  hätten  den  Fehler  be- 
gangen? Die  Weisung  des  Herrn  in 
dieser  Frage  ist  eindeutig.  Wir  haben 
nicht  das  Recht  zu  urteilen.  Wir 
können  die  Größe  des  Splitters  nicht 
beurteilen,  denn  der  Balken  in 
unserem  Auge  versperrt  uns  die  Sicht. 
Es  gibt  immer  zwei  Seiten.  Hier  ist 
Einfühlungsvermögen  gefragt,  die  Fä- 
higkeit zu  spüren,  was  in  anderen  vor- 
geht, und  zu  verstehen,  was  sie 
durchleiden.  Einfühlungsvermögen 
ist  ein  natürliches  Nebenprodukt  der 
Nächstenliebe.  Es  weckt  unsere  Fähig- 
keit zu  dienen  und  verbessert  sie.  Wer 
einfühlsam  ist,  hat  kein  Mitleid, 
sondern  Verständnis  und  Interesse. 
Einfühlungsvermögen  ist  die  Grund- 
lage wahrer  Freundschaft.  Es  weckt 
Achtung  und  öffnet  der  Unterweisung 
und  dem  Lernen  die  Tür.  Ein  Gebet 
der  Sioux-Indianer  zeigt,  dass  sie 
diesen  erhabenen  Grundsatz  ver- 
stehen: „Großer  Geist,  hilf  mir,  über 
niemanden  ein  Urteil  zu  fällen,  so- 
lange ich  nicht  zwei  Wochen  lang  in 
seinen  Mokassins  gelaufen  bin." 

Wie  sollen  wir  also  mit  schmutziger 
Wäsche  umgehen?  Es  beginnt  mit  der 
Umkehr.  Der  Erretter  steht  vor  der 


Tür  und  klopft  an;12  er  ist  bereit,  uns 
sofort  in  seine  Arme  zu  schließen.  Es 
liegt  an  uns,  die  Schritte  der  Umkehr 
zu  gehen.  Wir  müssen  uns  von 
unseren  Sünden  abwenden,  damit  die 
Reinigung  beginnen  kann.  Der  Herr 
hat  verheißen,  dass  er  unsere  Kleider 
mit  seinem  Blut  weiß  machen  wird.13 
Er  hat  sein  Leben  gegeben  und  für 
alle  unsere  Sünden  gelitten.  Er  kann 
uns  von  unserem  Fall  erlösen.  Durch 
sein  Sühnopfer,  dadurch,  dass  der 
Erretter  sich  selbst  als  Lösegeld  für 
unsere  Sünden  hingegeben  hat, 
bevollmächtigt  er  den  Heiligen  Geist, 
uns  durch  die  Taufe  mit  Feuer  zu  rei- 
nigen. Wenn  der  Heilige  Geist  in  uns 
wohnt,  reinigt  sein  läuternder  Einfluss 
uns  vom  Schmutz  der  Sünde.  Sobald 
man  den  Vorsatz  gefasst  hat,  beginnt 
die  Reinigung. 

Unsere  Hingabe  an  den  Herrn  be- 
ginnt damit,  dass  er  bei  uns  im  Mittel- 
punkt steht.  Vor  kurzem  waren  wir  bei 
einer  Pfahlkonferenz  in  Nauvoo, 
Illinois.  Der  Chor  sang  ganz  hervor- 
ragend. Der  Chorleiter  ist  beruflich  als 
Musiker  und  Lehrer  an  einer  Univer- 
sität in  der  Gegend  tätig  und  verstand 
es  meisterhaft,  den  Chor  und  die  Ver- 
sammelten in  seinen  Bann  zu  ziehen. 
Jede  seiner  Bewegungen  bildete  eine 
natürliche  Einheit  mit  der  Musik.  Wir 
wollten  so  singen,  wie  er  dirigierte. 
Alle  Augen  waren  auf  ihn  gerichtet. 
Ich  dachte  an  den  Erretter.  Er  hat  uns 
aufgefordert,  so  zu  sein  wie  er.  Wenn 
wir  ihm  unsere  ungeteilte  Aufmerk- 
samkeit genauso  zukommen  ließen 
wie  Bruder  Nelson,  würden  wir  das 
Abbild  des  Erretters  bald  in  unseren 
Gesichtsausdruck  aufnehmen. 

Die  Wandlung,  die  sich  in  uns  beim 
Singen  vollzog,  währte  nur  kurz.  Wir 
waren  am  richtigen  Platz  und  hatten 
alle  den  großen  Wunsch,  ihm  zu 
folgen.  Wenn  wir  uns  mit  dem  innigen 
Wunsch,  dem  Herrn  zu  folgen,  am 
richtigen  Platz  befinden,  wird  er  an 
unser  Leben  Hand  anlegen  und  uns 
reinigen,  damit  wir  für  immer  in 
seiner  Gegenwart  leben  können. 
Der  Chorleiter  zwang  uns  nicht  mit- 
zusingen, er  stellte  lediglich  eine 
Verbindung  her.  Wahre  Umkehr 
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Das  Verheißene 
von  fern  schauen 


Am  Glauben,  der  geistigen  Fähigkeit,  von  Verheißungen 
überzeugt  zu  sein,  die  man  nur  „von  fern11  schaut,  lässt  sich 
der  wahre  Gläubige  gut  erkennen. 


erfolgt  dann,  wenn  man  auf  diese 
Weise  mit  dem  Erretter  verbunden  ist. 
Halten  wir  uns  unsere  persönlichen 
Gebete  und  was  wir  jeden  Tag  denken 
vor  Augen.  Wir  alle  müssen  uns  an- 
strengen, um  die  Verbindung  herzu- 
stellen, die  der  Herr  verlangt. 

Ich  fragte  Bruder  Nelson,  wie  er  so 
viel  aus  uns  herausholen  konnte.  Er 
antwortete  bescheiden:  ,Weil  ihr  Herz 
rein  ist." 

,Wie  noch?",  fragte  ich. 

Er  erwiderte:  „Durch  den  Geist; 
das  ist  die  einzige  Möglichkeit,  auf 
dieser  Ebene  zu  kommunizieren." 

Worauf  sollen  wir  also  unser 
Hauptaugenmerk  richten?  „Und 
wenn  euer  Auge  nur  auf  meine 
Herrlichkeit  gerichtet  ist,  so  wird 
euer  ganzer  Körper  mit  Licht 
erfüllt  werden,  und  es  wird  in 
euch  keine  Finsternis  sein;  und 
wer  ganz  mit  Licht  erfüllt  ist,  erfasst 
alles."14  Dies  wird  möglich,  wenn 
wir  die  Verantwortung  für  unsere 
schmutzige  Wäsche  übernehmen, 
indem  wir  umkehren  und  sie  rei- 
nigen. 

Mögen  wir  in  den  Genuss  der  Ver- 
heißung kommen,  die  der  Erretter 
uns  durch  Moroni  gegeben  hat: 
„[Erhebt  euch]  ...  und  [kleidet  euch] 
in  [eure]  schönen  Gewänder,  ... 
kommt  zu  Christus  . . .  und  liebt  Gott 
mit  aller  Macht,  ganzem  Sinn  und 
aller  Kraft,  ...  damit  ihr  durch  seine 
Gnade  in  Christus  vollkommen  seiet, 
...  nämlich  dadurch,  dass  [sein]  Blut 
vergossen  wurde,  das  im  Bund  des 
Vaters  der  Vergebung  eurer  Sünden 
dient,  damit  ihr  heilig  werdet,  ohne 
Makel."15  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Siehe  Genesis  4:9,10;  Mose  5:34,35 

2.  Siehe  Mose  1:6 

3.  Siehe  LuB  58:42 

4.  Siehe  Alma  5:21-27;  LuB  64:10 

5.  Siehe  Mosia  2-5 

6.  Siehe  Mosia  5:2 

7.  Siehe  Mosia  26:10-24 

8.  Ijob  40:8 

9.  Matthäus  7:1,2 

10.  Johannes  8:7,11 

11.  LuB  64:10 

12.  Siehe  Offenbarung  3:20 

13.  Siehe  Offenbarung  7:14 

14.  LuB  88:67 

15.  Moroni  10:31-33 


ANNE  C.  PINGREE 

Zweite  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Ich  werde  niemals  einen  brütend 
heißen  Tag  im  dichten  Regenwald 
Südost-Nigerias  vergessen.  Mein 
Mann  und  ich  waren  zu  einem  der 
entlegensten  Orte  unseres  Missions- 
gebiets gefahren.  Er  wollte  dort 
Tempelscheininterviews  mit  Mit- 
gliedern des  Distrikts  Ikot  Eyo  führen. 
In  diesem  aufstrebenden  Distrikt 
waren  einige  noch  keine  zwei  Jahre 
bei  der  Kirche.  Sämtliche  Mitglieder 
wohnten  knapp  5000  Kilometer  vom 
nächsten  Tempel,  dem  in  Johannes- 
burg in  Südafrika,  entfernt.  Noch 
keiner  hatte  die  Begabung  im  Tempel 
empfangen. 

Die  Mitglieder  dort  wussten  immer, 
an  welchem  Tag  des  Monats  wir  in 
ihren  Distrikt  kamen,  aber  nicht  einmal 
wir  kannten  die  genaue  Ankunftszeit, 


und  anrufen  konnten  wir  auch  nicht, 
denn  es  gab  kaum  Telefone  in  diesem 
Teil  Westafrikas.  Also  kamen  die  eif- 
rigen afrikanischen  Heiligen  schon 
frühmorgens  zusammen  und  warteten 
dann  notfalls  den  ganzen  Tag  auf  ihr 
Tempelscheininterview.  Als  wir  ein- 
trafen, fielen  mir  unter  den  in  der 
glühenden  Hitze  Wartenden  zwei  FHV- 
Schwestern  auf,  die  ein  bunt  ge- 
mustertes Wickelkleid,  eine  weiße 
Bluse  und  das  traditionelle  afrikanische 
Kopftuch  trugen. 

Als  mein  Mann  und  ich  viele 
Stunden  später,  nachdem  alle  In- 
terviews erledigt  waren,  die  staubige 
Urwaldstrecke  zurückfuhren,  stellten 
wir  überrascht  fest,  dass  diese  beiden 
Schwestern  noch  immer  unterwegs 
waren.  Uns  wurde  bewusst,  dass  sie 
zu  Fuß  von  ihrem  Dorf  gekommen 
waren  -  hin  und  zurück  an  die  30 
Kilometer  -,  nur  um  einen  Tempel- 
schein zu  erhalten,  den  sie  niemals 
würden  nutzen  können. 

Diese  nigerianischen  Heiligen 
glaubten  den  Worten  von  Präsident 
Howard  W  Hunter:  „Es  würde  dem 
Herrn  sehr  gefallen,  wenn  jedes  er- 
wachsene Mitglied  für  den  Tempel- 
schein würdig  ist  und  einen 
Tempelschein  hat,  auch  dann,  wenn 
der  nächste  Tempel  relativ  weit  ent- 
fernt ist,  sodass  häufige  Besuche  nicht 
möglich  sind."1  Jede  Schwester  trug 
den  kostbaren  Tempelschein  in  ihrer 
Hand,  sorgsam  in  ein  sauberes 
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Zwei  Schwestern  in  Nigeria  sind  hin  und  zurück  fast  30  km  unterwegs,  um  einen 
Tempelschein,  den  sie  wahrscheinlich  nie  nutzen  können,  zu  erhalten  -  Foto  von 
Anne  C.  Pingree. 


Taschentuch  gehüllt.  Und  ich  habe 
ihren  vorbildlichen  Glauben  sorgsam 
in  mein  Herz  gehüllt. 

Diese  beiden  bündnistreuen 
FHV-Schwestern  verkörpern  bei- 
spielhaft, was  Alma  meinte,  als  er 
vom  Glauben  sagte,  „Glaube  heißt 
nicht,  dass  man  eine  vollkommene 
Kenntnis  von  etwas  hat;  wenn  ihr 
darum  Glauben  habt,  so  hofft  ihr  auf 
etwas,  was  man  nicht  sieht,  was  aber 
doch  wahr  ist".2 

Der  Glaube  ist  der  persönlichste 
Ausdruck  dafür,  wie  sehr  wir  unseren 
Vater  im  Himmel  und  seinen  einzigge- 
zeugten Sohn  jesus  Christus,  lieben 
und  uns  ihnen  fügen.  Fest  auf  diesem 
ersten  und  wichtigsten  Evangeliums- 
grundsatz ruhend  blicken  wir  ver- 
trauensvoll zum  Erretter  auf,  denn 
wir  wissen,  Jesus  ist  der  „Urheber  und 
Vollender  des  Glaubens"3. 

Meine  Urgroßtante,  Laura  Clark 
Phelps,  war  die  Erste  aus  der  Familie 
Clark,  die  sich  der  Kirche  anschloss. 
Sie  war  eine  Frau,  die  auf  einzigartige 
Weise  im  Glauben  an  den  Herrn  fest 
stand  und  nicht  zweifelte.4 

Was  Laura  uns  hinterlassen  hat, 
sagt  einiges  über  die  Lehre  aus,  dass 


Glauben  „Feststehen  in  dem,  was  man 
erhofft,  Überzeugtsein  von  Dingen, 
die  man  nicht  sieht"5  bedeutet.  Ihren 
Patriarchalischen  Segen  empfing  sie 
von  Joseph  Smith  sen.  Darin  hieß 
es,  sie  solle  glaubenstreu  sein  und 
sie  werde  ein  Erbe  in  Zion  erhalten. 
Außerdem  sollte  sie  Gott  glaubensvoll 
anrufen,  „und  wenn  du  dies  tust,  soll 
dir  alles  gewährt  werden,  was  dein 
Herz  begehrt"0. 

Laura  und  ihr  Mann  kannten  den 
Propheten  Joseph  Smith.  Einmal 
kamen  der  Prophet  und  sein  Bruder, 
Hyrum,  zu  ihrer  Farm  gelaufen,  die 
vor  Far  West  in  Missouri  lag,  wo  Laura 
die  beiden  hinter  dem  Kleidervor- 
hang versteckte.  Gelassen  trat  sie  den 
Anführern  des  Pöbels  entgegen,  der 
kurz  danach  auf  der  Suche  nach  dem 
Propheten  hereinstürmte. 

Laura  erlebte  die  Freuden  und  Ent- 
behrungen der  ersten  Mitglieder  der 
Kirche  in  dieser  Evangeliumszeit  mit. 
Ihr  Glaube  wurde  tiefer,  als  sie  mehr- 
fach aus  ihrem  Haus  vertrieben  und 
von  ihrem  Mann  getrennt  wurde.  Als 
gute  Hebamme  war  sie  bei  jedem 
Wetter  Tag  und  Nacht  unterwegs  und 
arbeitete,  um  zum  Lebensunterhalt 


ihrer  Familie  beizutragen.  Über- 
anstrengung und  Entkräftung  setzten 
ihr  zu.  Sie  starb  noch  jung,  mit  34 
Jahren,  und  hinterließ  ihren  Mann 
und  fünf  Kinder.  Sie  konnte  nicht 
mehr  erleben,  wie  ihre  Kinder,  Enkel 
und  Urenkel  ihr  im  Glauben  nach- 
folgten. Sie  konnte  die  segensreiche 
Erfahrung  nicht  machen,  noch  hier 
auf  Erden  die  eigene  Begabung  zu 
empfangen,  und  ich  glaube,  das  hätte 
ihr  viel  bedeutet. 

Lauras  glaubenstreues  Leben  be- 
zeugt folgenden  Vers  aus  dem  Hebräer- 
brief: ,Voll  Glauben  sind  diese  alle 
gestorben,  ohne  das  Verheißene  er- 
langt zu  haben;  nur  von  fern  haben  sie 
es  geschaut  und  gegrüßt  und  haben 
bekannt,  dass  sie  Fremde  und  Gäste 
auf  Erden  sind."7  Der  Glaube  lebte  in 
Laura  und  Laura  lebte  ihren  Glauben. 

Ich  liebe  meine  Urgroßtante  Laura 
und  trage  ihr  Beispiel  im  Herzen.  Wie 
die  FHV-Schwestern  in  Nigeria  er- 
innert sie  mich  daran,  dass  „alles 
kann,  wer  glaubt"8. 

Am  Glauben,  der  geistigen  Fähig- 
keit, von  Verheißungen  überzeugt  zu 
sein,  die  man  nur  „von  fern"  schaut, 
aber  in  diesem  Leben  nicht  erreichen 
kann,  lässt  sich  der  wahre  Gläubige 
gut  erkennen.  Eider  Bruce  R. 
McConkie  bestätigte  diese  Wahrheit 
wie  folgt:  „Der  Glaube  in  seiner  voll- 
kommensten und  reinsten  Form  setzt 
die  unerschütterliche  Gewissheit  und 
...  das  völlige  Vertrauen  darauf  voraus, 
dass  [Gott]  unser  Flehen  erhört  und 
unsere  Bitten  erfüllt"9,  wenn  die  Zeit 
gekommen  ist.  Wenn  wir  dies 
glauben,  können  auch  wir  heute  und 
in  Zukunft  „fest  im  Glauben" 10  stehen. 

Es  kommt  nicht  darauf  an,  wo  oder 
unter  welchen  Umständen  wir  im 
Einzelnen  leben.  Wir  können  täglich 
durch  Rechtschaffenheit  einen 
Glauben  an  Jesus  Christus  beweisen, 
der  sich  über  die  Sorgen,  Enttäu- 
schungen und  unerfüllten  Ver- 
heißungen des  Erdendaseins  erhebt. 
Es  ist  herrlich,  wenn  man  einen 
Glauben  hat,  der  einen  befähigt,  sich 
auf  den  Tag  zu  freuen,  an  dem  sich 
alles  erfüllt,  was  den  Heiligen  ver- 
heißen wurde. 


14 


Präsident  Gordon  B.  Hinckley  (Mittel  Präsident  Thomas  S.  Monson,  Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  (links),  und 
Präsident  James  E.  Faust,  Zweiter  Ratgeber,  singen  bei  einer  Konferenzversammlung  mit  den  Versammelten  mit. 


Als  die  tapferen  Schwestern  in 
Nigeria  mit  „jedem  Schritt  im 
Glauben"  den  staubigen  Urwaldpfad 
in  Westafrika  entlanggingen, 
konnten  sie  nicht  ahnen,  dass  sich 
eines  Tages  in  ihrem  eigenen  Land 
die  Mauern  eines  heiligen  Tempels 
Gottes  erheben  würden.  Sie 
konnten  sich  nicht  vorstellen,  dass 
die  inspirierten  Worte  eines  wei- 
teren Propheten  Gottes,  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  ihnen  die  ver- 
heißenen Segnungen,  auf  die  sie  ge- 
hofft und  die  sie  von  fern  geschaut 
hatten,  bringen  sollten.  Sie  wussten 
lediglich,  dass  der  Herr  heute  sein 
Evangelium  wiederhergestellt  hat, 
dass  ihnen  ein  Zeugnis  von  diesem 
Evangelium  im  Herzen  brannte  und 
dass  der  Glaube  ihnen  den  Weg 
erhellte.  Darum  hielten  sie  sich  an 
den  Rat  des  Propheten,  würdig  zu 
sein  und  einen  Tempelschein  zu 
haben. 

Voller  Zuneigung  erinnerten 
mein  Mann  und  ich  uns  an  jenem 
denkwürdigen  Tag  im  April  2000 
dieser  Schwestern  und  so  vieler 
anderer  Heiliger  in  Westafrika,  als 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  sagte: 


,Wir  hoffen,  einen  Tempel  in  Aba 
in  Nigeria  zu  bauen." 11  Brüder  und 
Schwestern,  ich  bezeuge,  dass 
manchmal  Wunder  den  Glauben 
bekräftigen.  Die  Tempel  in  Afrika 
verdeutlichen  auf  großartige  Weise 
die  Wunder,  die  der  Glaube  so  vieler 
Mitglieder  aus  den  über  den  riesigen 
Kontinent  verteilten  Dörfern  und 
Städten  bewirkt. 

Ich  bin  sehr  dankbar,  dass 
ich  sehen  konnte,  wie  der  Glaube 
zwei  Pioniere  in  Afrika  so  viele 
Meilen  zu  einem  Tempelschein- 
interview geführt  hat.  Ich  bin 
glücklich,  dass  der  Tempel,  der 
in  Nigeria  gebaut  wird,  diesen 
Frauen,  ihren  Familien  und  wei- 
teren Tausenden  die  Gelegenheit 
verschafft,  ihren  Tempelschein  so- 
wohl als  Symbol  als  auch  als  Ver- 
wirklichung ihres  Glaubens  zu 
betrachten. 

Manchmal  liegen  die  Segnungen, 
die  uns  noch  erwarten,  jenseits 
dessen,  was  wir  uns  hier  auf  Erden 
vorstellen  können.  Ich  bezeuge,  dass 
es  stets  der  Glaube  ist,  der  es  uns  er- 
möglicht, dank  geistiger  Eingebung 
alles,  was  Gott  für  seine  Kinder 


beabsichtigt,  von  fern  schauen  zu 
können. 

So  gewiss,  wie  es  die  Schwestern, 
die  den  staubigen  Urwaldpfad  entlang- 
gingen, wussten,  weiß  ich,  dass  Gott 
lebt.  Er  liebt  alle  Menschen,  auf  jedem 
Kontinent,  und  er  möchte  jeden 
Einzelnen  segnen.  Ich  weiß,  dass 
unser  Glaube  an  Jesus  Christus  uns 
täglich  aufbauen  kann,  wenn  wir  „alles 
tun,  was  in  unserer  Macht  liegt"  und 
mit  „größter  Zuversicht"12  wissen,  dass 
die  Verheißungen,  die  wir  von  fern 
sehen,  uns  eines  Tages  alle  Segnungen 
bringen,  auf  die  wir  hoffen.  Im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN: 

1.  „Ein  Volk,  das  gern  in  den  Tempel  geht", 
Der  Stern,  Mai  1995,  Seite  6 

2.  Alma  32:21;  Hervorhebung  hinzugefügt 
3-  Hebräer  12:2 

4.  Siehe  1  Korinther  16:13;  Jakobus  1:6 

5.  Hebräer  11:1 

6.  Morris  Calvin  Phelps,  Life  History  of  Laura 
Clark,  Archiv  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage,  Mikrofilm,  3 

7.  Hebräer  11:13 

8.  Markus  9:23 

9.  A  New  Witness  for  the  Articles  of  Faith, 
1985,  Seite  187 

10.  1  Korinther  16:13 

11.  „Eine  Zeit,  um  neu  anzufangen",  Liahona, 
Juli  2000,  Seite  107 

12.  LuB  123:17 
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Lasst  unsere 
Stimme  erschallen 

ELDER  M.  RUSSELL  BALLARD 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Wir  wollen  den  Mund  aufmachen  und  für  aufbauendem, 
inspirier  ender e,  annehmbarere  Medien  eintreten. 


Im  Herbst  des  Jahres  bringen  die 
Fernsehsender  regelmäßig  die 
Pilotsendungen  ihrer  neuen  Serien 
und  stellen  neue  Shows  vor.  Ein 
Freund  erzählte  mir,  dass  diesen 
Herbst  37  neue  Fernsehserien  starten. 
Nachdem  er  die  Kritiken  gelesen 
hatte,  musste  er  feststellen,  dass 
kaum  eine  dabei  war,  die  er  seinen 
Kindern  erlauben  würde.  Die  meisten 
Sitcoms,  Familienserien  oder  Talk- 
shows enthalten  Unsittlichkeit  und 
Gewalt  sowie  Spitzen  gegen  alther- 
gebrachte Werte  und  die  traditionelle 
Familie.  Von  Jahr  zu  Jahr  scheinen  die 
neuen  Sendungen  schlimmer  zu 
werden  und  den  Rahmen  dessen,  was 
das  Publikum  akzeptiert,  weiter  aus- 
zureizen.  Was  aus  Hollywood  oder  aus 
dem  Internet  kommt,  und  auch  so 
manches  in  der  aktuellen  Musik, 


schafft  ein  dekadentes  Netz,  in  dem 
sich  unsere  Kinder  verfangen  und  wir 
alle  in  Gefahr  geraten  können. 

Die  Führer  der  Kirche  haben  die 
Pflicht,  sich  zu  Fragen  der  Moral  zu 
äußern  und  dem  Einzelnen  wie  auch 
den  Familien  Rat  zu  erteilen.  Die 
Familie  ist  die  Grundeinheit  der 
Gesellschaft,  sie  ist  die  Grundeinheit 
für  die  Ewigkeit.  Wenn  also  gewisse 
Kräfte  die  Familie  bedrängen,  muss 
die  Führung  der  Kirche  reagieren. 

Die  Familie  steht  im  Plan  des 
himmlischen  Vaters  im  Mittelpunkt, 
weil  wir  alle  seiner  Familie  angehören 
und  das  Erdenleben  für  uns  die 
Gelegenheit  darstellt,  selbst  eine 
Familie  zu  gründen  und  die  Elternrol- 
le zu  übernehmen.  Die  Familie  ist  der 
Ort,  wo  wir  bedingungslose  Liebe 
lernen;  dort  können  wir  sie  erfahren 
und  dadurch  der  Liebe  Gottes  sehr 
nahe  kommen.  Die  Familie  ist  der 
Ort,  wo  man  Werte  vermittelt  und 
den  Charakter  formt.  Vater  und 
Mutter  sind  Berufungen,  aus  denen 
wir  nie  entlassen  werden,  und  es  gibt 
keine  wichtigere  Treuhandschaft  für 
uns,  als  die  Verantwortung  für  die 
Geistkinder  Gottes,  die  in  unsere 
Familie  kommen,  zu  übernehmen. 

Angesichts  der  überragenden 
Bedeutung  der  Familie  und  der  Be- 
drohungen, denen  sie  heute  gegen- 
übersteht, überrascht  es  nicht,  dass 
die  Erste  Präsidentschaft  und  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  in  der 
Proklamation  an  die  Welt  über  die 


Familie  unmissverständlich  sagen: 
,Wir  weisen  warnend  darauf  hin,  dass 
jemand,  der  ...  seinen  familiären  Ver- 
pflichtungen nicht  nachkommt,  eines 
Tages  vor  Gott  Rechenschaft  ablegen 
muss.  Weiter  warnen  wir  davor,  dass 
der  Zerfall  der  Familie  Unheil  über  die 
einzelnen  Menschen,  die  Ge- 
meinwesen und  die  Nationen  bringen 
wird,  wie  es  in  alter  und  neuer  Zeit 
von  den  Propheten  vorhergesagt 
worden  ist."1  Einer  dieser  Propheten 
war  Maleachi,  der  die  Eltern 
ermahnte,  ihr  Herz  den  Kindern  zu- 
zuwenden, und  die  Kinder,  ihres  den 
Eltern,  sonst  werde  die  ganze  Welt 
verflucht  (siehe  Maleachi  4:6). 

Diesen  Warnungen,  so  alt  wie  das 
Alte  Testament  und  so  aktuell  wie  die 
Proklamation  zur  Familie,  füge  ich 
meine  hinzu,  insbesondere  im  Hin- 
blick auf  die  gegenwärtige  Medien- 
landschaft und  die  gewaltige  negative 
Wirkung,  die  sie  auf  die  Familie  und 
das  Familienleben  haben  kann. 

Allein  der  schieren  Bandbreite 
der  heutigen  Medien  verdanken 
wir  eine  vielfältige  Auswahl,  die 
unterschiedlicher  nicht  sein  könnte. 
Abgesehen  von  den  schädlichen  und 
gleichgültigen  Seiten  gibt  es  in  den 
Medien  auch  viel  Positives  und 
Erbauliches.  So  gibt  es  im  Fernsehen 
Geschichts-,  Forschungs-  oder 
Bildungs  programme.  Man  kann 
immer  noch  Kinofilme  und  Fernseh- 
produktionen finden,  die  unterhalt- 
sam und  erbaulich  sind  und  die 
Folgen  von  richtig  und  falsch  korrekt 
darstellen.  Das  Internet  kann  ein 
hervorragendes  Werkzeug  für 
Information  und  Kommunikation 
sein,  und  der  Vorrat  an  guter  Musik 
ist  auf  der  Welt  unerschöpflich.  Die 
größte  Herausforderung  besteht  also 
darin,  weise  zu  entscheiden,  was 
man  hört  und  was  man  anschaut. 

Wie  der  Prophet  Lehi  gesagt  hat, 
sind  wir  dank  Christus  und  seinem 
Sühnopfer  „für  immer  frei  geworden, 
denn  [wir]  können  gut  von  böse 
unterscheiden,  [wir]  bestimmen 
[unser]  Handeln  selbst,  und  es  wird 
nicht  über  [uns]  bestimmt",  uns  ist 
gewährt,  „Freiheit  und  ewiges  Leben 
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zu  wählen  -  oder  aber  Gefangenschaft 
und  Tod"  (2  Nephi  2:26,27). 

Wie  wir  mit  den  Medien  umgehen, 
kann  ein  Symbol  dafür  sein,  wie  wir 
im  Leben  entscheiden.  Wenn  wir  uns 
bei  den  Fernsehsendungen  oder 
Filmen,  die  wir  anschauen,  für  das 
entscheiden,  was  gerade  „in",  was  er- 
regend, was  geschmacklos  ist,  dann 
entscheiden  wir  uns  -  wenn  wir  nicht 
Acht  geben  -  zuletzt  wohl  auch  im 
Leben  nicht  anders. 

Wenn  wir  keine  gute  Wahl  treffen, 
können  die  Medien  unsere  Familie  zer- 
stören und  die  Kinder  vom  schmalen 
Weg  des  Evangeliums  abbringen.  In 
der  künstlichen,  aber  für  echt  ge- 
haltenen Wirklichkeit  auf  einem 
großen  oder  kleinen  Bildschirm 
werden  familienfeindliche  Ansichten 
und  Verhaltensweisen  in  der  Regel  als 
vergnüglich,  schick,  spannend  und 
normal  dargestellt.  Die  verhee- 
rendsten Angriffe  auf  die  Familie  in 
den  Medien  kommen  oft  nicht  direkt, 
geradeheraus  oder  unverblümt  unsitt- 
lich daher.  Dazu  ist  das  intelligente 
Böse  zu  gerissen;  es  weiß,  dass  die 
meisten  Menschen  sich  noch  immer 
zur  Familie  und  zu  traditionellen 
Werten  bekennen.  Die  Angriffe 
erfolgen  vielmehr  raffiniert  und  amora- 
lisch -  was  richtig  oder  falsch  ist,  wird 
nicht  einmal  erwähnt.  Allgegenwärtige 
Unsittlichkeit  und  Anspielungen  auf 
das  Sexuelle  lassen  manch  einen 
glauben,  dergleichen  sei  recht,  weil  es 
alle  tun.  Das  schädlich  Böse  findet 
nicht  draußen  auf  der  Straße  statt,  es 
kommt  direkt  zu  uns  nach  Hause, 
mitten  ins  Herz  unserer  Familie. 

Um  stark  und  glücklich  zu  sein, 
muss  die  Familie  mit  der  Wahrheit 
genährt  werden,  die  der  13.  Glaubens- 
artikel anspricht  -  dass  es  nämlich 
recht  ist,  „ehrlich,  treu,  keusch,  gütig 
und  tugendhaft  zu  sein  und  allen 
Menschen  Gutes  zu  tun".  Zum  Glück 
gibt  es  in  allen  Kulturkreisen  und 
Religionen  viele  Gleichgesinnte,  die 
ebenfalls  nach  dem  trachten,  was 
tugendhaft  oder  liebenswert  ist,  guten 
Klang  hat  oder  lobenswert  ist. 

Wir  leben  aber  in  den  „schweren 
Zeiten",  die  der  Apostel  Paulus 


meinte,  als  er  davor  warnte,  in 
unseren  Tagen  würden  die  Menschen 
„selbstsüchtig  sein,  habgierig,  prah- 
lerisch, überheblich,  bösartig,  un- 
gehorsam gegen  die  Eltern, 
undankbar,  ohne  Ehrfurcht,  lieblos 
verleumderisch rücksichtslos,  roh 

verwegen,  hochmütig,  mehr  dem 
Vergnügen  als  Gott  zugewandt" 
(2  Timotheus  3:1-4). 

Verschwörerische  Menschen,  die 
eher  den  Gewinn  als  das  Gute  im 
Sinn  haben,  stacheln  das  Volk  zu  aller- 
art  Schlechtigkeit  auf  (siehe  Alma 
11:20)  und  verhindern  so,  dass  die 
Medien  zu  dem  edlen  Zweck  genutzt 
werden,  den  sie  erfüllen  könnten. 

Bei  der  neuen  Moral,  die  von  der 
Kanzel  der  Medien  verkündet  wird, 
handelt  es  sich  um  nichts  weiter  als 
die  alte  Unsittlichkeit.  Sie  greift  die 
Religion  an,  untergräbt  die  Familie, 
verkehrt  Tugend  in  Laster  und  Laster 
in  Tugend.  Sie  greift  die  Sinne  an  und 
traktiert  die  Seele  mit  Botschaften 
und  Bildern,  die  weder  tugendhaft 
noch  liebenswürdig  sind,  weder  guten 
Klang  haben  noch  lobenswert  sind. 

Die  Zeit  ist  gekommen,  da  die  Mit- 
glieder der  Kirche  den  Mund  auf- 
machen und  sich  den  zahlreichen 
anderen  besorgten  Menschen  an- 
schließen müssen,  die  dem  wider- 
wärtigen, zerstörerischen,  bösartigen 
Einfluss  der  Medien,  der  die  Erde 
überflutet,  entgegentreten. 

Der  Kaiser  Family  Foundation  zu- 
folge hat  sich  der  Prozentsatz  der 
Fernsehsendungen  mit  sexuellem 
Inhalt  in  der  besten  Sendezeit  von  67 
Prozent  im  Jahr  1998  auf  75  Prozent 
im  Jahr  2000  erhöht.2  Medien,  die 
solche  Inhalte  verbreiten,  lösen 
zahlreiche  negative  Folgen  aus.  Sie  be- 
günstigen eine  gefühllose  Einstellung 
zur  Frau,  die  oft  als  Objekt  der  Be- 
gierde und  nicht  als  kostbare  Tochter 
Gottes,  die  für  seinen  ewigen  Plan  un- 
verzichtbar ist,  dargestellt  wird.  Die 
lange  gültige  Vorstellung,  dass  man 
sich  intimer  Beziehungen  vor  der  Ehe 
enthält  und  dass  Mann  und  Frau  nach 
der  Trauung  einander  treu  sind,  wird 
verunglimpft  und  verspottet.  Kinder 
und  Jugendliche  werden  durch  das 


abartige  Verhalten  verwirrt  und  in  die 
Irre  geführt,  das  die  so  genannten 
Stars,  die  sie  bewundern  und  denen 
sie  nacheifern,  ihnen  vormachen.  In 
der  von  den  Medien  geschaffenen  sitt- 
lichen Verwirrung  werden  dauerhafte 
Werte  aufgegeben. 

Die  Cyberpornografie,  die  über 
das  Internet  zu  sexueller  Abhängigkeit 
führt,  nimmt  rasant  zu.  Manche 
werden  derart  süchtig  danach,  sich  im 
Internet  Pornografie  anzuschauen 
oder  online  in  gefährlichen  Chat- 
rooms  mitzuwirken,  dass  sie  ihre 
Ehebündnisse  und  ihre  Familien- 
pflichten vergessen  und  oft  auch 
ihren  Arbeitsplatz  aufs  Spiel  setzen. 
Manch  einer  kommt  mit  dem  Gesetz 
in  Konflikt.  Wieder  andere  werden 
ihrem  verkehrten  Verhalten  gegen- 
über immer  toleranter  und  nehmen 
immer  mehr  Gefahren  in  Kauf,  um 
ihre  unmoralische  Sucht  zu  be- 
friedigen. Ehen  zerfallen  und 
Beziehungen  scheitern,  weil  der  Ab- 
hängige oft  alles  verliert,  was  von 
wahrem,  ewigem  Wert  ist. 

Einem  Gesellschaftskritiker  zufolge 
hat  „das  Fernsehen  Familie,  Schule 
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und  Kirche  -  und  zwar  in  dieser 
Reihenfolge  -  als  Hauptträger  für  den 
gesellschaftlichen  Zusammenhalt  und 
die  Vermittlung  von  Werten  abgelöst. 
...  Gier,  Ausschweifungen,  Gewalt, 
grenzenlose  Selbstbefriedigung,  das 
Fehlen  sittlicher  Beschränkungen  ... 
bilden  die  tägliche  Kost,  die  unseren 
Kindern  in  bunten  Farben  vorgesetzt 
wird."3 

Wir  müssen  uns  über  die  Gewalt 
verherrlichenden  und  sexbetonten 
Texte  so  manchen  aktuellen  Pop- 
musikstücks und  die  relativ  neue 
„Kunstform"  des  Musikvideos 
Gedanken  machen.  Beobachter  der 
Branche  schätzen,  dass  40  Prozent 
der  Konsumenten  von  Musikvideos 
noch  keine  18  Jahre  alt  sind.4  Aus 
einer  Studie  geht  hervor,  dass  etwa 
drei  Viertel  sämtlicher  Musikvideos 
eine  Geschichte  mit  erotischen 
Bildern  unterlegen  und  etwa  die 
Hälfte  Gewalttaten  zeigen.5  Und  die 
Modetrends,  die  sich  aus  den 
Bildern  ableiten,  sind  so  weit  davon 
entfernt,  tugendhaft,  liebenswert, 
von  gutem  Klang  oder  lobenswert 
zu  sein,  wie  man  es  sich  nur  vor- 
stellen kann.  Wir  leben  wahrhaft  in 
einer  Zeit,  in  der  der  Mensch  „das 
Böse  gut  und  das  Gute  böse"  nennt 
Qesaja5:20). 

Ich  möchte  wiederholen,  dass  die 
Familie  das  Hauptangriffsziel  des 
Bösen  ist.  Sie  gilt  es  daher  vor  allem 
zu  schützen  und  zu  verteidigen.  Wie 
ich  schon  einmal  sagte:  Wenn  Sie 
innehalten  und  alles  vom  Gesichts- 
punkt einer  teuflischen  Strategie  be- 
trachten, ist  es  für  den  Satan 
sinnvoll,  die  Familie  zu  bekämpfen. 
Wenn  er  das  Werk  des  Herrn  zum 
Erliegen  bringen  will,  wird  er  nicht 
den  Weltvorrat  an  Erdnussbutter 
vergiften  und  so  das  gesamte  Mis- 
sionswerk der  Kirche  in  die  Knie 
zwingen.  Er  lässt  keine  Welle  von 
Kehlkopfentzündungen  ausbrechen, 
um  den  Tabernakelchor  heimzusu- 
chen, und  unternimmt  auch  nichts 
gegen  Kartoffelsalat  und  Würstchen. 
Wenn  das  Böse  losschlagen  und 
Gottes  Werk  ins  Mark  treffen  will, 
greift  es  die  Familie  an.  Dabei  zielt 


es  darauf  ab,  das  Gesetz  der 
Keuschheit  zu  missachten,  die  se- 
xuelle Orientierung  zu  verwischen, 
gegen  Gewalt  abzustumpfen,  eine 
gemeine  und  gotteslästerliche  Aus- 
drucksweise anzunehmen  und 
unsittliches  oder  abartiges  Verhalten 
wie  die  Regel  anstatt  wie  die  Aus- 
nahme erscheinen  zu  lassen. 

Wir  müssen  an  das  denken,  was 
Edmund  Burke  einmal  sagte:  „Es 
genügt,  dass  gute  Menschen  nichts 
tun,  und  schon  triumphiert  das 
Böse."6  Wir  müssen  gemeinsam  mit 
anderen  besorgten  Bürgern  in  aller 
Welt  die  Stimme  gegen  den  herr- 
schenden Trend  erheben.  Wir 
müssen  den  Sponsoren  anstößiger 
Medien  mitteilen,  dass  es  uns  reicht. 
Wir  müssen  Programme  und  Pro- 
dukte fördern,  die  positiv  und  auf- 
bauend sind.  Wenn  wir  uns  mit 
Nachbarn  und  Freunden,  die  unsere 
Bedenken  teilen,  zusammentun, 
können  wir  den  Verantwortlichen 
eine  klare  Botschaft  zukommen 
lassen.  Auf  der  Internetseite  steht 
ihre  Adresse  und  die  ihrer  örtlichen 
Vertreter.  Briefe  und  E-Mails  können 
mehr  bewirken,  als  die  meisten  ver- 
muten, zumal  wenn  es  solche  sind 
wie  die  von  einer  FHV-Schwester,  die 
schrieb:  „Ich  vertrete  eine  Gruppe 
von  über  hundert  Frauen,  die  sich 
wöchentlich  treffen  und  sich  oft 


darüber  unterhalten,  welchen 
Schaden  Ihr  Programm  unseren 
Kindern  zufügt." 

Der  wirksamste  Protest  gegen 
Medien  mit  schlechtem  Einfluss  be- 
steht natürlich  darin,  sie  nicht  an- 
zuschauen, nicht  zu  sehen,  nicht  zu 
lesen,  nicht  abzuspielen.  Bringen 
wir  unserer  Familie  doch  bei,  den 
Rat  zu  befolgen,  den  die  Erste  Prä- 
sidentschaft den  Jugendlichen  er- 
teilt hat.  Was  sie  in  der  Broschüre 
Für  eine  starke  Jugend  zum  Thema 
Unterhaltung  und  Medien  sagt,  ist 
unmissverständlich: 

„Wenn  etwas  vulgär,  unsittlich, 
gewalttätig  oder  in  irgendeiner 
Weise  pornografisch  ist:  Geht  nicht 
hin,  schaut  es  nicht  an,  nehmt  nicht 
daran  teil.  Nehmt  an  nichts  teil, 
was  auf  irgendeine  Weise  Unsittlich- 
keit  oder  Gewalt  als  annehmbar 
darstellt.  ... 

Habt  den  Mut,  das  Kino  oder 
eine  Video-Party  zu  verlassen,  den 
Computer  oder  den  Fernseher  aus- 
zuschalten, den  Radiosender  zu 
wechseln  oder  eine  Zeitschrift  weg- 
zulegen, wenn  das,  was  dort  gezeigt 
wird,  nicht  den  Maßstäben  des 
himmlischen  Vaters  gerecht  wird. 
Tut  das  auch  dann,  wenn  die 
anderen  es  nicht  tun."7 

Brüder  und  Schwestern,  lassen  Sie 
sich  nicht  benutzen.  Lassen  Sie  sich 
nicht  manipulieren.  Unterstützen  Sie 
kein  Programm,  das  traditionelle 
Werte  der  Familie  angreift.  Anfangs 
mag  unsere  Stimme  noch  schwach 
sein,  doch  wir  wollen  trotzdem  den 
Mund  aufmachen  und  für  auf- 
bauendere,  inspirierendere,  annehm- 
barere Medien  eintreten. 

Abgesehen  davon,  dass  unsere 
Stimme  erschallen  soll,  möchte  ich 
mit  sieben  Punkten  schließen,  wie  alle 
Eltern  die  negative  Wirkung  der 
Medien  auf  ihre  Familie  eindämmen 
können: 

1.  Wir  müssen  Familienrat  halten 
und  Maßstäbe  für  den  Umgang  mit 
den  Medien  festlegen. 

2.  Wir  müssen  so  viel  Zeit  sinnvoll 
mit  unseren  Kindern  verbringen, 
dass  wir  und  nicht  die  Medien  oder 
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Ein  starker  Glaube  kann  uns  den  größten  Trost  schenken. 
Jeder  muss  sein  eigenes  Zeugnis  erlangen. 


Ich  glaube;  hilf 

meinem 

Unglauben! 


Gleichaltrige  beständig  der  wichtigste 
Einfluss  für  sie  sind. 

3.  Wir  müssen  selbst  eine  gute 
Wahl  in  Bezug  auf  die  Medien  treffen 
und  so  unseren  Kindern  ein  gutes 
Beispiel  geben. 

4.  Wir  müssen  die  Zeit  begrenzen, 
in  der  unsere  Kinder  täglich  fernsehen, 
Videospiele  spielen  oder  sich  im  In- 
ternet aufhalten.  Die  künstliche  Wirk- 
lichkeit darf  nicht  die  andere  ersetzen. 

5.  Wir  müssen  Filter  im  Internet 
nutzen  und  Fernsehsender  sperren, 
damit  unsere  Kinder  nicht  „zufällig" 
auf  etwas  stoßen,  was  sie  nicht  sehen 
sollen. 

6.  Wir  müssen  den  Fernseher  und 
den  Computer  in  einem  stark 
frequentierten  Raum  im  Haus  auf- 
stellen und  nicht  im  Schlafzimmer 
oder  in  einer  dunklen  Ecke. 

7.  Wir  müssen  uns  Zeit  nehmen, 
gemeinsam  mit  unseren  Kindern  gute 
Programme  anzuschauen,  und  dann 
mit  ihnen  darüber  sprechen,  wie  man 
etwas  auswählt,  was  aufbaut  und 
erhebt  und  nicht  entwürdigt  und 
zerstört. 

Möge  Gott  uns  mit  Mut  und 
Weisheit  segnen,  dass  wir  unser 
Möglichstes  tun  und  dazu  beitragen, 
die  Tendenz  in  den  Medien  um- 
zukehren, fort  von  der  Finsternis 
und  hin  zu  Wahrheit  und  Licht. 
Möge  Gott  unsere  Familien  segnen, 
dass  sie  stark  sind  und  den  Grund- 
sätzen des  Evangeliums  treu 
bleiben.  Darum  bete  ich  im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Heute  Morgen  möchte  ich  all 
denen,  die  mit  sich  ringen 
und  Zweifel  an  der  göttlichen 
Mission  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  haben, 
demütig  Zeugnis  geben.  Vielen  von 
uns  geht  es  manchmal  wie  dem 
Vater,  der  den  Erretter  bat,  sein  Kind 
mit  dem  „stummen  Geist"  zu  heilen. 
Der  Vater  des  Kindes  rief  aus:  „Ich 
glaube;  hilf  meinem  Unglauben!"1 
Für  alle,  die  anhaltende  Zweifel  und 
Fragen  haben,  gibt  es  Wege,  dem 
Unglauben  zu  helfen.  Fast  jeder,  der 
im  Begriff  ist,  auf  der  Suche  nach 
Licht,  Wahrheit  und  Erkenntnis 
Informationen  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen,  hat  irgendwann  einmal 


ein  paar  ganz  persönliche  Fragen. 
Das  ist  Teil  des  Lernprozesses. 

Ein  starker  Glaube  kann  uns  den 
größten  Trost  schenken.  Jeder  muss 
sein  eigenes  Zeugnis  erlangen. 

Ein  Zeugnis  beginnt  damit,  dass 
man  die  göttliche  Mission  Jesu  Christi, 
der  das  Oberhaupt  der  Kirche  ist,  und 
den  Propheten  der  Wiederher- 
stellung, nämlich  Joseph  Smith,  im 
Glauben  annimmt.  Das  Evangelium, 
wie  es  durch  Joseph  Smith  wiederher- 
gestellt wurde,  ist  entweder  wahr 
oder  nicht  wahr.  Um  alle  verheißenen 
Segnungen  empfangen  zu  können, 
müssen  wir  das  Evangelium  voll- 
ständig und  im  Glauben  annehmen. 
Dieser  sichere  Glaube  stellt  sich  aber 
nicht  plötzlich  ein.  Geistiges  lernen 
wir  Zeile  um  Zeile,  Weisung  um 
Weisung. 

Joseph  Hamstead,  ein  Dozent  an 
der  großartigen  London  University, 
hatte  mit  seinen  Kollegen  über  die 
Kirche  und  ihre  Programme  für  die 
Jugend  und  die  Familie  gesprochen. 
Einer  von  ihnen  sagte:  „Das  gefällt 
mir  alles,  was  für  die  Familie  getan 
wird  usw.  Wenn  Sie  den  Teil  mit  dem 
Engel,  der  Joseph  Smith  erschienen 
ist,  weglassen,  könnte  ich  mich  Ihrer 
Kirche  anschließen."  Bruder  Ham- 
stead antwortete:  „Aber  wenn  Sie 
den  Engel  wegnehmen,  der  dem  Pro- 
pheten Joseph  Smith  erschienen  ist, 
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dann  könnte  ich  nicht  der  Kirche 
angehören,  denn  das  ist  ihre 
Grundlage."2 

Wie  der  Professor  an  der  London 
University  sehen  viele,  was  diese 
Kirche  Erstaunliches  leistet,  und  sind 
überzeugt,  dass  sie  viel  zu  bieten  hat. 
Sie  schätzen,  was  die  Kirche  für  ihre 
Anhänger  bewirken  kann.  Ihnen  fehlt 
jedoch  die  geistige  Bestätigung,  dass 
Joseph  Smith  in  einer  Vision  tatsäch- 
lich den  Vater  und  den  Sohn  gesehen 
und  ein  Engel  ihm  die  Platten  aus- 
gehändigt hat,  von  denen  das  Buch 
Mormon  übersetzt  wurde.  Gott  zu  er- 
kennen ist  die  wichtigste  geistige 
Gabe,  die  jemand  erhalten  kann. 
Joseph  Smith  empfing  diese  Gottes- 
erkenntnis aus  erster  Hand.  Viele 
Jahre  später  dachte  er  immer  noch 
über  die  Bedeutung  dieser  und 
anderer  Ereignisse  in  seinem  Leben 
nach  und  sagte:  „Ich  kann  es 
niemandem  verdenken,  wenn  er 


meine  Geschichte  nicht  glaubt.  Hätte 
ich  es  nicht  selbst  erlebt,  würde  ich  es 
auch  nicht  glauben."3 

Niemand  war  bei  dem  jungen 
Joseph  Smith  im  heiligen  Wald  in 
Palmyra,  New  York,  als  ihm  Gott 
Vater  und  sein  Sohn  Jesus  Christus 
erschienen.  Doch  selbst  für 
diejenigen,  die  nicht  daran  glauben, 
ist  es  nicht  leicht,  einen  Gegenbeweis 
zu  finden.  Zu  vieles  ist  seither  ge- 
schehen, als  dass  man  es  einfach 
leugnen  könnte. 

Diejenigen  von  Ihnen,  die  wie  der 
Vater  in  der  Bibel  sagen:  „Ich  glaube; 
hilf  meinem  Unglauben!",  können 
eine  Bestätigung  empfangen,  wenn 
sie  der  Anweisung  des  Buches 
Mormon  folgen,  nämlich  „Gott,  den 
ewigen  Vater,  im  Namen  Christi"  nach 
der  Wahrheit  zu  fragen,  die  nur  durch 
Glauben  an  Christus  und  Offenbarung 
erlangt  werden  kann.  Es  gibt  jedoch 
zwei  unentbehrliche  Elemente.  Man 


muss  „mit  aufrichtigem  Herzen,  mit 
wirklichem  Vorsatz"'  fragen  und  dann 
tut  Gott  uns  „durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes"  kund,  dass  es 
wahr  ist:  „Und  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  könnt  ihr  von  allem 
wissen,  ob  es  wahr  ist."4 

Außer  dem  Buch  Mormon  gibt 
es  weitere  überzeugende  Beweise, 
die  Joseph  Smiths  Behauptungen 
untermauern.  Zunächst  einmal  haben 
die  drei  Zeugen  und  die  acht  Zeugen, 
die  die  Platten  in  Händen  gehabt  und 
die  Gravierungen  darauf  gesehen 
haben,  bezeugt,  dass  das  Buch 
Mormon  durch  die  Macht  Gottes 
übersetzt  worden  ist.  Familien- 
angehörige von  Joseph  Smith,  die  ihn 
am  besten  kannten,  nahmen  ebenfalls 
seine  Botschaft  an  und  glaubten  ihr. 
Zu  den  Gläubigen  gehörten  seine 
Eltern,  seine  Geschwister  und  sein 
Onkel,  John  Smith,  Sein  älterer 
Bruder  Hyrum  bewies  seinen  ab- 
soluten Glauben  an  Josephs  Werk, 
indem  er  wie  sein  Bruder  Joseph  sein 
Leben  gab.  Diese  verlässlichen 
Zeugen  bestätigen  alle  das  Zeugnis 
des  Propheten. 

Seine  engsten  Freunde  hatten  un- 
erschütterlichen Glauben  an  Joseph 
Smiths  göttliche  Mission.  Zwei  von 
ihnen,  Willard  Richards  und  John 
Taylor,  waren  bei  Joseph  und  Hyrum, 
als  diese  umgebracht  wurden.  Joseph 
fragte  Willard  Richards,  ob  er  bereit 
sei,  mit  ihnen  zu  gehen.  Willards  Ant- 
wort war  eindeutig:  „Bruder  Joseph, 
Sie  haben  mich  nicht  gefragt,  ob  ich 
mit  Ihnen  über  den  Fluss  fahren  will, 
Sie  haben  mich  nicht  gefragt,  ob  ich 
Sie  nach  Carthage  begleite,  Sie  haben 
mich  nicht  gefragt,  ob  ich  mit  Ihnen 
ins  Gefängnis  gehe  -  denken  Sie 
denn,  ich  lassse  Sie  jetzt  im  Stich?  Ich 
will  Ihnen  aber  sagen,  was  ich  tue: 
Wenn  man  Sie  wegen  Hochverrats 
zum  Tode  durch  den  Strang  verurteilt, 
werde  ich  mich  an  Ihrer  Stelle  hängen 
lassen,  und  Sie  werden  frei  sein."5 

John  Taylor  bezeugte:  „Joseph 
Smith,  der  Prophet  und  Seher  des 
Herrn,  hat  mehr  für  die  Errettung  der 
Menschen  in  dieser  Welt  getan  als 
irgendein  anderer  Mensch,  der  je  auf 
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Erden  gelebt  hat  -  Jesus  allein  aus- 
genommen."6 Der  pragmatische 
Brigham  Young  hat  gesagt:  „Ich 
möchte  am  liebsten  ständig  Halleluja 
rufen,  wenn  ich  daran  denke,  dass  ich 
Joseph  Smith,  den  Propheten,  den 
der  Herr  erweckt  und  ordiniert  und 
dem  er  die  Schlüsselgewalt  und  Voll- 
macht gegeben  hat,  das  Gottesreich 
auf  der  Erde  zu  errichten  und  auf- 
zubauen, überhaupt  gekannt  habe."~ 
Meiner  Meinung  nach  hätte  man 
diese  starken,  intelligenten  Männer 
nicht  täuschen  können. 

Überzeugend  ist  für  mich  auch, 
dass  keine  andere  Religion  für  sich 
beansprucht,  die  Schlüssel  zu  be- 
sitzen, durch  die  Familien  auf  ewig 
verbunden  werden  können.  Präsident 
Hinckley  hat  gesagt:  „Jeder  Tempel, 
sei  er  groß  oder  klein,  alt  oder  neu,  ist 
Ausdruck  unseres  Zeugnisses,  dass 
das  Leben  jenseits  des  Grabes  so 
wirklich  und  gewiss  ist  wie  das  auf  der 
Erde."8  Wem  die  Familie  viel 
bedeutet,  der  hat  einen  zwingenden 
Grund,  die  über  dieses  Leben  hinaus- 
gehende Segnung,  im  Tempel  Gottes 
für  die  Ewigkeit  gesiegelt  zu  werden, 
für  sich  zu  beanspruchen.  Für  alle 
Großeltern,  Eltern,  Ehemänner  und 
-frauen,  Kinder  und  Enkel  ist  diese 
Siegelungsvollmacht  ein  krönendes 
Merkmal,  ein  Höhepunkt  „der 
Wiederherstellung  von  allem" 9  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith.  Die 
Siegelung  verbindet  für  immer.  Diese 
Segnung  können  diejenigen  erlangen, 
die  jetzt  leben,  und  stellvertretend 
auch  diejenigen,  die  gestorben  sind, 
sodass  Familien  für  die  Ewigkeit  ver- 
bunden werden.10 

Ein  weiterer  machtvoller  Beweis 
dafür,  dass  dieses  heilige  Werk  von 
Gott  kommt,  ist  das  bemerkenswerte 
Wachstum  und  die  Stärke  der  Kirche 
in  aller  Welt.  Sie  ist  eine  einzigartige 
Institution.  Es  gibt  nichts  Vergleich- 
bares. Wie  Gamaliel  folgerte,  als 
Petrus  und  die  frühen  Apostel  von  der 
Göttlichkeit  Jesu  Christi  Zeugnis 
gaben:  ,Wenn  dieses  ...  Werk  von 
Menschen  stammt,  wird  es  zerstört 
werden;  stammt  es  aber  von  Gott,  so 
könnt  ihr  sie  nicht  vernichten." 11 


Obwohl  das  alles  stimmt,  muss 
doch  jeder  eine  geistige  Bestätigung 
durch  die  Macht  des  Heiligen  Geistes 
erhalten,  die  mächtiger  ist  als  alle 
Sinne  zusammengenommen.  Denen, 
die  sagen:  „Ich  glaube;  hilf  meinem 
Unglauben",  möchte  ich  vorschlagen: 
„Blickt  ihr  mit  gläubigem  Auge 
voraus." 12  Wer  dies  befolgt,  dem  hat 
der  Herr  verheißen:  „Ich  werde  es  dir 
im  Verstand  und  im  Herzen  durch 
den  Heiligen  Geist  sagen,  der  über 
dich  kommen  und  in  deinem  Herzen 
wohnen  wird." 13 

Zu  den  Gründen,  die  Menschen 
anführen,  wenn  das  Feuer  ihres 
Glaubens  flackert  oder  erlischt,  ge- 
hören menschliche  Schwächen  und 
die  Unvollkommenheit  anderer; 
etwas  in  der  Geschichte  der  Kirche, 
was  sie  nicht  begreifen  können;  Ver- 
änderungen in  Abläufen,  die  sich  aus 
dem  Wachstum  und  fortdauernder 
Offenbarung  ergeben;  Gleichgültig- 
keit oder  Übertretung. 

Der  Herr  hat  einmal  gesagt,  er 
habe  ,Wohlgefallen"  an  Joseph 
Wakefield.14  Er  war  entschlossen  und 
treu  und  belehrte  Hunderte  über  das 
prophetische  Wirken  von  Joseph 
Smith.  Aber  in  den  Jahren  1833/34 
beeinflussten  ihn  ein  paar  Abtrünnige 
in  Kirtland.  Einmal  war  er  bei  Joseph 
Smith  zu  Hause.  Joseph  kam  aus  dem 
Zimmer,  in  dem  er  das  Wort  Gottes 
übersetzt  hatte,  und  fing  sogleich  an, 
mit  einigen  Kindern  zu  spielen.  „Das 
überzeugte  [Bruder Wakefield],  dass 
[Joseph  Smith]  kein  Mann  Gottes  war 
und  das  Werk  [daher]  falsch  war."15 
Nach  einiger  Zeit  wurde  Joseph 
Wakefield  abtrünnig,  wurde  aus- 
geschlossen und  fing  an,  die  Kirche 
und  die  Heiligen  zu  verfolgen. 

Eine  weniger  aktive  Schwester 
musste  plötzlich  feststellen,  dass  sie 
sich  nie  richtig  zur  Kirche  bekehrt 
hatte,  als  ihr  Sohn  auf  Mission  ging. 
Sie  verglich  sich  mit  anderen,  von 
deren  beeindruckenden  Bekehrungs- 
geschichten sie  gehört  hatte,  und 
fragte  sich:  , Warum  werden  diese 
Menschen  so  machtvoll  bekehrt  und 
ich,  mit  meinen  Pioniervorfahren, 
erlebe  keine  Bekehrung?"  Sie  begann, 


das  Buch  Mormon  zu  lesen,  obwohl 
sie  an  seinem  Wert  zweifelte  und  es 
langweilig  fand.  Dann  forderte  eine 
Freundin  sie  heraus.  Sie  sagte:  „Du 
sagst,  du  glaubst  an  das  Gebet.  Wa- 
rum betest  du  also  nicht  darüber?" 

Das  tat  sie,  und  nachdem  sie  ge- 
betet hatte,  begann  sie  noch  einmal, 
das  Buch  Mormon  zu  lesen.  Nun  war 
es  nicht  mehr  langweilig.  Je  mehr  sie 
las,  desto  faszinierender  fand  sie  es 
und  sie  dachte:  „Joseph  Smith  hätte 
das  nicht  schreiben  können  -  diese 
Worte  kommen  von  Gott!"  Sie  las  es 
zu  Ende  und  fragte  sich,  wie  Gott  ihr 
wohl  bestätigen  könnte,  dass  es  wahr 
ist.  Sie  sagte:  „Eine  starke,  wunder- 
schöne und  freudige  Kraft  durch- 
strömte meinen  ganzen  Körper.  ... 
Ich  wusste,  dass  Jesus  Christus  auf- 
erstanden war,  ...  dass  Joseph  Smith 
ein  Prophet  war,  der  Gott  und  Jesus 
Christus  gesehen  hatte.  Ich  wusste, 
dass  er  die  alten  Aufzeichnungen 
unter  Gottes  Führung  auf  wunder- 
bare Weise  übersetzt  hatte.  Ich  wuss- 
te, dass  Joseph  Smith  Offenbarungen 
von  Gott  empfangen  hatte."  Das  ver- 
änderte ihr  Leben,  denn  nun  war 
auch  sie  eine  Bekehrte!16 

Denjenigen,  deren  Glaube  nach- 
gelassen hat,  mögen  ihre  Gründe  real 
erscheinen,  aber  diese  Gründe 
ändern  nichts  an  der  Realität  dessen, 
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Die  Mitglieder  bestätigen  bei  der 
Versammlung  am  Samstagnachmittag 
die  Führer  der  Kirche. 


was  Joseph  Smith  wiederhergestellt 
hat.  Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
gesagt:  „Ich  habe  euch  nie  gesagt,  ich 
sei  vollkommen  -  aber  in  den  Offen- 
barungen, die  ich  gelehrt  habe,  ist 
kein  Fehler." 17  Man  kann  wahre 
Grundsätze  und  Lehren  nicht  erfolg- 
reich attackieren,  denn  sie  sind  ewig. 
Die  Offenbarungen,  die  durch  den 
Propheten  Joseph  Smith  gegeben 
wurden,  sind  immer  noch  richtig!  Es 
ist  ein  Fehler,  wenn  man  sein  eigenes 
Haus  des  Glaubens  von  Ablenkungen, 
Kränkungen  oder  Beleidigungen 
niederreißen  lässt. 

Wir  können  ein  sicheres  Zeugnis 
haben,  dass  Jesus  der  Messias  ist,  der 
Sohn  Gottes  und  Erlöser  der  Mensch- 
heit, und  dass  Joseph  Smith  ein  Pro- 
phet war,  der  beauftragt  wurde,  die 
Kirche  in  unserer  Zeit  wiederherzu- 
stellen, ohne  sämtliche  Evangeliums- 
grundsätze völlig  zu  verstehen.  Aber 
wenn  man  einen  Stock  aufhebt,  hebt 
man  beide  Enden  auf.  Das  gilt  auch 
für  das  Evangelium.  Als  Mitglieder 
der  Kirche  müssen  wir  es  ganz 
annehmen.  Selbst  eine  begrenzte 
geistige  Gewissheit  über  manche 
Aspekte  des  Evangeliums  ist  ein 


Segen,  und  mit  der  Zeit  können  die 
weiteren  Elemente,  bei  denen  man 
sich  nicht  sicher  ist,  durch  Glauben 
und  Gehorsam  dazukommen. 

Die  Kluft  zwischen  dem,  was 
populär  ist,  und  dem,  was  recht- 
schaffen ist,  wird  größer.  Wie  Jesaja 
prophezeit  hat,  nennen  heute  viele 
„das  Böse  gut  und  das  Gute  böse".18 
Offenbarungen  von  den  Propheten 
Gottes  sind  nicht  wie  das  Angebot  in 
einer  Cafeteria,  wo  man  sich  dieses 
aussucht  und  jenes  stehen  lässt.  Wir 
sind  dem  Propheten  Joseph  Smith  für 
die  vielen  großartigen  Offen- 
barungen, die  durch  ihn  gegeben 
wurden,  zu  großem  Dank  verpflichtet. 
Was  die  Wiederherstellung  geistiger 
Erkenntnis  angeht,  ist  ihm  niemand 
ebenbürtig.19  Die  Offenbarung,  die 
Joseph  Smith  im  März  1839  gegeben 
wurde,  hat  sich  erfüllt: 

„Die  Enden  der  Erde  werden  sich 
nach  deinem  Namen  erkundigen,  und 
Narren  werden  dich  verspotten,  und 
die  Hölle  wird  gegen  dich  wüten, 

während  die  Herzensreinen,  die 
Weisen  und  die  Edlen  und  die 
Tugendhaften  beständig  nach  Rat  und 
Vollmacht  und  Segnungen  von  dir 
trachten  werden."20 

Diejenigen,  die  bereits  glauben, 
aber  ihren  Glauben  noch  stärken 
wollen,  fordere  ich  auf,  im  Glauben 
ihren  Weg  zu  gehen  und  auf  Gott  zu 
vertrauen.  Geistige  Erkenntnis  er- 
fordert immer,  dass  man  Glauben  aus- 
übt. Wir  erlangen  ein  Zeugnis  von  den 
Grundsätzen  des  Evangeliums,  indem 
wir  uns  gehorsam  bemühen,  nach 
ihnen  zu  leben.  Wie  der  Erretter 
sagte:  ,Wer  bereit  ist,  den  Willen 
Gottes  zu  tun,  wird  erkennen,  ob 
diese  Lehre  von  Gott  stammt."21  Ein 
Zeugnis  von  der  Wirksamkeit  des 
Betens  erlangt  man,  indem  man 
demütig  und  aufrichtig  betet.  Ein 
Zeugnis  vom  Zehnten  erlangt  man, 
indem  man  den  Zehnten  zahlt.  Lassen 
Sie  nicht  zu,  dass  Ihre  persönlichen 
Zweifel  Sie  von  der  göttlichen  Quelle 
der  Erkenntnis  trennen.  Gehen  Sie 
gebeterfüllt  vorwärts  und  streben  Sie 
demütig  nach  ewigem  Licht,  dann 
wird  Ihr  Unglaube  ausgeräumt.  Ich 


bezeuge:  Wenn  Sie  weiterhin  ziel- 
strebig nach  geistigem  Licht,  nach 
Wahrheit  und  Erkenntnis  trachten 
und  sie  annehmen,  dann  werden  Sie 
sie  gewiss  erlangen.  Wenn  Sie  im 
Glauben  vorwärts  gehen,  werden  Sie 
feststellen,  dass  Ihr  Glaube  zunimmt. 
Wie  ein  gutes  Samenkorn,  wird  er, 
wenn  er  nicht  durch  Ihren  Unglauben 
ausgestoßen  wird,  in  Ihrer  Brust  zu 
schwellen  beginnen.22 

Ich  glaube,  dass  jeder  Einzelne  sein 
Zeugnis  davon,  dass  Jesus  der  Messias 
ist,  als  geistige  Gabe  erhält.  Niemand 
kann  dieses  Zeugnis  bestreiten  oder 
anfechten,  da  es  für  den,  der  es  er- 
langt hat,  eine  so  persönliche  Gabe 
ist.  Es  wird  dann  zu  einer  sich  ständig 
aufladenden  Kraftquelle,  die  unser 
geistiges  Licht,  das  uns  den  Weg  zu 
ewigem  Glück  zeigt,  weiter  leuchten 
lässt.  Aber  ich  bezeuge,  dass  es  noch 
mehr  sein  kann  -  viel,  viel  mehr. 
Wenn  wir  mit  Gott  einen  Bund 
eingehen,  „seinen  Willen  zu  tun  und 
seinem  Gebot  in  allem,  was  er  uns 
gebieten  wird,  zu  gehorchen,  alle 
unsere  übrigen  Tage",  wandelt  sich 
unser  Herz  „durch  festen  Glauben  an 
[Christi]  Namen".  So  können  wir  „aus 
ihm  geboren  und  seine  Söhne  und 
Töchter"  werden.23  Das  weiß  ich  mit 
Gewissheit  und  bezeuge  es  im 
heiligen  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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VERSAMMLUNG  AM  SAMSTAGNACHMITTAG 

4.  Oktober  2003 

Bestätigung  der 
Beamten  der  Kirche 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Mi 


eine  Brüder  und  Schwestern, 
Präsident  Hinckley  hat  mich 
.gebeten,  Ihnen  jetzt  die  Ge- 
neralautoritäten, die  Gebietsautorität- 
Siebziger  und  die  Präsidentschaften 
der  Hilfsorganisationen  der  Kirche 
zur  Bestätigung  vorzulegen. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Gordon  Bitner  Hinckley  als  Pro- 
pheten, Seher  und  Offenbarer  und  als 
Präsidenten  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  be- 
stätigen, Thomas  Spencer  Monson  als 
Ersten  Ratgeber  in  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft und  James  Esdras  Faust 
als  Zweiten  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es. 
Falls  jemand  dagegen  ist,  zeige  er  es. 
Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Thomas  Spencer  Monson  als  Prä- 
sidenten des  Kollegiums  der  Zwölf 


Apostel  bestätigen,  Boyd  Kenneth 
Packer  als  Amtierenden  Präsidenten 
des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 
sowie  die  Folgenden  als  Mitglieder 
dieses  Kollegiums:  Boyd  K.  Packer,  L. 
Tom  Perry  David  B.  Haight,  Neal  A. 
Maxwell,  Russell  M.  Nelson,  Daliin  H. 
Oaks,  M.  Russell  Ballard  joseph  B. 
Wirthlin,  Richard  G.  Scott,  Robert  D. 
Haies,  Jeffrey  R.  Holland  und  Henry  B. 
Eyring. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte. 

Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir  die 
Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 
und  die  Zwölf  Apostel  als  Propheten, 
Seher  und  Offenbarer  bestätigen. 

Alle,  die  dafür  sind,  zeigen  es  bitte. 

Falls  jemand  dagegen  ist,  zeige  er 
es  bitte  auch. 

Voller  Dankbarkeit  entlassen  wir 
Eider  Angel  Abrea,  Eider  William  R. 
Bradford  und  Eider  Cree-L  Kofford 
ehrenvoll  aus  ihrem  Dienst  im  Ersten 
Kollegium  der  Siebziger  und  verleihen 
ihnen  den  Status  einer  emeritierten 
Generalautorität. 

Wer  sich  uns  dabei  anschließen 
möchte,  zeige  es  bitte. 

Wir  entlassen  Eider  Duane  B. 
Gerrard,  Eider  J.  Kent  Jolly  und  Eider 
D.  Lee  Tobler  ehrenhaft  als  Mitglieder 
des  Zweiten  Kollegiums  der  Siebziger 
sowie  die  folgenden  Gebietsautorität- 
Siebziger:  Henry  F.  Acebedo,  Blair  S. 
Bennett,  Craig  A.  Bullock,  Raimondo 
Castellani,  Christopher  N.  Chukwurah, 
Lawrence  R.  Füller,  Rüben  G.  Gäpiz, 
Harvey  L.  Gardner,  Francisco  G. 


Gimenez,  John  A.  Grinceri,  Shih  An 
Liang,  Emmanuel  O.  Opare  sen.,  Alain 
A  Petion,  Claudio  D.  Signorelli,  R. 
Uoyd  Smith,  Tomas  Valdes,  Chung  Hei 
(Patrick)  Wong. 

Wer  sich  unserem  Dank  an- 
schließen möchte,  zeige  es  bitte 
durch  das  Heben  der  Hand. 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir 
Eider  Glenn  L.  Pace  und  Eider  Spencer 
J.  Condie  mit  einem  Zeichen  des 
Dankes  als  Ratgeber  in  der  Präsident- 
schaft der  Jungen  Männer  entlassen. 

Wer  dem  zustimmt,  zeige  es  bitte 
durch  das  Heben  der  Hand. 

Es  wird  vorgeschlagen,  Jose  A. 
Castro,  William  K.  Jackson,  Paul  Y 
Johnson  und  Jay  L.  Sitterud  als  Ge- 
bietsautorität-Siebziger zu  bestätigen. 

Alle,  die  dafür  sind,  zeigen  es  bitte. 

Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  Eider 
Lynn  G.  Robbins  und  Eider  Donald 
L.  Hallstrom  als  Ratgeber  in  der 
Präsidentschaft  der  Jungen  Männer 
zu  bestätigen. 

Alle,  die  dafür  sind,  zeigen  es  bitte. 

Ist  jemand  dagegen? 

Es  wird  vorgeschlagen,  dass  wir  die 
übrigen  Generalautoritäten,  Gebiets- 
autorität-Siebziger und  die  Präsident- 
schaften der  Hilfsorganisationen 
bestätigen,  wie  sie  zurzeit  im  Amt 
sind. 

Wer  dafür  ist,  zeige  es  bitte. 
Falls  jemand  dagegen  ist,  zeige 
er  es. 

Wie  es  aussieht,  ist  die  Bestätigung 
einstimmig  erfolgt. 

Brüder  und  Schwester,  wir  danken 
Ihnen  für  Ihren  Glauben  und  Ihre 
Gebete.  ■ 
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„Das  Banner 
der  Wahrheit  ist 
aufgerichtet" 

PRÄSIDENT  BOYD  K.  PACKER 

Amtierender  Präsident  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel 

Wie  rückständig  wir  auch  wirken  mögen,  wie  sehr  man  sich 
auch  über  unsere  Maßstäbe  lustig  macht,  wie  sehr  auch 
andere  nachgeben  mögen  -  wir  geben  nicht  nach,  wir 
können  nicht  nachgeben. 


Ich  möchte  heute  den  Jugend- 
lichen, den  jungen  Erwachsenen 
und  ihren  Eltern  erläutern, 
warum  wir  so  streng  an  hohen 
Maßstäben  für  sittliches  Verhalten 
festhalten,  warum  wir  süchtig 
machenden  Drogen,  Tee,  Kaffee, 
Alkohol  und  Tabak  entsagen,  warum 
wir  Regeln  vorgeben,  was  eine 
anständige  Kleidung,  äußere  Er- 
scheinung und  Ausdrucksweise 
anbelangt.1  Sie  müssen  wissen, 
woher  unsere  Maßstäbe  rühren  und 
warum  wir  nicht  locker  lassen  und 
dem  Beispiel  der  Welt  folgen 
können. 


Ihr  habt  die  Entscheidungsfreiheit 
-  die  sittliche  Entscheidungsfreiheit2. 
Ihr  wählt  eure  Maßstäbe  selbst. 

Ihr  werdet  mich  besser  verstehen, 
wenn  ich  auf  die  heiligen  Schriften 
und  die  Lehre  und  nicht  auf  das  Ver- 
halten eingehe. 

Die  Kirche,  der  ihr  angehört, 
die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage,  ist  die  wiederher- 
gestellte Kirche.3  Wenn  ihr  wisst, 
was  wiederhergestellt  bedeutet, 
ist  euch  auch  klar,  warum  die 
Verhaltensregeln  so  sind,  wie  sie 
sind. 

Nach  der  Kreuzigung  Christi  trat 
ein  Abfall  vom  Glauben  ein.  Die  Ver- 
antwortlichen begannen,  „Menschen- 
gebote als  Lehre"4  zu  verkünden.  Sie 
verloren  die  Schlüsselvollmacht  und 
kappten  die  Verbindung  zur  Offen- 
barung. Die  verlorene  Vollmacht 
konnte  man  sich  nicht  einfach  wieder 
aneignen.  Sie  musste  von  denjenigen 
wiederhergestellt  werden,  die  schon 
früher  Schlüsselvollmacht  besessen 
hatten.5 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  keine  Va- 
riante einer  anderen  Kirche.  Sie  soll 
nichts  an  einer  anderen  Kirche  klar- 
stellen, berichtigen  oder  sich  dagegen 
auflehnen.  Diese  haben  alle  ihre 


„Form  der  Frömmigkeit"6,  ihr  Gutes 
und  ihren  Wert. 

Johannes  der  Täufer  kehrte  durch 
den  Schleier  zurück,  um  das  Aaro- 
nische  Priestertum  zu  übertragen, 
welches  „die  Schlüssel  des  Dienstes 
von  Engeln  und  die  des  Evangeliums 
der  Umkehr  und  die  der  Taufe  durch 
Untertauchen  zur  Sündenvergebung 
innehat"7.  Eine  damit  einhergehende 
heilige  Handlung,  die  Konfirmierung 
und  die  Spendung  der  Gabe  des 
Heiligen  Geistes,  setzte  eine  höhere 
Vollmacht  voraus8 

Bald  darauf  stellten  Petrus,  Jakobus 
und  Johannes,  die  Apostel,  die  den 
Herrn  begleitet  hatten,  das  höhere 
oder  Melchisedekische  Priestertum9 
wieder  her,  das  „heilige  Priestertum 
nach  der  Ordnung  des  Sohnes 
Gottes".10 

Die  Wiederherstellung  war  nicht 
sofort  vollbracht.  In  einer  Reihe  von 
Erscheinungen  kamen  weitere  Pro- 
pheten, um  die  Priestertumsschlüssel 
wiederherzustellen. 1 1 

Als  die  Vollmacht  wiederhergestellt 
war,  wurde  die  Organisation  offenbart. 
Apostel  wurden  ordiniert  und  das 
Kollegium  der  Zwölf  Apostel  und  die 
Erste  Präsidentschaft  so  eingerichtet, 
wie  es  in  alter  Zeit  war.12  Verord- 
nungen wurden  offenbart  und  die  Voll- 
macht wurde  erteilt,  sie  zu  vollziehen. 

Das  Buch  Mormon,  ein  weiterer 
Zeuge  für  Jesus  Christus,  wurde  über- 
setzt und  veröffentlicht.  Es  enthält 
„die  Fülle  [des]  immerwährenden 
Evangeliums".13 

Weitere  Offenbarungen  wurden 
veröffentlicht  -  Lehre  und  Bündnisse 
und  Die  Köstliche  Perle.  Aus  diesen 
heiligen  Schriften  erfuhren  wir,  wa- 
rum die  Erde  erschaffen  wurde  und 
von  wem.14  Den  ersten  Führern  der 
Kirche  wurde  eröffnet,  was  die  Fülle 
des  Evangeliums  ist,  wer  Jesus 
Christus  ist  und  welche  Maßstäbe  er 
an  seine  Jünger  anlegt. 

Wir  erfuhren  über  den  Erlösungs- 
plan, den  „großen  Plan  des  Glück- 
lichseins".15 Wir  kamen  zur  Erde,  um 
geprüft  zu  werden  und  Erfahrungen 
zu  machen,  wobei  uns  verheißen  ist, 
dass  „dank  dem  Sühnopfer  Christi  alle 
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Menschen  errettet  werden  können, 
indem  sie  die  Gesetze  und  Verord- 
nungen des  Evangeliums  befolgen"  .l6 

Vor  dem  Erdendasein  lebten  wir  als 
Geistkinder  bei  unserem  Vater  im 
Himmel.17  „Alle  Menschen  -  Mann 
und  Frau  -  sind  als  Abbild  Gottes 
erschaffen.  Jeder  [und  jede  von 
euch]  ist  ein  geliebter  Geistsohn 
beziehungsweise  eine  geliebte  Geist- 
tochter himmlischer  Eltern  und  hat 
dadurch  ein  göttliches  Wesen  und 
eine  göttliche  Bestimmung.  Das  Ge- 
schlecht [männlich  oder  weiblich]  ist 
ein  wesentliches  Merkmal  der 
individuellen  vorirdischen,  irdischen 
und  ewigen  Identität  und  Lebens- 
bestimmung." 18 

Der  große  Plan  des  Glücklichseins 
macht  es  möglich,  dass  die  Familien- 
beziehungen über  das  Grab  hinaus 
Bestand  haben.  Die  heiligen  Hand- 
lungen und  Bündnisse,  die  nur  im 
Tempel  vollzogen  werden  können,  er- 
möglichen es  dem  Einzelnen,  in  die 
Gegenwart  Gottes  zurückzukehren, 
und  der  Familie,  auf  ewig  vereint  zu 
sein.  Die  Ehe,  die  Familie  und  das 
Zuhause  sind  die  Grundlage  der 
Kirche.19  Nichts  ist  für  die  Kirche  und 
die  ganze  zivilisierte  Welt  wichtiger  als 
die  Familie! 

Bei  manchen  kommt  es  auf  Erden 
nicht  dazu,  dass  sie  heiraten,  und  eine 
eigene  Familie  bleibt  ihnen  vorent- 
halten. Aber  der  große  Plan  des 
Glücklichseins  und  die  Gesetze,  die 
ihn  bestimmen,  reichen  über  den  Tod 
hinaus.  Unter  der  Obhut  des  gütigen, 
liebevollen  Vaters  im  Himmel  bleiben 
diesen  Menschen  im  ewigen  Lauf  der 
Dinge  keine  Segnungen  versagt,  die 
sie  zur  Erhöhung  brauchen  -  auch 
nicht  Ehe  und  Familie.  All  das  Warten 
und  Sehnen  wird  die  Freude  sogar 
noch  vergrößern. 

Aus  den  Offenbarungen  lernen  wir, 
dass  wir  keinen  von  euch  jungen 
Menschen  darüber  aufklären  müssen, 
was  in  Bezug  auf  Sittlichkeit  und  Ehe 
richtig  oder  falsch  ist.  Der  Prophet 
Lehi  hat  seinen  Kindern  in  ihrer 
Jugend  gesagt:  „Die  Menschen  sind 
genügend  unterwiesen,  um  gut  von 
böse  zu  unterscheiden."20 


Weil  die  Fähigkeit,  einen  sterb- 
lichen Körper  zu  erschaffen,  für  unser 
Glück  und  unsere  Erhöhung  wichtig 
ist,  hat  der  Herr  schwere  Strafen 
gegen  den  unsittlichen  Gebrauch  der 
Zeugungskraft  verhängt.21 

Der  Satan  weiß:  In  dem  Maß,  wie 
es  ihm  gelingt,  das  Zustandekommen 
von  Ehen  zu  verhindern  und  Männer 
und  Frauen  zu  verleiten,  es  durch 
unsittliches  Tun  zu  entwürdigen,  ver- 
eitelt er  ihnen  den  Plan  des  Glück- 
lichseins. 

Paulus  hat  gesagt:  „Gott ...  wird 
nicht  zulassen,  dass  ihr  über  eure 
Kraft  hinaus  versucht  werdet.  Er  wird 
euch  in  der  Versuchung  einen  Ausweg 
schaffen,  sodass  ihr  sie  bestehen 
könnt."22 

Ich  möchte  euch  guten  jungen 
Menschen  nicht  das  empfindsame 
Gemüt  verletzen,  aber  in  der 
lasterhaften  Welt  um  euch  herum 
müsst  ihr  auf  der  Hut  sein. 

Es  gibt  Ausdrücke,  die  wir  lieber 
nicht  verwenden  würden;  sie  be- 
schreiben das,  woran  wir  nicht 
einmal  denken  mögen.  Ihr  seid 
unausweichlich  Versuchungen  aus- 
gesetzt, die  mit  Unzucht,  Ehebruch 
einhergehen,  mit  Pornografie,  Pros- 
titution, Perversion,  Wollust,  Miss- 
brauch, dem  Widernatürlichen  und 
all  dem,  was  sich  daraus  ergibt. 

Nur  mit  Mühe  könnt  ihr  euch  dem 
sie  begleitenden  entwürdigenden 
Fluchen,  den  üblen  Scherzen  und 
Witzen  entziehen.  Als  unwürdige 
Unterhaltung  wird  dergleichen  vor 


euch  ausgebreitet  -  in  der  Musik,  in 
Büchern,  Theaterstücken,  Filmen,  im 
Fernsehen  und  natürlich  im  Internet. 

Denkt  an  die  erste  Vision,  als 
Joseph  Smith  im  Wald  niederkniete. 
Sofort  zog  sich  dichte  Finsternis  um 
ihn  zusammen.  Er  wurde  von  der  Ge- 
walt des  Feindes  gepackt,  eines  wirk- 
lichen Wesens  aus  der  Welt  des 
Unsichtbaren.  Er  tat,  was  ihr  alle  tun 
könnt:  Er  rief  Gott  an,  und  die  böse 
Macht  ließ  von  ihm  ab.23 

Das  Gebet  hat  große  Macht.  Als 
Sohn  oder  Tochter  Gottes  könnt  ihr, 
wie  Joseph,  Gott  im  Namen  Jesu 
Christi  um  Kraft  bitten.24 

Der  Satan  wird  mit  seinen  Engeln 
versuchen,  eure  Gedanken  an  sich 
zu  reißen  und  euer  Tun  zu  beherr- 
schen. Wenn  es  ihm  gelingt,  zerstört 
er  alles,  was  gut  ist.25  Für  ihn  ist  das 
Internet  ein  Netz,  in  dem  ihr  euch 
durch  Sucht  nach  Pornografie  verstri- 
cken sollt.  Die  Folge  wird  sein,  dass 
ihr  unglücklich  seid.26 

Einige  bedienen  sich  politischer, 
gesellschaftlicher  oder  gesetzlicher 
Mittel  und  verkehren  die  Sittlichkeit 
und  die  Ehe  in  etwas,  was  zügellos, 
unnatürlich  und  verboten  ist.  Aber  den 
Plan,  der  dem  Leben  des  Menschen 
und  seinem  Glück  seit  Anbeginn  zu- 
grunde liegt,  können  sie  auf  keinen 
Fall  ändern.  Der  große  Betrüger  hat  es 
auf  Leidenschaften,  Neigungen  und 
Schwächen  abgesehen.  Er  macht 
seinen  Opfern  weis,  die  Lage  sei  un- 
abänderlich, und  überredet  sie  zu  tun, 
was  sie  von  sich  aus  nie  tun  würden. 
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Doch  früher  oder  später  zündet  in 
jedem  Menschen  der  göttliche  Funke. 
Er  kann  seine  Entscheidungsfreiheit 
als  Sohn  oder  Tochter  Gottes  und  als 
sein  Abbild27  behaupten  und  den  Zer- 
störer abwehren.  Was  ihm  als  un- 
abänderlich vorgegaukelt  wurde,  wird 
sich  ändern,  und  er  wird  die  Macht  der 
Erlösung  durch  Christus  verspüren.28 
Die  Last  wird  ihm  genommen  und  der 
Schmerz  geheilt.29  Darum  geht  es 
beim  Sühnopfer  Christi. 

Der  Mensch  kann  sein  Erbe 
als  Kind  himmlischer  Eltern  be- 
anspruchen und  trotz  der 
quälenden  Prüfungen  des  irdischen 
Lebens  wissen,  dass  er  nicht  ver- 
loren ist. 

In  der  Kirche  wird  niemand  wegen 
seiner  Neigungen  oder  Versuchungen 
verurteilt.  Nur  für  Übertretung  muss 
man  sich  verantworten.30  Wenn  ihr 
unwürdigen  Verlockungen  nicht 
nachgebt,  werdet  ihr  weder  verurteilt 
noch  der  Kirchendisziplin 
unterzogen. 

Wir  machen  die  Maßstäbe  nicht, 
aber  wir  müssen  sie  lehren  und  für 


ihre  Einhaltung  sorgen.  Es  bleibt  vor- 
geschrieben, vor  der  Ehe  enthaltsam 
und  in  der  Ehe  einander  völlig  treu  zu 
sein.  Wie  rückständig  wir  auch  wirken 
mögen,  wie  sehr  man  sich  auch  über 
unsere  Maßstäbe  lustig  macht,  wie 
sehr  auch  andere  nachgeben  mögen 
-  wir  geben  nicht  nach,  wir  können 
nicht  nachgeben.  Dass  wir  sittlichen 
Ansprüchen  genügen  und  das  Wort 
der  Weisheit  befolgen,  bleibt  Voraus- 
setzung für  die  Ordinierung  im 
Priestertum,  für  die  Mission  und  für 
den  Tempelschein. 

Euch  ist  die  Gabe  des  Heiligen 
Geistes  übertragen  worden.  Er  wird 
euch  zustimmend  oder  warnend  zu- 
flüstern, wenn  ihr  vor  einer  Ent- 
scheidung steht.31  Der  Heilige  Geist 
kann  euch  vom  Bösen  wegführen  und 
euch,  wenn  ihr  vom  Weg  abge- 
kommen seid,  zurückbringen.  Ver- 
gesst niemals,  dass  ihr  Söhne  und 
Töchter  Gottes  seid.  Der  Satan  kann 
euch  nicht  ewig  gefangen  halten.  Den 
Schlüssel,  mit  dem  ihr  aus  dem 
Gefängnis  kommt,  tragt  ihr  stets  bei 
euch  -  die  Umkehr. 


Wenn  ihr  jungen  Leute  euch  ein- 
sam fühlt,  bedenkt,  dass  es  in  der 
Kirche  heute  Millionen  von  euch  gibt. 
Zehntausende  von  euch  befinden  sich 
derzeit  auf  Mission.  Ihr  seid  ein  sicht- 
bares Vorbild,  ein  Zeugnis  für  die 
Wiederherstellung,  sogar  für  jene,  die 
eure  Botschaft  nicht  hören  wollen. 
Wo  immer  ihr  seid  -  in  der  Schule,  bei 
der  Arbeit,  beim  Spiel,  in  der  Armee 
ihr  seid  nie  allein. 

Worte  können  zu  Waffen  gegen 
euch  werden.  Wenn  man  euch  das 
Wort  Andersartigkeit  entgegen- 
schleudert, dann  greift  es  auf  und 
sagt:  „Ich  war  schon  immer  anders  als 
andere,  und  ich  habe  auch  vor,  anders 
zu  bleiben."  Wenn  andere  von 
Toleranz  reden,  greift  auch  das  auf 
und  sagt:  „Ich  erwarte,  dass  ihr  gegen- 
über meiner  Lebensweise  -  Gehor- 
sam, Redlichkeit,  Enthaltsamkeit, 
Umkehr  -  tolerant  seid."  Wenn  andere 
von  Wahlfreiheit  reden,  sagt  ihnen,  ihr 
habt  für  euch  die  gute  alte  Sittlichkeit 
gewählt.  Eure  Wahl  ist  es,  würdige 
Eheleute  und  würdige  Eltern  zu  sein. 

Vielleicht  verteidigt  die  Kirche 
diese  Maßstäbe  ganz  allein.  Aber  da 
sind  wir  nicht  die  Ersten.  Moroni,  der 
letzte  seines  Volkes,  hat  gesagt:  „Ich 
bin  allein  übrig  geblieben  ...  und  ich 
erfülle  das  Gebot  meines  Vaters."32 
Fürchtet  euch  nicht.33 

Als  ich  noch  jung  und  neu  in 
meiner  Berufung  war,  schickte  man 
mich  in  den  Osten,  wo  ich  mit 
mächtigen,  bekannten  Persönlich- 
keiten zusammentreffen  sollte,  die 
unsere  Arbeit  behinderten.  Auf  dem 
Weg  zum  Flughafen  ging  ich  noch 
kurz  bei  Präsident  Harold  B.  Lee 
vorbei  und  fragte  ihn:  „Möchten  Sie 
mir  zum  Abschied  noch  etwas  sagen?" 

„Ja",  sagte  er,  „denken  Sie  daran, 
dass  wir  nicht  mehr  das  Jahr  1830 
haben  und  dass  wir  mehr  als  nur 
sechs  Leute  sind." 

Das  nahm  mir  die  Furcht.  Ich  ver- 
trat unsere  Sache  und  das  Problem 
ließ  sich  lösen. 

Die  Gesellschaft  ist  auf  einem  Weg, 
der  zum  Untergang  ganzer  Völker 
geführt  hat,  und  reift  nun  im  Übeltun 
heran.  Die  Zivilisation  selbst  steht  auf 
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dem  Spiel.  Ihr,  unsere  wunderbaren 
jungen  Leute,  seid  unzähligen 
Millionen  guter  Menschen  überall  ein 
Vorbild. 

Wenn  ich  an  die  Freude  und  das 
Glück  denke,  die  euch  in  diesem 
Leben  erwarten,  und  die  große  Ar- 
beit, die  vor  euch  liegt,  kann  ich  gar 
nicht  mutlos  werden. 

Der  Apostel  Petrus,  der  dem  Herrn 
am  nächsten  stand,  hat  über  euch 
gesagt:  „Ihr  aber  seid  ein  aus- 
erwähltes Geschlecht,  eine  königliche 
Priesterschaft,  ein  heiliger  Stamm,  ein 
Volk,  das  sein  besonderes  Eigentum 
wurde,  damit  ihr  die  großen  Taten 
dessen  verkündet,  der  euch  aus  der 
Finsternis  in  sein  wunderbares  Licht 
gerufen  hat."34 

Denkt  an  die  folgende  große  Pro- 
phezeiung: 

„Das  Banner  der  Wahrheit  ist  auf- 
gerichtet, keine  unheilige  Hand  kann 
dem  Fortgang  dieses  Werks  Einhalt 
gebieten; ...  die  Wahrheit  Gottes  wird 
vorwärts  schreiten,  unerschrocken, 
erhaben  und  unbeirrbar,  bis  sie  jeden 
Kontinent  durchdrungen,  jede  Zone 
aufgesucht,  jedes  Land  überzogen  hat 
und  in  jedem  Ohr  erklungen  ist,  bis 
die  Pläne  Gottes  verwirklicht  sind  und 
der  erhabene  Jahwe  sagt:  Die  Arbeit 
ist  vollbracht."35 

In  unserer  Jugend  sangen  wir  oft 
die  folgenden  Worte: 

Soll  die  Jugend  Zions  zittern 
in  dem  Kampf  um  Licht  und  Recht? 
Wenn  der  Feind  sich  drohend  nahet, 
weichen  wir  dann  vom  Gefecht? 
Nein! 

Treu  in  dem  Glauben,  den  Eltern 

uns  lehrten, 
treu  stets  der  Wahrheit,  die  Helden 

begehrten! 
Gott  zugewandt  Aug,  Herz  und 

Hand, 

standhaft  und  treu  sei  stets  unser 
Stand! 

Will  das  Finstre  uns  verdunkeln 
reiner  Wahrheit  helles  Licht, 
weichen  wir  als  Kinder  Gottes 
von  dem  ewgen  Bunde  nicht.  Nein! 


Wollt  ihr  Seligkeit  erringen, 
folget  dem,  der  Gutes  schafft, 
wachend,  betend,  kämpfend, 

wirkend 
mit  der  Jugend  Feuerkraft!  Ja! 

Unser  Ziel  und  ständig  Streben 
ist  das  Königreich  des  Herrn. 
Fest  im  Glauben  wolln  wir  leben, 
uns  von  Sünde  halten  fern.  Ja! 

Treu  in  dem  Glauben,  den  Eltern 

uns  lehrten, 
treu  stets  der  Wahrheit,  die  Helden 

begehrten! 
Gott  zugewandt  Aug,  Herz  und 

Hand, 

standhaft  und  treu  sei  stets  unser 
Stand!36 

Gott  segne  euch,  die  Millionen 
Jugendlichen  in  unserer  Kirche,  die  ihr 
euch  würdig  am  Evangelium  ausrichtet 
und  ein  festes  Zeugnis  habt  -  das 
Zeugnis,  das  wir  alle  haben  und  geben. 
Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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Ein  Zeugnis  vom 
wiederhergestellten 
Evangelium  Jesu 
Christi  erlangen 

ELDER  ROBERT  D.  HALES 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Folgen  Sie  dem  Beispiel  Joseph  Smiths  und  halten  Sie  sich 
an  das  Schema,  das  der  Wiederherstellung  zugrunde  lag. 
Wenden  Sie  sich  den  heiligen  Schriften  zu.  Knien  Sie  zum 
Beten  nieder.  Fragen  Sie  voll  Glauben.  Hören  Sie  auf  den 
Heiligen  Geist. 


gestellten  Evangelium  Jesu  Christi?" 

Um  ein  Zeugnis  zu  erlangen  und 
sich  zu  bekehren,  muss  man  mit 
Schriftstudium  und  Gebet  beginnen, 
dann  geduldig  und  beständig  das 
Evangelium  leben  und  den  Heiligen 
Geist  einladen  und  auf  ihn  hoffen. 
Das  Leben  Joseph  Smiths  und  das 


Schema,  nach  dem  die  Wiederher- 
stellung ablief,  sind  ausgezeichnete 
Beispiele  dafür.  Wenn  ich  nun 
darüber  spreche,  was  bei  der 
Wiederherstellung  geschehen  ist, 
dann  achten  Sie  bitte  auf  die 
Schritte,  die  zu  einem  Zeugnis 
führen:  den  Wunsch,  die  Wahrheit 
zu  erkennen,  im  Herzen  nach- 
zudenken, dann  die  Eingebungen 
des  Heiligen  Geistes  zu  verspüren 
und  ihnen  zu  gehorchen. 

Joseph  Smith  wurde  am  23. 
Dezember  1805  in  Sharon  im  Bundes- 
staat Vermont  geboren.  Er  wuchs  in 
einer  Familie  auf,  in  der  man  betete 
und  in  der  Bibel  las.  In  seiner  Jugend 
fing  er  an,  sich  für  Religion  zu  interes- 
sieren, und  verspürte  „große  Ver- 
wirrung" über  die  Lehren  Christi  und 
darüber,  dass  „ein  Priester  ...  gegen 
den  anderen  [eiferte] ,  ein  Bekehrter 
gegen  den  anderen".1 

Diese  Verwirrung  herrschte  nicht 
nur  dort,  wo  er  wohnte.  Sie  begann 
Jahrhunderte  zuvor  mit  dem  großen 
Abfall  vom  Glauben.  Der  Tag  Christi 
sei  noch  nicht  da,  schrieb  der  Apostel 


Paulus,  „denn  zuerst  muss  der  Abfall 
von  Gott  kommen".2 

Einige  Jahrzehnte  nach  der  Auf- 
erstehung Christi  wurden  seine 
Apostel  umgebracht,  seine  Lehren 
verdreht  und  das  Priestertum  wurde 
von  der  Erde  genommen.  Paulus,  der 
unsere  Zeit  sah,  prophezeite  jedoch, 
Gott  werde  in  der  „Fülle  der  Zeiten  ... 
in  Christus  alles  ...  vereinen".3  Er 
werde  noch  einmal  die  wahre  Kirche 
Christi  auf  Erden  wiederherstellen. 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  wurde 
die  Welt  auf  diese  Wiederherstellung 
vorbereitet.  Die  Bibel  wurde  über- 
setzt und  veröffentlicht.  Ein  neuer 
Kontinent  wurde  entdeckt.  Der  Geist 
der  Reformation  erfasste  die 
christliche  Welt  und  es  wurde  ein 
Staat  gegründet,  der  auf  den  Grund- 
sätzen der  Freiheit  fußte. 

Joseph  Smith  kam  in  diesem  Land 
zur  Welt  und  sah  sich  mit  14  Jahren 
einem  „Tumult  der  [religiösen] 
Meinungen"  gegenüber.  Oft  fragte  er 
sich:  „Falls  irgendeine  [dieser 
Kirchen]  Recht  hat  -  welche  ist  es 
und  woran  soll  ich  sie  erkennen?"4 

Joseph  suchte  in  der  Bibel  nach 
Antworten.  „Fehlt  es  aber  einem  von 
euch  an  Weisheit",  so  las  er  in 
Jakobus,  „dann  soll  er  sie  von  Gott 
erbitten;  Gott  wird  sie  ihm  geben, 
denn  er  gibt  allen  gern  und  macht 
niemand  einen  Vorwurf."5 

Joseph  hielt  sich  an  die  Weisung 
des  Jakobus,  ging  in  einen  nahe 
gelegenen  Wald  und  betete.  Als  er 
Gott  anrief,  kam  „eine  Säule  aus 
Licht"  herab  und  „zwei  Gestalten" 
erschienen.  Eine  von  ihnen  sprach 
Joseph  beim  Namen  an  und  sagte, 
dabei  auf  die  andere  deutend:  „Dies 
ist  mein  geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"6 

Gott  Vater  und  sein  Sohn  Jesus 
Christus  sprachen  mit  Joseph  Smith. 
Sie  beantworteten  seine  Frage.  Sie  er- 
klärten ihm,  dass  die  wahre  Kirche 
Christi  nicht  mehr  auf  der  Erde  war. 
Joseph  erfuhr,  dass  diese  Mitglieder 
der  Gottheit  eigenständige,  einzelne 
Wesen  sind;  sie  kannten  seinen 
Namen  und  waren  bereit,  auf  seine 
Gebete  zu  antworten.  Die  Himmel 
taten  sich  auf,  die  Nacht  des  Abfalls 
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vom  Glauben  war  vorüber  und  das 
Licht  des  Evangeliums  erstrahlte. 

Wie  Joseph  Smith  suchen  auch 
viele  von  uns  das  Licht  der  Wahrheit. 
So,  wie  die  Welt  auf  die  Wiederher- 
stellung vorbereitet  wurde,  wird  auch 
jeder  von  uns  darauf  vorbereitet,  das 
Licht  des  Evangeliums  zu  empfangen. 
Manchmal  gehört  zur  Vorbereitung, 
dass  sich  Lebensumstände  ändern  - 
man  lernt  neue  Freunde  kennen, 
zieht  an  einen  anderen  Ort,  tritt  eine 
neue  Arbeitsstelle  an,  ein  Kind  wird 
geboren,  ein  geliebter  Mensch  stirbt, 
jemand  wird  krank,  hat  Pech  oder 
erleidet  einen  Schicksalsschlag. 

In  solch  wechselhaften  Zeiten  su- 
chen wir  Antworten  auf  die  großen 
Fragen  des  Lebens:  Wer  sind  wir, 
woher  kommen  wir,  warum  sind  wir 
auf  der  Erde  und  wohin  gehen  wir, 
nachdem  wir  gestorben  sind?  Joseph 
Smith  ist  genauso  wenig  mit  diesem 
Wissen  zur  Welt  gekommen  wie  wir. 
Wir  müssen  es  uns  aneignen. 

Wie  er  müssen  wir  in  den  heiligen 
Schriften  forschen  und  beten.  Für 
viele  bedeutet  dies,  dass  sie  Momente 
überwinden,  in  denen  sie  zweifeln 
oder  sich  unwürdig  fühlen,  dass  sie 
demütig  sind  und  lernen,  wie  man 
Glauben  ausübt. 

Während  der  drei  Jahre  nach 
der  ersten  Vision  war  Joseph  sehr 
demütig  gestimmt.  „[Ich]  hatte  oft 
das  Gefühl",  berichtet  er,  „ich  sei 
meiner  Untugenden  und  Unzuläng- 
lichkeiten wegen  schuldig".7  Doch 
er  verlor  nicht  den  Glauben  und 
vertraute  weiter  auf  die  Macht  des 
Gebets. 

Am  21.  September  1823,  als  er  17 
Jahre  alt  war,  kniete  er  nieder,  um  Ver- 
gebung für  seine  Sünden  und 
Torheiten  zu  erbitten  und  um  eine 
Kundgebung  zu  erhalten,  wie  er  vor 
Gott  dastand.8  Als  er  betete,  erschien 
erneut  ein  Licht,  das  stärker  wurde, 
„bis  der  Raum  schließlich  heller  war 
als  am  Mittag".9  In  dem  Licht  stand 
eine  Gestalt,  die  ein  Gewand  von 
„außergewöhnlicher  Weiße"  trug.10  Sie 
redete  Joseph  mit  seinem  Namen  an 
und  stellte  sich  als  Moroni  vor.  Moroni 
sagte,  Gott  habe  eine  Arbeit  für  ihn,11 


und  erzählte  von  einem  alten  Bericht 
auf  goldenen  Platten,  der  nach  seiner 
Übersetzung  als  das  Buch  Mormon 
bekannt  wurde.  Das  Buch  enthielt  die 
Fülle  des  Evangeliums,  wie  es  Jesus 
Christus  die  Vorfahren  Moronis  ge- 
lehrt hatte.  Joseph  bekam  den  Auf- 
trag, den  Bericht  an  sich  zu  nehmen. 
Er  war  in  der  Nähe  des  Hauses  seiner 
Familie  in  einem  Hügel  vergraben,  der 
heute  Cumorah  heißt. 

Am  nächsten  Tag  fand  Joseph  die 
Platten;  die  Zeit  war  aber  noch  nicht 
gekommen,  sie  hervorzubringen. 
Moroni  wies  Joseph  an,  ihn  in  den 
folgenden  vier  Jahren  stets  am  selben 
Tag  dort  aufzusuchen.12 

Joseph  gehorchte.  Er  begab  sich 
jedes  Jahr  zu  dem  Hügel,  wo  ihm 
Moroni  „Anweisungen" 13  für  die 
Wiederherstellung  der  Kirche  Christi 
gab.  Fast  wie  in  der  Kindheit  des 
Erretters,  die  im  Neuen  Testament  ge- 
schildert wird,  „wuchs  [Joseph]  heran 
und  seine  Weisheit  nahm  zu" 14  und 
sein  Geist  wurde  stark.15 

So  funktioniert  es  auch  bei  uns. 
Manche  Neugetauften  verlieren  den 
Mut,  was  ihre  Evangeliumsweisheit 
und  -erkenntnis  angeht,  weil  sie  so 
vieles  nicht  wissen.  Sie  bedenken 
nicht,  dass  sich  Joseph  Smith  zunächst 
gehorsam  abmühen  und  im  Evan- 
gelium unterweisen  lassen  musste  und 
einen  geistigen  Reifeprozess  durchlief. 
Auch  wer  der  Kirche  schon  lange 


angehört,  darf  nicht  vergessen, 
dass  man  das  man  sich  regelmäßig 
geistig  unterweisen  lassen  und  lernen 
muss,  wenn  man  geistig  stark  werden 
will. 

Nach  vier  Jahren  geduldigen  Ge- 
horsams erhielt  Joseph  Smith  am  22. 
September  1827  im  Alter  von  21 
Jahren  die  Platten.  Außerdem  bekam 
er,  um  sie  übersetzen  zu  können,  den 
Urim  und  Tummim,  ein  Hilfsmittel 
aus  alter  Zeit.  Mit  diesem  heiligen 
Übersetzungswerkzeug  und  dem 
Heiligen  Geist  begab  sich  Joseph  im 
Dezember  desselben  Jahres  an  die 
Übersetzung.16  Nach  einiger  Zeit  stieß 
der  Schullehrer  Oliver  Cowdery  als 
Schreiber  hinzu.17 

Joseph  war  23  Jahre  alt,  als  er  und 
Oliver  auf  eine  Stelle  stießen,  in  der 
es  um  die  Taufe  zur  Sündenver- 
gebung ging.  Wie  neue  Untersucher 
wollten  sie  mehr  darüber  erfahren. 
Joseph  wusste,  was  zu  tun  war. 

Am  15.  Mai  1829  gingen  die  beiden 
Männer  in  einen  Wald,  um  den  Herrn 
zu  befragen.  Als  sie  beteten,  erschien 
„Lichtwolke".18  Es  war  derjenige,  der 
den  Erretter  während  seines  irdischen 
Lebens  getauft  hatte.  Er  hatte  die 
Priestertumsschlüssel  inne,  die  er- 
forderlich sind,  um  diese  heilige 
Handlung  mit  göttlicher  Vollmacht 
zu  vollziehen. 

Als  Joseph  und  Oliver  in  der 
Gegenwart  des  Johannes  knieten, 
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legte  er  ihnen  die  Hände  auf  und 
übertrug  ihnen  das  Aaronische 
Priestertum.19  Von  dieser  Zeit  an 
waren  Joseph  und  Oliver  bevoll- 
mächtigt, zu  taufen  und  das  besagte 
Priestertum  anderen  zu  übertragen. 

Heute  wird  jeder,  der  wissen 
möchte,  ob  er  sich  taufen  lassen  soll, 
aufgefordert,  dem  Vorbild  von  Joseph 
und  Oliver  zu  folgen  und  zu  beten. 
Und  jeder,  der  für  die  Taufe  bereit 
und  würdig  ist,  kann  sich  von  jemand 
taufen  lassen,  dessen  Vollmacht  sich 
in  dieser  Evangeliumszeit  in  einer  un- 
unterbrochenen Linie  bis  zu  Johannes 
dem  Täufer  zurückverfolgen  lässt. 

Ende  Mai  oder  Anfang  Juni  1829 
wurde  Joseph  und  Oliver  von  den 
Aposteln  Petrus  jakobus  und  Jo- 
hannes das  Melchisedekische  oder 
höhere  Priestertum  übertragen. 

Die  Übersetzung  des  Buches 
Mormon  wurde  ebenfalls  im  Juni 
1829  abgeschlossen  und  das  Buch 
wurde  knapp  ein  Jahr  später,  am  26. 
März  1830,  veröffentlicht. 

Zwölf  Tage  darauf,  am  6.  April, 
wurde  die  Kirche  im  Haus  von  Peter 
Whitmer  sen.  in  Fayette  im  Bundes- 
staat New  York  offiziell  gegründet. 
Wie  Paulus  es  prophezeit  hatte,  war 
die  Kirche  Christi  aus  alter  Zeit  erneut 
auf  der  Erde  aufgerichtet  worden.20 

Doch  die  Wiederherstellung  war 
noch  nicht  abgeschlossen.  Wie  in 


früheren  Zeiten  wurde  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  geboten,  einen 
Tempel  zu  errichten,  der  dann  am  27. 
März  1836  in  Kirtland  in  Ohio  geweiht 
wurde.  Eine  Woche  später,  am  3. 
April,  fand  darin  eine  Versammlung 
statt.  Nach  feierlichem  und  stillem 
Gebet  sahen  Joseph  und  Oliver,  dass 
der  Herr  Jesus  Christus  vor  ihnen 
stand.  Er,  der  gesagt  hatte,  „Füchse 
haben  ihre  Höhlen  und  die  Vögel  ihre 
Nester;  der  Menschensohn  aber  hat 
keinen  Ort,  wo  er  sein  Haupt 
hinlegen  kann"21,  war  in  sein  heiliges 
Haus  gekommen.  Mose,  Elias  und 
Elija  erschienen  dort  ebenfalls  und 
übertrugen  Joseph  die  Schlüssel  des 
Reiches,  die  errettenden  Verord- 
nungen.22 

Brüder  und  Schwestern,  erkennen 
Sie  das  Schema?  Allen  wichtigen  Er- 
eignissen der  Wiederherstellung  -  der 
ersten  Vision,  dem  Erscheinen 
Moronis  und  dem  Hervorkommen 
des  Buches  Mormon,  der  Wiederher- 
stellung des  Priestertums  und  dem 
Erscheinen  Jesu  Christi  nach  der 
Weihung  seines  Tempels  -  ging  das 
Gebet  voraus. 

Seitdem  sind  116  Tempel  geweiht 
worden.  Ich  habe  an  einigen  der 
heiligen  Gottesdienste  teil- 
genommen. Es  wurde  ein  Weihungs- 
gebet gesprochen.  Die  Anwesenheit 
des  Heiligen  Geistes  war  reichlich  zu 


spüren.  In  diesen  Momenten  habe 
ich,  wie  auch  sonst  noch  oft,  ein  un- 
leugbares Zeugnis  vom  Heiligen  Geist 
bekommen,  dass  das  wiederher- 
gestellte Evangelium  wahr  ist.  Es 
brannte  wie  ein  Feuer  in  meinem 
Herzen. 

Wie  habe  ich  das  erfahren?  Nephi 
beschreibt  den  Vorgang  klar  und 
überzeugend;  dazu  gehören  der 
Wunsch,  der  Glaube  und  das  Nach- 
denken und  dass  man  dann  dem 
Geist  folgt.  Hören  wir,  was  Nephi 
dazu  sagt:  „Denn  es  begab  sich: 
Nachdem  ich  gewünscht  hatte, 
ebenfalls  das  zu  wissen,  was  mein 
Vater  [in  der  Vision  vom  Baum  des 
Lebens]  geschaut  hatte,  und  weil  ich 
fest  daran  glaubte,  dass  der  Herr  im- 
stande sei,  es  mich  wissen  zu  lassen, 
da  wurde  ich,  als  ich  dasaß  und  in 
meinem  Herzen  darüber  nachdachte, 
im  Geist  des  Herrn  hinweggeführt,  ja, 
...  der  Geist  sprach  zu  mir."23 

Wenn  wir  durch  den  Heiligen  Geist 
ein  Zeugnis  empfangen  haben,  wird 
es  gestärkt,  indem  wir  die  Schriften 
lesen,  beten  und  das  Evangelium 
leben.  Wenn  unser  Zeugnis  wächst, 
nimmt  auch  unser  Glaube  an  Jesus 
Christus  und  an  seinen  Plan  des 
Glücklichseins  zu.  Es  spornt  uns  an, 
umzukehren  und  die  Gebote  zu 
halten,  und  dies  führt  durch  einen 
mächtigen  Herzenswandel  zu  unserer 
Bekehrung.  Unsere  Bekehrung 
wiederum  bringt  die  Vergebung 
Gottes,  Heilung,  Freude  und  den 
Wunsch,  anderen  Zeugnis  zu  geben, 
mit  sich. 

Sie  mögen  sich  fragen,  wie  man  da- 
mit beginnt.  Ich  möchte  Ihnen  vor- 
schlagen, die  Einladung  Moronis  im 
Buch  Mormon  anzunehmen.  „Und  ich 
möchte  euch  auffordern:  Wenn  ihr 
dieses  hier  empfangt,  so  fragt  Gott, 
den  ewigen  Vater,  im  Namen  Christi, 
ob  es  wahr  ist;  und  wenn  ihr  mit  auf- 
richtigem Herzen,  mit  wirklichem  Vor- 
satz fragt  und  Glauben  an  Christus 
habt,  wird  er  euch  durch  die  Macht 
des  Heiligen  Geistes  kundtun,  dass  es 
wahr  ist.  Und  durch  die  Macht  des 
Heiligen  Geistes  könnt  ihr  von  allem 
wissen,  ob  es  wahr  ist."24  Bei  manchen 
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geschieht  dies  schnell,  bei  anderen 
nach  und  nach  im  Laufe  der  Jahre. 

Diese  geistige  Kundgebung 
können  wir  bekommen,  weil  der 
Heilige  Geist  „eine  Person  aus  Geist" 
ist,  die  „in  uns  wohnen"  kann.25  Es  ist 
seine  Aufgabe,  vom  Vater  und  vom 
Sohn  zu  zeugen,  uns  ihren  Willen  zu 
übermitteln  und  uns  alles  zu  lehren, 
was  wir  tun  sollen.26  Den  Einfluss  des 
Heiligen  Geistes  kann  der  Mensch 
überall  von  Zeit  zu  Zeit  spüren.  Doch 
nur  wer  getauft  und  konfirmiert 
worden  ist,  kann  durch  Händeauf- 
legen  eines  dazu  Bevollmächtigten 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  emp- 
fangen, durch  die  er  ihn  ständig  zum 
Begleiter  haben  kann. 

Um  ihn  immer  bei  sich  zu  haben, 
müssen  sich  die  Mitglieder  der  Kirche 
aufrichtig  bemühen.  Wenn  wir  den 
Gesetzen,  Grundsätzen  und  Verord- 
nungen des  Evangeliums  nicht  ge- 
horchen, zieht  sich  der  Heilige  Geist 
zurück.  Er  kann  nicht  bei  uns  sein, 
wenn  wir  Zorn  im  Herzen  tragen,  mit 
unserem  Ehepartner  in  Unfrieden 
leben  oder  die  Gesalbten  des  Herrn 
kritisieren.  Er  zieht  sich  zurück, 
wenn  wir  widerspenstig  sind,  uns 
unanständig  kleiden  oder  verhalten, 
geistig  oder  körperlich  unrein  sind, 
die  Priestertumsberufungen  und 
-pflichten  vernachlässigen  oder 
sonstige  Sünden  begehen,  denn 
„der  der  Geist  des  Herrn  [wohnt] 
nicht  in  unheiligen  Tempeln".27 

Daher  müssen  wir  immer  wieder 
umkehren,  das  Abendmahl  nehmen, 
für  einen  Tempelschein  würdig  sein 
und  dem  Herrn  „mit  ganzem  Herzen, 
aller  Macht,  ganzem  Sinn  und  aller 
Kraft"28  dienen. 

Wenn  der  Heilige  Geist  in  uns 
wohnt,  empfinden  wir  Liebe  für  Gott 
und  alle  seine  Kinder.  Diese  Liebe  ver- 
treibt die  Furcht  und  erfüllt  uns  mit 
dem  Wunsch,  den  Mund  aufzutun. 
Wir  können  anderen  kein  größeres 
Geschenk  machen,  als  ihnen  Zeugnis 
zu  geben.  Es  gibt  keine  größere 
Freude,  als  Seelen  zu  Christus  zu 
führen,  und  sei  es  auch  nur  eine 
einzige.29  Und  die  beste  Methode, 
unser  Zeugnis  zu  festigen,  ist,  die  Welt 


an  unserem  Zeugnis  von  Christus 
teilhaben  zu  lassen.  Wenn  wir  das  tun, 
wird  unsere  Familie  gestärkt.  Unsere 
Gemeinden,  Pfähle  und  Gemein- 
wesen werden  von  Frieden  und  Liebe 
erfüllt  und  letztlich  wird  die  Erde  auf 
das  Zweite  Kommen  unseres  Herrn 
und  Erretters  Jesus  Christus  vor- 
bereitet. 

Ich  weiß,  dass  das  wiederher- 
gestellte Evangelium  Jesu  Christi  wahr 
ist.  Ich  weiß,  dass  die  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
heute  die  Kirche  Christi  auf  der  Erde 
ist.  Ich  weiß,  dass  Joseph  Smith  ein 
Prophet  Gottes  ist  und  dass  Gordon  B. 
Hinckley,  der  Prophet  und  Präsident 
der  Kirche  in  unserer  Zeit,  sein  Nach- 
folger ist. 

Ich  bete  für  Sie  und  lege  Ihnen  ans 
Herz,  wenn  Sie  sich  selbst  noch  nicht 
überzeugt  haben,  dem  Beispiel  des 
Joseph  Smith  zu  folgen  und  sich  an 
das  Schema  zu  halten,  das  der  Wieder- 
herstellung zugrunde  lag.  Wenden  Sie 
sich  den  heiligen  Schriften  zu.  Knien 
Sie  zum  Beten  nieder.  Fragen  Sie  voll 
Glauben.  Hören  Sie  auf  den  Heiligen 
Geist.  Machen  Sie  die  Erfahrung,  dass 
der  himmlische  Vater  wie  bei  Joseph 
Smith  weiß,  wie  Sie  heißen  und  was 
Sie  brauchen.  Leben  Sie  das  Evan- 
gelium geduldig  und  beständig.  Im 
Namen  Jesu  Christi  verheiße  ich: 
,Wenn  ihr  ...  [den  Vater  im  Himmel] 
im  Glauben  bittet  -  im  Vertrauen 
darauf,  dass  ihr  empfangen  werdet, 


und  voller  Eifer  im  Halten  [der]  Ge- 
bote [des  Herrn]  -,  so  wird  euch  dies 
gewisslich  kundgetan  werden."30 
Jesus  Christus  lebt.  Dies  ist  sein 
Werk.  Davon  lege  ich  mein  besonderes 
Zeugnis  ab  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 


ANMERKUNGEN 

1.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:6 

2.  2  Thessalonicher  2:3 

3.  Epheser  1:10 

4.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:10 

5.  Jakobus  1:5;  siehe  Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:11 

6.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:16,17 

7.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:29 

8.  Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:29 

9.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:30 

10.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:31 

11.  Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:33 

12.  Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:52,53 

13-  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:54 

14.  Lukas  2:52 

15.  Siehe  Lukas  2:40 

16.  Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:59,62 

17.  Siehe  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:66,67 

18.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:68 

19.  Siehe  LuB  13,  Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:68,69 

20.  Siehe  Epheser  1:10 

21.  Matthäus  8:20 

22.  Siehe  LuB  110 

23.  1  Nephi  11:1,2;  Hervorhebung 
hinzugefugt 

24.  Moroni  10:4,5 

25.  LuB  130:22 

26.  Siehe  2  Nephi  32:5 

27.  Helaman  4:24 

28.  LuB  4:2 

29.  Siehe  LuB  18:15 

30.  1  Nephi  15:11 


LIAH0NA  NOVEMBER  2003 


31 


Der  Warnruf  der 
Propheten 

ELDER  SHIRLEY  D.  CHRISTENSEN 

von  den  Siebzigern 

Dieses  Werk,  das  sich  in  alle  Welt  erstreckt,  wird  in  diesen 
Tagen  von  Propheten  und  Aposteln  geleitet. 


Wenn  ich  in  diese  riesige  Ver- 
sammlung blicke,  tauchen 
vor  meinem  geistigen  Auge 
nicht  nur  die  im  Konferenzzentrum 
Anwesenden  auf,  sondern  auch  all 
jene,  die  überall  auf  der  Welt  diese 
Konferenz  im  Gemeindehaus  oder  zu 
Hause  mitverfolgen.  Ob  Sie  sich  nun 
in  der  Nähe  befinden  oder  weit  weg  - 
für  das  Werk  des  Herrn  und  die  Er- 
richtung seiner  Kirche  dort,  wo  Sie 
wohnen,  sind  Sie  lebenswichtig. 

Wir  sind  vereint  in  unserer  Liebe 
zu  Gott,  dem  ewigen  Vater.  Wir  ehren 
seinen  Namen  und  den  seines  ein- 
ziggezeugten Sohnes,  des  Erretters 
der  Welt,  ja,  Jesus  Christus.  Bei  dieser 
Konferenz  werden  uns  -  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  -  Emp- 
findungen zuteil,  die  unseren 
Glauben  an  den  Vater  und  den  Sohn 


und  unsere  Liebe  zu  den  Grundsätzen 
des  wiederhergestellten  Evangeliums 
verstärken.  Durch  diese  Empfin- 
dungen kommen  wir  ihnen  näher, 
weil  wir  ihre  Gegenwart  in  unserem 
Leben  spüren  und  uns  von  ganzem 
Herzen  wünschen,  ihren  Willen  zu 
erfahren  und  ihnen  gleich  zu  werden. 

Ich  bin  hier,  um  Ihnen  zu 
bezeugen,  dass  dieses  Werk,  das  sich 
in  alle  Welt  erstreckt,  in  diesen  Tagen 
von  Propheten  und  Aposteln  geleitet 
wird.  Sie  sind  durch  göttliche  Offen- 
barung berufen  worden.  Sie  sind 
wahre  Propheten,  Seher  und  Offen- 
barer. Der  Herr  liebt  sie  und  wir  Mit- 
glieder der  Kirche  achten  sie  und 
sehen  sie  als  Diener  des  lebendigen 
Gottes  an.  Der  Warnruf  der  Pro- 
pheten ist  auch  heute  noch  so 
deutlich,  wie  er  es  schon  immer  war, 
und  ihr  Zeugnis  besteht  fort  bis  zu 
dem  Augenblick,  da  der  Herr  Jesus 
Christus  zurückkehrt,  um  in  Herrlich- 
keit zu  herrschen. 

Wir  leben  heute  in  einer  wunder- 
baren, doch  gefährlichen  Zeit.  Überall 
auf  der  Erde  scheint  es  mit  den 
einzelnen  Staaten  und  der  Welt  ins- 
gesamt bergab  zu  gehen.  Es  herr- 
schen Zwietracht  und  Feindschaft 
zwischen  den  Regierenden  und  den 
Völkern,  Spannungen  unter  den 
Staaten  und  Streit  in  den  Familien. 
Die  Lösung  für  die  Übel  der  Welt  liegt 
darin,  dass  man  die  Lehren  und  die 
Worte  des  Herrn  Jesus  Christus 
annimmt  und  dass  jeder  Mensch 


diese  Grundsätze  in  seinem  Leben 
umsetzt.  Was  Gott  lehrt  und  spricht, 
ist  von  den  Propheten  in  alter  wie  in 
neuer  Zeit  stets  in  aller  Deutlichkeit 
weitergegeben  worden,  wie  sie  vom 
Heiligen  Geist  dazu  bewegt  wurden. 
Es  ist  derselbe  Geist,  durch  den  uns 
die  Wahrheit  ins  Herz  und  in  den  Sinn 
dringt,  wenn  wir  sie  hören. 

Wenn  wir  uns  überlegen,  wozu  Pro- 
pheten bestimmt  sind,  müssen  wir  zu- 
nächst einmal  begreifen,  dass  Gott  sie 
beruft  und  dass  er  der  Welt  von  deren 
Berufung  Zeugnis  gibt.  Im  alten  Buch 
Abraham  wird  ein  Ereignis  geschildert, 
das  sich  im  vorirdischen  Dasein  zu- 
trug, als  Gott  sich  die  Geister  ansah, 
die  er  geschaffen  hatte:  „Und  Gott 
sah,  dass  diese  Seelen  gut  waren,  und 
er  stand  mitten  unter  ihnen,  und  er 
sprach:  Diese  werde  ich  zu  meinen 
Herrschern  machen;  denn  er  stand 
unter  denen,  die  Geister  waren,  und 
er  sah,  dass  sie  gut  waren;  und  er 
sprach  zu  mir:  Abraham,  du  bist  einer 
von  ihnen;  du  wurdest  erwählt,  ehe 
du  geboren  wurdest."  (Abraham  3:23.) 

Über  Samuel,  den  Propheten  im 
Alten  Testament,  heißt  es  in  den 
heiligen  Schriften,  dass  er  heran- 
wuchs, „und  der  Herr  war  mit  ihm 
und  ließ  keines  von  all  seinen  Worten 
unerfüllt.  Ganz  Israel  von  Dan  bis 
Beerscheba  erkannte,  dass  Samuel  als 
Prophet  des  Herrn  beglaubigt  war." 
(1  Samuel  3:19,20.) 

Im  Buch  Mormon  wird  zitiert,  wie 
der  Erretter  im  alten  Amerika  die 
Bedeutung  der  Prophezeiungen 
Jesajas  im  Alten  Testament  unterstrich: 

„Und  nun  siehe,  ich  sage  euch:  Ihr 
solltet  hierin  forschen;  ja,  ein  Gebot 
gebe  ich  euch,  hierin  eifrig  zu 
forschen;  denn  groß  sind  die  Worte 
Jesajas. 

Denn  gewiss  hat  er  mit  seinen 
Worten  an  alles  gerührt,  was  sich  auf 
mein  Volk  bezieht,  das  vom  Haus 
Israel  ist; ... 

Und  alles,  was  er  geredet  hat,  ist 
gewesen  und  wird  sein,  ja,  gemäß  den 
Worten,  die  er  geredet  hat ... 

Forschet  in  den  Propheten,  denn 
es  gibt  viele,  die  davon  zeugen." 
(3Nephi  23:1-3,5.) 
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Die  Erste  Präsidentschaft  (Mitte)  begrüßt  die  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölf  Apostel. 


Zweitens  liegt  die  Bestimmung  der 
Propheten  darin,  von  Christus  zu 
künden  und  von  seiner  göttlichen 
Natur  und  seiner  Sendung  Zeugnis  zu 
geben.  Adam,  der  erste  Prophet, 
hörte  mit  seiner  Frau,  Eva,  die 
Stimme  des  Herrn  und  gab  ein 
Muster  für  die  Evangeliumszeiten  vor, 
die  kommen  sollten.  Über  dieses 
denkwürdige  Ereignis  steht  ge- 
schrieben: „Adam  [pries]  Gott  und 
wurde  erfüllt  und  fing  an,  in  Bezug 
auf  alle  Familien  der  Erde  zu  pro- 
phezeien, nämlich:  Gepriesen  sei  der 
Name  Gottes,  denn  infolge  meiner 
Übertretung  sind  mir  die  Augen  auf- 
gegangen, und  ich  werde  Freude 
haben  in  diesem  Leben,  und  ich 
werde,  wiederum  im  Fleische,  Gott 
schauen. 

Und  seine  Frau,  Eva,  hörte  das  alles 
und  war  froh  und  sagte:  Wenn  wir 
nicht  übertreten  hätten,  so  hätten  wir 
nie  Nachkommen  gehabt  und  hätten 
nie  gut  und  böse  erkannt,  auch  nicht 
die  Freude  unserer  Erlösung  und  das 
ewige  Leben,  das  Gott  allen  gibt,  die 
gehorsam  sind. 

Und  Adam  und  Eva  priesen  den 
Namen  Gottes  und  taten  ihren 
Söhnen  und  Töchtern  alles  kund." 
(Die  Köstliche  Perle,  Mose  5:10-12.) 


Helaman,  ein  Prophet  im  alten 
Amerika,  lehrte  seine  Söhne  Nephi 
und  Lehi:  „Und  nun,  meine  Söhne, 
denkt  daran,  denkt  daran,  dass  ihr 
euren  Grund  auf  dem  Fels  eures  Er- 
lösers -  und  das  ist  Christus,  der 
Sohn  Gottes  -  legen  müsst;  damit, 
wenn  der  Teufel  seine  mächtigen 
Winde  aussenden  wird,  ja,  seine 
Pfeile  im  Wirbelsturm,  ja,  wenn  all 
sein  Hagel  und  sein  mächtiger 
Sturm  auf  euch  niederfallen,  dies 
keine  Macht  über  euch  haben  wird, 
euch  in  den  Schlund  des  Elends  und 
des  endlosen  Wehs  hinabzuziehen, 
und  zwar  wegen  des  Felsens,  auf  den 
ihr  gebaut  seid,  der  eine  sichere 
Grundlage  ist  -  und  wenn  die 
Menschen  auf  dieser  Grundlage 
bauen,  können  sie  nicht  fallen." 
(Helaman  5:12.) 

Das  vielleicht  machtvollste  Zeugnis 
vom  Erretter  in  dieser  Evangeliums- 
zeit stammt  aus  dem  Jahr  1832,  und 
zwar  vom  Propheten  Joseph  Smith 
und  von  Sidney  Rigdon: 

„Und  nun,  nach  den  vielen  Zeug- 
nissen, die  von  ihm  gegeben  worden 
sind,  ist  dies,  als  letztes  von  allen,  das 
Zeugnis,  das  wir  geben,  nämlich:  Er 
lebt!  Denn  wir  haben  ihn  gesehen,  ja, 
zur  rechten  Hand  Gottes;  und  wir 


haben  die  Stimme  Zeugnis  geben 
hören,  dass  er  der  Einziggezeugte  des 
Vaters  ist,  dass  von  ihm  und  durch  ihn 
und  aus  ihm  die  Welten  sind  und  er- 
schaffen worden  sind."  (LuB  76:22-24.) 

Ein  drittes  Kennzeichen  für  einen 
Propheten  besteht  darin,  dass  seine 
Worte  aufgezeichnet  und  von  seinen 
Nachfolgern  und  Lehrern  an  die  Be- 
wohner der  Erde  weitergegeben 
werden.  Der  Herr  sprach  zum  Pro- 
pheten Mose  im  Alten  Testament: 
„Komm  herauf  zu  mir  auf  den  Berg 
und  bleib  hier!  Ich  will  dir  die  Stein- 
tafeln übergeben,  die  Weisung  und 
die  Gebote,  die  ich  aufgeschrieben 
habe.  Du  sollst  das  Volk  darin  unter- 
weisen." (Exodus  24:12.) 

Die  heute  lebenden  Propheten  des 
Herrn  haben  ein  gleichermaßen 
starkes  Zeugnis  abgelegt,  als  sie  1995 
der  Welt  bekundeten,  wie  heilig  Ehe 
und  Familie  sind: 

,Wir,  die  Erste  Präsidentschaft  und 
der  Rat  der  Zwölf  Apostel  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage,  verkünden  feierlich,  dass  die 
Ehe  zwischen  Mann  und  Frau  von 
Gott  verordnet  ist  und  dass  im  Plan 
des  Schöpfers  für  die  ewige  Be- 
stimmung seiner  Kinder  die  Familie 
im  Mittelpunkt  steht.  ... 
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Der  Herr,  dein 
Gott,  wird  dich  an 
der  Hand  fassen 

ELDER  W.  CRAIG  ZWICK 

von  den  Siebzigern 

Wenn  wir  Hand  in  Hand  mit  Gott  auf  seinen  Wegen 
wandeln,  kommen  wir  im  Glauben  voran  und  fühlen  uns 
niemals  allein. 


Wir  verkünden,  dass  die  Art  und 
Weise,  wie  sterbliches  Leben  erschaffen 
werden  soll,  von  Gott  so  festgelegt  ist. 
Wir  bekräftigen,  dass  das  Leben  heilig 
und  in  Gottes  ewigem  Plan  von 
wesentlicher  Bedeutung  ist.  ... 

Wir  rufen  die  verantwortungs- 
bewussten  Bürger  und  Regierungsver- 
treter in  aller  Welt  auf,  solche 
Maßnahmen  zu  fördern,  die  darauf 
ausgerichtet  sind,  die  Familie  als 
Grundeinheit  der  Gesellschaft  zu 
bewahren  und  zu  stärken."  (Der 
Stern,  Januar  1998,  Seite  93.) 

Später  gaben  sie  als  Apostel  des 
Herrn  auch  persönlich  Zeugnis  von 
der  Mission  Jesu  Christi: 

„Wir  bezeugen  feierlich,  dass  sein 
Leben,  das  ja  den  zentralen  Punkt 
der  Menschheitsgeschichte  bildet, 
weder  in  Betlehem  begann  noch 
auf  dem  Kalvarienberg  endete. 
Wir  ehren  seinen  Namen  und  den 
seines  einziggezeugten  Sohnes, 
des  Erretters  der  Welt,  ja,  Jesus 
Christus. 

Wir  bezeugen,  dass  er  eines  Tages 
zur  Erde  zurückkehren  wird.  ...  Dann 
regiert  er  als  König  der  Könige  und 
herrscht  als  Herr  der  Herren,  und 
jedes  Knie  muss  sich  beugen  und  jede 
Zunge  ihn  preisen.  Alle  Menschen 
werden  dann  vor  dem  Herrn  stehen, 
um  gemäß  ihren  Taten  und  den 
Wünschen  ihres  Herzens  gerichtet  zu 
werden."  („Der  lebendige  Christus  - 
das  Zeugnis  der  Apostel",  Liahona, 
April  2000,  Seite  2f.) 

Im  Grunde  zielt  die  gesamte  Lehre 
der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  darauf  ab,  jeder  auf- 
rechten Seele,  die  Gott  glaubensvoll 
danach  fragt,  ein  persönliches  Zeug- 
nis von  unserem  Herrn  und  Erretter 
und  davon,  wozu  Propheten  von  An- 
beginn der  Zeit  bis  zum  jetzigen 
Augenblick  bestimmt  sind,  zu  er- 
möglichen. Ich  gebe  Zeugnis,  dass  die 
Kette  der  Propheten  von  Joseph 
Smith,  dem  ersten  Propheten  unserer 
Evangeliumszeit,  bis  hin  zu  Gordon  B. 
Hinckley,  der  heute  der  Prophet  des 
Herrn  ist,  ununterbrochen  ist.  Das 
bezeuge  ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 


In  der  heutigen  Welt  spiegeln 
die  Augen  und  Herzen  vieler 
Menschen  Zweifel,  Angst  und 
Hoffnungslosigkeit  wider.  Ein  Groß- 
teil der  Unsicherheit  der  Welt  hat 
sich  in  unser  Zuhause  und  unser 
privates  Lebensumfeld  einge- 
schlichen. Ungeachtet  unseres 
Alters  und  unserer  Umstände 
müssen  wir  uns  jedoch  bewusst 
machen,  dass  wir  dagegen  etwas 
unternehmen  können  und  für  die 
Zukunft  hoffen  dürfen. 

Mormon  sagt  dazu:  ,Wisst  ihr  nicht, 
dass  ihr  in  den  Händen  Gottes  seid? 
Wisst  ihr  nicht,  dass  er  alle  Macht  hat?" 
(Mormon  5:23.) 


Die  Hände  gehören  zu  den  Körper- 
teilen, die  auch  eine  symbolische 
Bedeutung  besitzen.  Im  Hebräischen 
wird  yad,  der  gebräuchlichste  Aus- 
druck für  „Hand",  auch  übertragen  für 
Kraft,  Stärke,  Macht  gebraucht  (siehe 
William  Wilson,  Old  Testament  Word 
Studies,  1978,  Seite  205)-  Die  Hand  ist 
also  ein  Symbol  für  Macht  und  Stärke. 

Die  ausgestreckte  Hand  unseres 
lebenden  Propheten,  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  stärkt,  erhebt 
und  inspiriert  Menschen  in  aller  Welt. 

In  Gottes  Hand  sein  bedeutet,  dass 
er  nicht  nur  sorgsam  über  uns  wacht, 
sondern  dass  wir  auch  durch  seine 
wundersame  Macht  behütet  und  be- 
schützt sind. 

In  den  heiligen  Schriften  wird 
oft  auf  die  Hand  des  Herrn  Bezug 
genommen.  Sein  göttliches  Wirken 
wird  immer  wieder  offenbar.  Seine  all- 
mächtigen Hände  schufen  Welten 
und  waren  doch  sanft  genug,  kleine 
Kinder  zu  segnen. 

Bedenken  Sie,  mit  welchen 
Worten  Johannes  den  auferstandenen 
und  verherrlichten  Erretter  be- 
schreibt: „Als  ich  ihn  sah,  . . .  legte 
[er]  seine  rechte  Hand  auf  mich  und 
sagte:  Fürchte  dich  nicht!  Ich  bin  . . . 
der  Lebendige.  Ich  war  tot,  doch  nun 
lebe  ich  in  alle  Ewigkeit"  (Offen- 
barung 1:17,18).  Wenn  er  uns  seine 
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Hand  auflegt,  können  wir,  wie  Jo- 
hannes, in  ihm  lebendig  werden. 

Vor  24  Jahren  kämpfte  unser 
kleiner  neugeborener  Sohn  auf  der 
Intensivstation  eines  Krankenhauses 
um  sein  Leben.  Seine  Lungen  waren 
aufgrund  seiner  vorzeitigen  Geburt 
noch  nicht  vollständig  entwickelt  und 
er  rang  verzweifelt  um  jeden  Atem- 
zug. Er  war  so  winzig,  aber  voller 
Lebenswillen.  Als  junge,  unerfahrene 
Eltern  beteten  meine  mutige  und 
stets  glaubenstreue  Frau  Jan  und  ich 
darum,  dass  der  Herr  seine  Hand  aus- 
strecken und  unserem  kleinen  Jungen 
irgendwie  helfen  möge,  weiter  zu 
atmen.  Als  ich  meine  zitternde  Hand 
durch  die  kleine  Öffnung  des  Brutkas- 
tens steckte,  fühlte  ich  mich  so  un- 
zulänglich und  machtlos.  Ich  ergriff 
die  winzige,  aber  vollkommene  Hand 
unseres  neugeborenen  Sohnes,  und 
plötzlich  kam  eine  starke  geistige  Ver- 
bindung zustande,  die  ich  nie  mehr 
vergessen  habe.  Zwei  Finger  jeder 
Hand  bedeckten  seinen  winzigen 
Kopf,  als  ich  ihn  segnete. 

Wir  wünschten  uns  sehr,  ihn  bei 
uns  zu  haben,  aber  wir  wussten,  dass 
sein  Erdenleben  in  der  Hand  des 
Herrn  lag  und  nicht  in  der  unseren 
oder  in  der  des  Ärzteteams,  das  sich 
um  ihn  kümmerte.  Demütig  erkannte 
ich  sodann,  dass  meinen  zitternden 
Händen  eine  Kraft  und  Vollmacht  inne- 
wohnte, die  weit  über  die  meine 
hinausging.  Meine  Finger  auf  seinem 
Kopf  traten  an  die  Stelle  von  Gottes 
Händen,  die  er  unserem  Sohn  auf- 
legte, um  seine  Macht  an  ihm  wirksam 
werden  zu  lassen.  Nach  dem  Segen 
schauten  meine  Partnerin  für  die  Ewig- 
keit und  ich  uns  in  einem  Moment  in- 
neren Friedens  über  den  Brutkasten 
hinweg  an  und  spürten,  wie  durch 
unseren  Glauben  an  den  Herrn  Jesus 
Christus  und  die  Auswirkungen  seines 
Sühnopfers  neue  Hoffnung  und  Trost 
in  uns  aufkamen.  Es  war  ein  macht- 
volles Zeugnis  seiner  Liebe  zu  einem 
kleinen  Sohn,  der  seine  Gegenwart 
gerade  erst  verlassen  hatte.  Wir  waren 
danach  eher  bereit,  seinen  Willen  für 
unseren  Sohn  zu  akzeptieren.  Wir 
hatten  wirklich  das  Gefühl,  wir  hätten 


unsere  Hände  in  die  des  Erretters 
gelegt.  Es  schien,  als  würde  der 
Erretter  von  eigener  Hand  die 
unerlässliche  Atemhilfe  leisten  und 
es  unserem  Sohn  ermöglichen,  zu 
atmen  und  weiter  zu  leben.  Mit  jedem 
Atemzug  und  jedem  noch  so  kleinen 
,  Fortschritt  beteten  wir  voller  Dankbar- 
keit. Auch  heute  noch  sind  unser 
Sohn,  der  gesund  ist,  und  seine  Eltern, 
die  in  des  Erretters  Schuld  stehen,  für 
seine  bereitwillig  helfende  Hand  zu- 
tiefst dankbar. 

Zu  den  göttlichen  Verheißungen, 
die  damit  einhergehen,  dass  wir  am 
Morgen  der  ersten  Auferstehung  her- 
vorkommen und  Throne,  Reiche, 
Mächte  und  Gewalten  ererben,  gehört 
auch,  dass  wir  Höhen  und  Tiefen 
durchschreiten  (siehe  LuB  132:19). 
Der  große  Plan  des  Glücklichseins  ist 
eine  regelrechte  Berg-  und  Talfahrt, 
auf  der  sich  schwierige  Zeiten  mit 
Zeiten  größter  Freude  abwechseln.  Ja, 
wir  alle  erleben  Schwierigkeiten  und 
Kummer.  Manchmal  erscheint  uns 
alles  so  schwierig,  dass  wir  einfach  auf- 
geben wollen.  Es  gibt  Zeiten,  in  denen 
unser  Schritt  unsicher  ist,  in  denen  wir 
entmutigt  sind  und  voller  Verzweif- 
lung nach  Hilfe  Ausschau  halten. 

Eider  Holland  erinnert  uns  daran, 
dass  das  „Sinnbild  des  Kelches,  der 


nicht  vorübergeht,  in  unserem  Leben 
genauso  zum  Tragen  kommt  wie  in 
dem  des  Erretters.  Das  Niveau  mag 
ein  niedrigeres  sein,  die  Tragweite 
geringer,  aber  der  Kelch  wird  uns  oft 
genug  gereicht,  um  uns  Gehorsam  zu 
lehren."  (Trusting  Jesus,  Seite  42.) 

Wir  alle  müssen  erkennen,  dass  wir 
mit  der  Kraft  des  Herrn  voranzugehen 
vermögen.  Wir  können  unsere  Hand 
in  seine  legen  und  spüren,  dass  er  da 
ist  und  uns  stützt  und  uns  hilft,  uns  zu 
Höhen  aufzuschwingen,  die  wir  allein 
nie  erreichen  könnten. 

Markus  hat  festgehalten,  wie  ein  be- 
sorgter Vater  seinen  schwer  kranken 
Sohn  zu  Jesus  brachte:  „Jesus  aber 
fasste  ihn  an  der  Hand  und  richtete 
ihn  auf,  und  der  Junge  erhob  sich." 
(Markus  9:27.) 

Wir  müssen  dem  Herrn  ver- 
trauen. Wenn  wir  uns  ihm  freimütig 
hingeben,  wird  uns  die  Last 
genommen  und  unsere  Seele 
getröstet. 

Eider  Scott  hat  vor  kurzem  gesagt: 
Vertrauen  Sie  Gott . . . ,  so  schwierig 
die  Umstände  auch  sein  mögen.  ...  Ihr 
innerer  Friede,  Ihre  Gewissheit,  dass 
es  auch  für  die  kniffligsten  Probleme 
des  Lebens  eine  Lösung  gibt,  Ihre 
größte  Freude  hängen  davon  ab,  wie 
sehr  Sie  dem  himmlischen  Vater  und 
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seinem  Sohn,  Jesus  Christus,  ver- 
trauen." (Eider  Richard  G.  Scott,  „Der 
Glaube  kann  uns  in  einer  unsicheren, 
schwierigen  Zeit  Kraft  schenken", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  76ff.) 

Wie  lernen  wir  zu  vertrauen?  Wie 
lernen  wir,  unsere  Hand  auszustre- 
cken und  den  Trost  zu  empfangen, 
den  der  Herr  spendet? 

Der  Herr  gab  Joseph  Smith  dazu 
klare  Anweisungen:  „Lerne  von  mir, 
und  höre  meinen  Worten  zu;  wandle  in 
der  Sanftmut  meines  Geistes,  dann 
wirst  du  Frieden  haben  in  mir. ...  Bete 
immer,  dann  werde  ich  meinen  Geist 
über  dich  ausgießen  ..."  (LuB  19:23,38). 

Es  gibt  vier  Schlüssel: 

•  lernen 

•  zuhören 

•  nach  dem  Geist  trachten 

•  immerbeten 

Der  Herr  hilft  und  unterstützt  uns, 
wenn  wir  bereit  sind,  die  Tür  zu 
öffnen  und  seine  helfende  Hand 
anzunehmen. 

Präsident  Thomas  S.  Monson  weist 
uns  auf  die  Hand  des  Erretters  hin,  die 
bereitwillig  zu  unserer  Rettung  aus- 
gestreckt ist:  „Die  errettende  Hand, 
nämlich  die  Hand  Jesu  Christi,  des 
Gottessohnes,  des  Erlösers  der 
Menschen,  wird  geehrt.  Mit  dieser 
Hand  klopft  er  an  die  Tür  unseres 
Herzens."  („Hände",  Der  Stern,  März 
1991,  Seite  6.) 

Vor  kurzem  machten  sich  unsere 
Tochter  und  unser  Schwiegersohn 
zurecht,  um  gemeinsam  auszugehen. 
Sie  beeilten  sich,  rechtzeitig  fertig  zu 
werden  und  dem  Babysitter  noch 
schnell  ein  paar  letzte  Anweisungen 
zu  geben.  Das  traurige  Gesicht  eines 
ihrer  Kinder  und  die  Tränen  in  den 
Augen  eines  anderen  fielen  ihnen  erst 
auf,  als  sie  an  der  Tür  waren  und 
gerade  gehen  wollten.  Sie  merkten, 
dass  ihre  Kinder  besorgt  waren,  weil 
ihre  Mama  und  ihr  Papa  fortgehen 
wollten.  Also  scharten  die  Eltern  ihre 
vier  Heblinge  um  sich.  Ihr  Papa  bat 
sie,  die  Hände  auszustrecken.  Alle 
acht  kleinen  Hände  wurden  vor- 
gestreckt. Mama  und  Papa  küssten 
dann  jede  Hand  und  sagten  den 
Kindern,  wenn  sie  sie  vermissten, 


wenn  sie  Angst  hätten  oder  sich  nach 
Zuneigung  sehnten,  bräuchten  sie 
bloß  ihre  Händchen  an  die  Wangen  zu 
halten  und  schon  könnten  sie  jeder- 
zeit spüren,  dass  Mama  und  Papa  bei 
ihnen  sind.  Die  Kinder  waren  glück- 
lich. Als  unsere  Tochter  und  unser 
Schwiegersohn  losfuhren,  sahen  sie 
vier  kleine  Kinder,  die  lächelnd  am 
Fenster  standen  und  die  Hände  an 
ihre  Wangen  hielten. 

Sie  vertrauten  ihren  Eltern  und 
wussten,  dass  die  Eltern  sie  liebten. 

So  wie  kleine  Kinder  vertrauen, 
müssen  auch  wir  kindlich  und  vor- 
behaltlos vertrauen.  Wir  dürfen  nie 
vergessen,  dass  wir  Söhne  und 
Töchter  Gottes  sind  und  dass  er  uns 
sehr  liebt.  Wenn  wir  begriffen  haben, 
wer  wir  sind,  steht  uns  eine  un- 
erschöpfliche Quelle  der  Hoffnung 
und  des  Trostes  offen. 

Wir  werden  „in  dem  Wettkampf . . . , 
der  uns  aufgetragen  ist"  (Hebräer 
12:1),  nicht  bis  zum  Ende  durch- 
halten, wenn  wir  unsere  Hand  nicht 
in  die  des  Herrn  legen. 

Vor  einigen  Jahren  entschloss  sich 
unsere  einzige  Tochter,  an  einem 
Marathonlauf  teilzunehmen.  Sie 
trainierte  hart  und  bereitete  sich  mit 
einigen  Freunden  gründlich  darauf 
vor.  Der  Lauf  war  äußerst  schwer  und 
es  gab  Momente,  in  denen  sie  auf- 
geben wollte.  Aber  sie  lief  immer 
weiter,  indem  sie  sich  jeweils  nur  auf 
den  nächsten  Schritt  konzentrierte. 
Als  sie  fast  die  Hälfte  der  Strecke  ge- 
schafft hatte,  hörte  sie  jemanden 
hinter  sich  rufen:  „Achtung,  links 
überholt  Sie  ein  Blinder!" 

Sie  drehte  den  Kopf  und  sah,  wie 
ein  Blinder  an  der  Hand  eines  anderen 
Mannes  sie  überholte.  Beide  machten 
bei  diesem  Marathonlauf  mit.  Als  sie 
vorbeiliefen,  konnte  unsere  Tochter 
sehen,  wie  fest  der  Blinde  die  Hand 
seines  Freundes  umklammert  hielt. 

Von  körperlichem  Schmerz  ge- 
schüttelt, fühlte  sie  sich  doch  gestärkt, 
als  sie  diese  beiden  Männer  sah,  die 
Hand  in  Hand  liefen.  Der  Sehende 
wurde  von  seinem  blinden  Freund 
motiviert,  und  der  Blinde  war  auf  die 
Verbindung  zur  Hand  seines  Freundes 


angewiesen.  Unserer  Tochter  war  klar, 
dass  der  Blinde  das  Rennen  niemals 
allein  hätte  bewältigen  können.  Das 
Vertrauen  des  Blinden  und  die  hin- 
gebungsvolle Liebe  seines  Freundes 
inspirierten  sie. 

In  gleicher  Weise  hat  der  Erretter 
seine  Hand  jedem  von  uns  entgegen- 
gestreckt, damit  wir  nicht  allein  laufen 
müssen.  „Für  diejenigen  [unter  uns], 
die  [gelegentlich]  taumeln  oder 
stolpern,  steht  er  bereit,  um  ihnen 
beizustehen  und  sie  zu  stärken." 
(Trusting  Jesus,  Seite  43.)  Wenn  wir 
uns  der  Ziellinie  nähern,  wird  er  da 
sein,  um  uns  zu  erretten,  denn  dafür 
hat  er  sein  Leben  gegeben. 

Stellen  Sie  sich  die  Wunden  an 
seinen  Händen  vor.  Seine  von 
schmerzlicher  Erfahrung 
gezeichneten  Hände,  ja,  seine  auf- 
gerissenen Hände,  Sinnbild  seines 
körperlichen  Opfers,  geben  unseren 
Händen  mehr  Kraft  und  Führung. 

Es  ist  der  verwundete  Christus,  der 
uns  in  unseren  schweren  Stunden 
führt.  Er  ist  es,  der  uns  aufrichtet, 
wenn  wir  mehr  Luft  zum  Atmen 
brauchen  oder  eine  Richtung,  der  wir 
folgen  können,  oder  einfach  den  Mut 
weiterzumachen. 

Wenn  wir  die  Gebote  Gottes  halten 
und  Hand  in  Hand  mit  ihm  auf  seinen 
Wegen  wandeln,  kommen  wir  im 
Glauben  voran  und  fühlen  uns 
niemals  allein. 

Vertrauen  Sie  seiner  Verheißung 
ewigen  Lebens  und  lassen  Sie  Frieden 
und  Hoffnung  auf  sich  wirken. 

Wenn  wir  uns  dem  Urheber  des 
Friedens  und  seiner  vollkommenen 
und  erlösenden  Liebe  zuwenden, 
wird  uns  die  Verheißung  des  Herrn 
völlig  verständlich:  „Denn  ich  bin 
der  Herr,  dein  Gott,  der  deine  rechte 
Hand  ergreift  und  der  zu  dir  sagt: 
Fürchte  dich  nicht,  ich  werde  dir 
helfen."  (Jesaja  41:13.) 

Ich  gebe  Zeugnis  von  Jesus 
Christus,  unserem  Erlöser  und 
lebenden  Erretter. 

Ich  bezeuge,  dass  er  lebt  und  dass 
er  seine  liebende  Hand  jedem  von 
uns  entgegenstreckt.  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 
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Umkehr  und 
Wandel 

ELDER  DALLIN  H.  OAKS 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Umkehren  bedeutet,  alle  Gewohnheiten  und  Gebräuche 
aufzugeben  -  persönliche,  familiäre,  kulturelle  und 
landestypische  -  die  den  Geboten  Gottes  entgegenstehen. 


Ich  überbringe  Ihnen  Grüße 
aus  dem  Gebiet  der  Philippinen. 
Dort  gibt  es  520  000  Mitglieder 
in  80  Pfählen  und  80  Distrikten 
sowie  2200  Missionare  in  13 
Missionen.  Trotz  der  Heraus- 
forderungen, denen  sich  die  Kirche 
dort  gegenübersieht,  wo  sie  noch 
nicht  völlig  etabliert  ist,  machen 
wir  Fortschritt. 

In  diesen  Entwicklungsgebieten 
sind  uns  die  älteren  Missionarsehe- 
paare eine  große  Stütze.  Ich  betone 
dies  so  sehr,  da  es  hier  viele  gibt, 
die  mich  hören  können  und  wissen 
sollen,  wie  sehr  wir  ihren  Dienst 
schätzen.  Wir  beten  darum,  dass 
wiederum  andere  sich  dafür  ent- 
scheiden werden,  diesen  wichtigen 
Dienst  zu  leisten. 


I. 

Einleitend  zitiere  ich,  was  ich 
einen  dieser  tapferen  Missionare 
habe  sagen  hören.  ,Wenn  ich  so  auf 
mein  Leben  zurückschaue",  sagte  er, 
„dann  kann  ich  mir  gar  nicht  vor- 
stellen, dass  ein  barfüßiger  Surfer  aus 
Hawaii  seine  dritte  Mission  erfüllt. 
Aber  als  ich  die  herzliche  Umarmung 
des  Erretters  gespürt  habe,  wollte  ich 
ihm  dienen.  So  habe  ich  mich  ge- 
ändert." Ja,  er  hat  sich  wirklich  ge- 
ändert! Stanley  Y  Q.  Ho  erzählte  mir, 
dass  er  bis  zu  seinem  dreißigsten 
Lebensjahr  nichts  anderes  getan 
habe,  als  „an  den  Stränden  von 
Waikiki  herumzuhängen".  Dann  fand 
er  das  Evangelium,  heiratete  ein  Mit- 
glied der  Kirche  und  änderte  sich. 
Danach  hatte  er  viele  Berufungen, 
unter  anderem  auch  als  Bischof  und 
als  Pfahlpräsident.  Mittlerweile  haben 
Eider  Ho  und  seine  geliebte  Momi, 
die  für  einen  Großteil  des  Wandels  in 
seinem  Leben  verantwortlich  ist,  drei 
Vollzeitmissionen  erfüllt. 

Ein  weiteres  Beispiel  finden  wir  im 
Evangelium  des  Lukas: 

„Dann  kam  [Jesus]  nach  Jericho 
und  ging  durch  die  Stadt. 

Dort  wohnte  ein  Mann  namens 
Zachäus;  er  war  der  oberste  Zoll- 
pächter und  war  sehr  reich. 

Er  wollte  gern  sehen,  wer  dieser 
Jesus  sei,  doch  die  Menschenmenge 
versperrte  ihm  die  Sicht;  denn  er  war 
klein. 


Darum  lief  er  voraus  und  stieg  auf 
einen  Maulbeerfeigenbaum,  um  Jesus 
zu  sehen,  der  dort  vorbeikommen 
musste. 

Als  Jesus  an  die  Stelle  kam, 
schaute  er  hinauf  und  sagte  zu  ihm: 
Zachäus,  komm  schnell  herunter! 
Denn  ich  muss  heute  in  deinem 
Haus  zu  Gast  sein. 

Da  stieg  er  schnell  herunter  und 
nahm  Jesus  freudig  bei  sich  auf." 
(Lukas  19:1-6.) 

Das  Evangelium  berichtet  hier, 
dass  die  Anhänger  Jesu  sich 
„empörten",  weil  er  im  Haus  eines 
Sünders  einkehrte  (Vers  7) .  Aber 
Jesus  kümmerte  sich  nicht  darum. 
Sein  Evangelium  ist  für  alle,  die  ihre 
alte  Lebensweise  hinter  sich  lassen 
und  sich  so  ändern,  dass  sie  im  Reich 
Gottes  errettet  werden  können. 

Kehren  wir  wieder  zu  dem 
Bericht  des  Mannes  zurück,  der 
sein  Haus  und  sein  Herz  dem  Herrn 
geöffnet  hat: 

„Zachäus  aber  wandte  sich  an  den 
Herrn  und  sagte:  Herr,  die  Hälfte 
meines  Vermögens  will  ich  den 
Armen  geben,  und  wenn  ich  von 
jemand  zu  viel  gefordert  habe,  gebe 
ich  ihm  das  Vierfache  zurück. 

Da  sagte  Jesus  zu  ihm:  Heute  ist 
diesem  Haus  das  Heil  geschenkt 
worden  ... 

Denn  der  Menschensohn  ist  ge- 
kommen, um  zu  suchen  und  zu  retten, 
was  verloren  ist."  (Lukas  19:8-10.) 

Zachäus  aus  Jericho  und  Stanley 
aus  Hawaii  stehen  stellvertretend  für 
jeden  von  uns.  Sie  sind  ein  Beispiel 
für  das,  was  wir  hoffentlich  alle 
erleben,  wenn  wir  uns  entscheiden, 
den  Herrn  „freudig"  aufzunehmen 
und  ihm  zu  folgen,  wohin  er  uns 
führt. 

II. 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  ver- 
langt von  uns,  dass  wir  uns  ändern. 
„Kehrt  um"  lautet  seine  häufigste  Bot- 
schaft, und  umzukehren  bedeutet, 
alle  Gewohnheiten  und  Gebräuche 
aufzugeben  -  persönliche,  familiäre, 
kulturelle  und  landestypische  -,  die 
den  Geboten  Gottes  entgegenstehen. 
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Der  Zweck  des  Evangeliums  besteht 
darin,  aus  gewöhnlichen  Geschöpfen 
celestiale  Wesen  zu  machen,  und  das 
erfordert  Veränderung. 

Johannes  der  Täufer  predigte 
Umkehr.  Seine  Zuhörer  setzten  sich 
aus  verschiedenen  Gruppen  zu- 
sammen, und  er  erklärte,  welche  Ver- 
änderungen jeder  vornehmen  muss, 
um  Früchte  hervorzubringen,  „die 
eure  Umkehr  zeigen  "  (Lukas  3:8). 
Zöllner,  Soldaten  und  gewöhnliche 
Menschen  -  sie  alle  hatten  Gewohn- 
heiten, die  durch  den  Vorgang  der 
Umkehr  geändert  werden  mussten. 

Die  Lehren  Jesu  waren  auch  ein 
Angriff  auf  die  Traditionen  der  ver- 
schiedenen Gruppen.  Als  sich  die 
Schriftgelehrten  und  Pharisäer 
darüber  beklagten,  dass  seine  Jünger 
„die  Überlieferung  der  Alten"  miss- 
achteten, weil  sie  die  rituellen 
Waschungen  ausließen,  erwiderte 
Jesus,  dass  die  Schriftgelehrten  und 
Pharisäer  Gottes  Gebot  um  ihrer 
Überlieferung  willen  missachteten 
(siehe  Matthäus  15:2,3).  Er  erläuterte, 
inwiefern  sie  Gottes  Wort  um  ihrer 
Überlieferung  willen  „außer  Kraft 
gesetzt"  hätten  (Vers  6).  „Heuchler" 
nannte  er  diejenigen,  deren  Fest- 
halten an  den  Überlieferungen  sie 
davon  abhielt,  die  Gebote  Gottes  zu 
halten  (Vers  7) . 

Und  auch  in  neuzeitlicher  Offen- 
barung erklärt  der  Herr,  dass  „jener 
Schlechte"  von  den  unschuldigen 
Kindern  Gottes  Licht  und  Wahrheit 
wegnimmt,  und  zwar  „infolge  ihres 
Ungehorsams  ...  und  wegen  der  Über- 
lieferungen ihrer  Väter"  (LuB  93:39). 

Die  Traditionen,  die  Kultur  oder 
die  Lebensweise  eines  Volkes 
schließen  unvermeidlich  Gebräuche 
mit  ein,  die  man  ändern  muss,  wenn 
man  sich  für  Gottes  größte  Seg- 
nungen bereitmachen  möchte. 

Die  Keuschheit  ist  so  ein  Beispiel. 
„Du  sollst  nicht  die  Ehe  brechen",  hat 
der  Herr  auf  dem  Berg  Sinai  (Exodus 
20:14)  und  mehrmals  auch  in  der 
neuzeitlichen  Offenbarung  geboten 
(LuB  42:24;  siehe  auch  LuB  59:6). 
„Hütet  euch  vor  der  Unzucht", 
gebietet  das  Neue  Testament 


(1  Korinther  6:18;  siehe  auch  Galater 
5:19;  1  Thessalonicher  4:3).  Die  Pro- 
pheten Gottes  haben  „Hurerei"  noch 
stets  verurteilt.  Und  doch  sind  diese 
ewigen  Gebote  oft  ignoriert  worden, 
die  fest  verwurzelten  Traditionen  in 
vielen  Ländern  widersprechen  ihnen 
oder  machen  sie  zum  Gespött.  Be- 
sonders deutlich  wird  dies,  wenn 
Kinofilme,  Zeitschriften  und  Mittei- 
lungen über  das  Internet  von  einem 
Land  sofort  in  ein  anderes  gelangen. 
Sexuelle  Beziehungen  außerhalb  der 
Ehe  werden  von  vielen  toleriert  und 
gutgeheißen.  So  ist  es  auch  mit  der 
sich  schnell  ausbreitenden  Porno- 
grafie.  Wer  sich  diesen  Formen 
der  Sünde  zugewandt  hat,  muss 
umkehren  und  sich  ändern,  wenn  er 
zum  Volk  Gottes  gehören  will,  denn 
er  hat  uns  davor  gewarnt,  dass  „nichts 
Unreines  ...  in  sein  Reich  eingehen" 
kann  (3  Nephi  27:19). 

Der  wöchentliche  Versammlungs- 
besuch ist  ein  weiteres  Beispiel  für 
ein  Gebot,  das  mit  den  üblichen 
Traditionen  nicht  vereinbar  ist.  Der 
Herr  hat  uns  geboten,  an  seinem 
Sabbat  in  die  Kirche  zu  gehen  und 
unsere  heiligen  Handlungen  dar- 
zubringen (siehe  LuB  59:9).  Dazu  ge- 
hört mehr  als  passive  Anwesenheit.  Es 
ist  uns  geboten,  am  Gottesdienst 
durch  Dienen  teilzunehmen,  und  dies 
verlangt  eine  schmerzliche  Änderung 
von  jenen,  die  zuvor  keine  Christen 
gewesen  sind,  ja,  selbst  von  Christen, 
die  früher  nur  unregelmäßig  die  Ver- 
sammlungen ihrer  Kirche  besucht 
haben. 

Das  Gebot  des  Herrn,  dass  wir 
keinen  Alkohol,  keinen  Tabak,  Tee 
oder  Kaffee  zu  uns  nehmen  (siehe 
LuB  89),  läuft  ebenfalls  den 
Traditionen  vieler  zuwider.  Eine  Sucht 
oder  eine  Gewohnheit,  die  man 
schon  lange  hat,  ist  nicht  leicht  auf- 
zugeben, aber  das  Gebot  Gottes  ist 
klar,  und  die  verheißenen  Segnungen 
wiegen  die  Schwierigkeiten  der  Ver- 
änderung bei  weitem  auf. 

Ein  weiteres  Beispiel  ist  die  Ehr- 
lichkeit. In  manchen  Kulturkreisen 
werden  Lügen,  Stehlen  und  anderes 
unehrliches  Verhalten  geduldet.  Aber 


jede  Form  der  Unehrlichkeit  -  sei  es, 
weil  man  beschwichtigen,  das  Gesicht 
wahren  oder  Gewinn  machen  möchte 

-  steht  in  direktem  Gegensatz  zu  den 
Geboten  und  der  Kultur  des  Evan- 
geliums. Gott  ist  ein  Gott  der  Wahr- 
heit, und  Gott  ändert  sich  nicht.  Wir 
sind  diejenigen,  die  sich  ändern 
müssen.  Und  das  ist  eine  große  Ver- 
änderung für  all  jene,  die  sich  durch 
die  Traditionen  schon  daran  gewöhnt 
haben,  dass  sie  ein  bisschen  lügen 
und  andere  täuschen  können,  wenn 
es  persönliche  Vorteile  bringt  und 
wahrscheinlich  nicht  herauskommt. 

Eine  weniger  problematische 
Denkweise  der  Welt,  die  mit  der 
Kultur  des  Evangeliums  nicht  verein- 
bar ist,  besteht  darin,  dass  man  bei 
Berufungen  auf-  oder  absteigt.  In  der 
Welt  bezeichnen  wir  das  Auf  und  Ab 
als  Beförderung  oder  Degradierung. 
Aber  bei  den  Berufungen  in  der 
Kirche  gibt  es  kein  Auf  und  Ab.  Wir 
wechseln  lediglich  unsere  Position. 
Ein  Bischof,  der  durch  die  richtige 
Vollmacht  entlassen  und  dann 
berufen  wird,  in  der  Primarver- 
einigung zu  unterrichten,  steigt  nicht 
ab.  Er  schreitet  voran,  indem  er  seine 
Entlassung  dankbar  annimmt  und  die 
Pflichten  einer  neuen  Berufung  erfüllt 

-  selbst  wenn  sie  nicht  mehr  von 
jedem  bemerkt  wird. 

Vor  einigen  Monaten  habe  ich  auf 
den  Philippinen  ein  denkwürdiges 
Beispiel  gesehen.  Ich  besuchte  eine 
Gemeinde  im  Pfahl  Pasig  in  der  Nähe 
von  Manila.  Dort  traf  ich  Augusto 
Lim,  den  ich  aus  früheren  Jahren  als 
Pfahlpräsidenten,  Missionspräsidenten, 
Generalautorität  und  Präsidenten  des 
Manila-Tempels  kannte.  Jetzt  traf  ich 
ihn  wieder,  und  er  diente  demütig 
und  dankbar  in  der  Bischofschaft 
seiner  Gemeinde.  Er  war  der  Zweite 
Ratgeber  eines  Mannes,  der  viel 
jünger  und  unerfahrener  als  er  war. 
Der  Tempelpräsident  wird  Zweiter 
Ratgeber  in  einer  Bischofschaft  -  das 
ist  ein  wunderschönes  Beispiel  dafür, 
wie  man  im  Evangelium  arbeitet. 

In  diesen  Beispielen  vergleiche  ich 
nicht  die  Kultur  oder  die  Traditionen 
in  einem  Teil  der  Welt  mit  einem 
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anderen.  Ich  vergleiche  die  Weise  der 
Welt  mit  der  des  Herrn  -  die  Kultur 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  mit  der 
Kultur  oder  den  Traditionen  jedes 
anderen  Landes  oder  jeden  anderen 
Volkes.  Keine  Gruppierung  hat  ein 
Monopol  auf  Rechtschaffenheit  oder 
ist  von  dem  Gebot  befreit,  sich  zu 
ändern.  Jesus  und  seine  Apostel  ver- 
suchten nicht,  die  Andern  zu  Juden 
zu  machen  (siehe  Römer  2:11; 
Galater  2:11-16,  3:1-29,  5:1-6,  6:15). 
Sie  belehrten  die  Andern  und  die 
Juden  und  bemühten  sich,  sie  zu 
Anhängern  Christi  zu  machen. 

Gleichermaßen  wollen  die 
heutigen  Diener  des  Herrn  nicht  aus 
Phiüppinos  oder  Asiaten  oder  Afri- 
kanern Amerikaner  machen.  Der 
Erretter  fordert  uns  alle  auf,  zu  ihm 
zu  kommen  (siehe  2  Nephi  26:33; 
LuB  43:20),  und  seine  Diener 
bemühen  sich,  alle  dafür  zu 
gewinnen  -  auch  die  Amerikaner  -, 
dass  sie  Heilige  der  Letzten  Tage 
werden.  Allen  sagen  wir:  Geben 
Sie  die  Traditionen  und  kulturellen 
Gewohnheiten  auf,  die  den  Geboten 
Gottes  und  der  Kultur  seines  Evan- 
geliums entgegenstehen,  und 
schließen  Sie  sich  seinem  Volk  an, 
das  das  Reich  Gottes  errichtet.  Wenn 
wir  nicht  mehr  in  Finsternis  wandeln, 
so  lehrte  der  Apostel  Johannes, 
„[leben  wir]  ...  im  Licht,  ...  haben  ... 
Gemeinschaft  miteinander  und  das 
Blut  seines  Sohnes  Jesus  reinigt  uns 
von  aller  Sünde"  (1  Johannes  1:7). 

III. 

Die  Kultur  des  Evangeliums  ist  ein- 
zigartig, sie  besteht  aus  Werten  und 
Erwartungen  und  Verhaltensweisen, 
die  allen  Mitgliedern  der  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 
gemein  sind.  Die  Lebensweise  nach 
dem  Evangelium  entspringt  dem  Er- 
lösungsplan, den  Geboten  Gottes  und 
den  Lehren  der  lebenden  Propheten. 
Sie  drückt  sich  darin  aus,  wie  wir 
unser  Familienleben  gestalten  und 
unser  Leben  führen.  Die  Grundsätze, 
die  in  der  Proklamation  zur  Familie 
stehen,  sind  ein  hervorragendes  Bei- 
spiel für  die  Kultur  des  Evangeliums. 


Wer  in  der  Kirche  Jesu  Christi  ge- 
tauft wird,  schließt  Bündnisse.  In 
einer  neuzeitlichen  Offenbarung  hat 
der  Herr  gesagt:  ,Wenn  Männer  zu 
meinem  immerwährenden  Evan- 
gelium berufen  werden  und  sich 
durch  ein  immerwährendes  Bündnis 
verpflichten,  so  sind  sie  als  das  Salz 
der  Erde  zu  betrachten,  als  die  Würz- 
kraft der  Menschen."  (LuB  101:39.) 
Wenn  wir  unsere  Bündnis pflicht,  das 
Salz  der  Erde  zu  sein,  erfüllen, 
müssen  wir  uns  von  den  Menschen 
um  uns  herum  unterscheiden. 

Jesus  hat  gesagt:  „Ich  gebe  es 
euch,  das  Salz  der  Erde  zu  sein;  wenn 
aber  das  Salz  die  Würzkraft  verliert, 
womit  soll  dann  die  Erde  gesalzen 
werden?  Das  Salz  ist  hinfort  zu  nichts 
mehr  nütze,  als  hinausgeworfen  und 
von  den  Menschen  zertreten  zu 


werden."  (3  Nephi  12:13;  siehe  auch 
Matthäus  5:13;  LuB  101:40.) 

Dies  fordert  Veränderungen  von 
uns,  und  zwar,  was  die  Gewohnheiten 
in  unserer  Familie,  in  unserem  Volk 
und  in  unserem  Land  betrifft.  Wir 
müssen  alles  in  unserem  Verhalten 
ändern,  was  den  Geboten,  Bünd- 
nissen und  der  Kultur  des  Evan- 
geliums widerspricht. 

Der  Evangeliumsplan  beruht  auf 
Eigenverantwortung.  Ein  Glaubens- 
artikel stellt  die  ewige  Wahrheit  fest, 
„dass  der  Mensch  für  seine  eigenen 
Sünden  bestraft  werden  wird  und 
nicht  für  die  Übertretung  Adams" 
(2.  Glaubensartikel).  Diese  Eigenver- 
antwortung, die  in  unserer  Lehre  sehr 
oft  zum  Ausdruck  kommt,  steht  in 
deutlichem  Widerspruch  zu  dem  Plan 
des  Satans,  „die  ganze  Menschheit 
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[zu]  erlösen,  dass  auch  nicht  eine 
Seele  verloren  gehe"  (Mose  4:1).  Der 
Plan  des  Vaters  und  des  Erretters 
basiert  auf  der  Entscheidung  und 
dem  Bemühen  des  Einzelnen. 

Die  Lehre  und  die  Umsetzung  von 
Eigenverantwortung  und  eigener 
Anstrengung  kollidiert  mit  den 
einzelnen  Traditionen  und  Kulturen 
in  vielen  Ländern.  Wir  leben  in  einer 
Welt,  in  der  es  große  Unterschiede 
in  Bezug  auf  Einkommen  und 
materiellen  Besitz  gibt  und  wo  viele 
öffentliche  und  private  Bemühungen 
darauf  abzielen,  diese  Unterschiede 
auszugleichen.  Den  Jüngern  des 
Erretters  wurde  geboten,  den  Armen 
zu  geben,  und  viele  halten  sich  daran. 
Aber  so  manche  Gaben  haben  Ab- 
hängigkeiten geschaffen  und  das 
Bedürfnis  der  Empfänger  nach 
irdischer  Nahrung  und  Unterkunft 
gedeckt,  sie  aber  in  ihrem  ewigen 
Bedürfnis  nach  persönlichem  Wachs- 
tum noch  ärmer  gemacht.  Das 
Wachstum,  das  der  Evangeliums  plan 
vorsieht,  tritt  nur  ein,  wenn  eine 
Kultur  der  persönlichen  Anstrengung 
und  Verantwortung  gepflegt  wird. 
Dies  gelingt  nicht  in  einer  Kultur  der 
Abhängigkeit.  Wenn  uns  etwas  bei 


Entscheidungen  oder  Hilfsmitteln,  für 
die  wir  selbst  sorgen  könnten,  von 
jemandem  abhängig  macht,  so 
schwächt  uns  das  in  geistiger  Hinsicht 
und  hemmt  das  Wachstum,  das  uns 
im  Evangeliumsplan  bestimmt  ist. 

Das  Evangelium  befreit  die 
Menschen  von  Armut  und  Abhängig- 
keit. Dies  geschieht  aber  nur  dann, 
wenn  die  Kultur  des  Evangeliums  - 
und  dazu  gehört,  dass  auch  jemand, 
der  ganz  arm  ist,  treu  den  Zehnten 
zahlt  -  abhängig  machende 
Traditionen  und  Kulturen  ablöst.  Das 
können  wir  von  den  Kindern  Israel 
lernen,  die  nach  hunderten  von  Jahren 
aus  der  Sklaverei  in  Ägypten  befreit 
wurden  und  einem  Propheten  in  ihr 
eigenes  Land  folgten  und  ein 
mächtiges  Volk  wurden.  Das  können 
wir  auch  von  den  Mormonenpionieren 
lernen,  die  Verfolgung  und  Armut 
niemals  als  Ausrede  benutzten, 
sondern  gläubig  vorangingen  und 
wussten,  dass  Gott  sie  segnen  würde, 
wenn  sie  seine  Gebote  hielten.  Das  hat 
er  auch  getan. 

Die  Veränderungen,  die  wir  vor- 
nehmen müssen,  um  Anteil  an  der 
Kultur  des  Evangeliums  zu  haben,  er- 
fordern ständiges  und  manchmal 


schmerzhaftes  Bemühen.  Es  muss 
sichtbar  sein,  dass  wir  anders  sind. 
Wir  sind  das  „Salz  der  Erde"  und  das 
„Licht  der  Welt",  und  unser  Licht  darf 
nicht  verborgen  bleiben  (siehe  Mat- 
thäus 5:13-16).  Der  Apostel  Johannes 
hat  gewarnt,  dass  die  Welt  uns  des- 
wegen hassen  wird  (siehe  1  Johannes 
3:13).  Deswegen  haben  diejenigen, 
die  den  Bund  eingegangen  sind,  sich 
zu  ändern,  die  heilige  Pflicht, 
einander  zu  lieben  und  zu  helfen.  Wir 
müssen  jedem  Mut  machen,  der  sich 
bemüht,  die  Kultur  der  Welt  hinter 
sich  zu  lassen  und  die  des  Evan- 
geliumsjesu Christi  anzunehmen. 
Der  Apostel  Johannes  fordert  uns  auf: 
,Wir  wollen  nicht  mit  Wort  und  Zunge 
lieben,  sondern  in  Tat  und  Wahrheit." 
(1  Johannes  3:18.) 

Niemand  zeigt  seinem  Nächsten 
seine  Liebe  eindrucksvoller  als  die 
edlen  Männer  und  Frauen  in  der 
Kirche,  die  ihr  gemütliches  Zuhause 
und  Umfeld  verlassen,  um  als  Mis- 
sionarsehepaar zu  dienen.  Sie  stellen 
die  verlässlichste  und  wertvollste 
Hilfe  für  diejenigen  dar,  die  sich 
bemühen,  sich  zu  ändern.  Möge  Gott 
unsere  Missionarsehepaare  segnen! 

IV. 

Jesus  hat  uns  das  Gebot  gegeben, 
einander  zu  lieben,  und  wir  zeigen 
diese  Liebe  dadurch,  dass  wir  einander 
dienen.  Uns  ist  auch  geboten  worden, 
Gott  zu  lieben,  und  diese  Liebe  zeigen 
wir,  indem  wir  seine  Gebote  halten 
(siehe  Johannes  14:15)  und  indem 
wir  unablässig  von  unseren  Sünden 
umkehren.  Umkehr  ist  mehr,  als  nur 
von  unseren  Sünden  zu  lassen.  Im 
weitesten  Sinn  erfordert  sie  Wandel. 
Wir  müssen  all  unsere  Traditionen 
aufgeben,  die  den  Geboten  Gottes 
entgegenstehen.  Sobald  wir  ohne 
Abstriche  handeln,  wie  es  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi  vorsieht,  werden 
wir  „Mitbürger  der  Heiligen  und 
Hausgenossen  Gottes"  (Epheser  2:19). 

Ich  bezeuge,  dass  unser  Herr  und 
Erretter  möchte,  dass  wir  genau  das 
tun,  damit  wir  so  werden  können,  wie 
es  sein  Evangelium  beabsichtigt.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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Schöpft  euer 
Potenzial  aus 

ELDER  RICHARD  G.  SCOTT 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Mit  aller  Kraft  halte  ich  euch  dazu  an,  herauszufinden,  wer 
ihr  wirklich  seid.  Ich  bitte  euch  dringend:  Erkennt  durch 
den  Geist  die  Fähigkeiten,  die  Gott  euch  gegeben  hat. 


Vor  kurzem  beobachtete  ich 
über  20  000  junge  Heilige  der 
Letzten  Tage,  Männer  und 
Frauen,  die  einer  geistigen  Botschaft 
lauschten.  Sie  machten  sich  Notizen 
und  konzentrierten  sich  auf  den 
Sprecher,  darauf  bedacht  zu  lernen. 
Von  ihnen  ging  ein  intensiver  Geist 
voll  Reinheit,  Rechtschaffenheit  und 
Hingabe  aus.  Niemand  hat  sie  ge- 
zwungen zu  kommen.  Sie  wollten 
dort  sein. 

Später  traf  ich  mich  mit  über  2000 
Vollzeitmissionaren,  die  sich  auf  den 
Dienst  vorbereiteten.  Der  Raum  war 
vom  Geist  erfüllt.  Ich  stellte  ihnen 
schwierige  Fragen.  Sie  antworteten 
äußerst  gut  und  zitierten  oft  passende 
Schriftstellen.  Als  ich  die  Hände  von 
Missionaren  schüttelte  und  ihnen  in 


die  Augen  sah,  spürte  ich  ihre  Rein- 
heit und  ihre  Begeisterung.  Es  war 
ein  inspirierendes  Erlebnis.  Jeder  von 
ihnen  hatte  persönliche  Interessen 
zurückgestellt,  um  die  Berufung  an- 
zunehmen und  Teil  dessen  zu  werden, 
was  unsere  großartigste  Generation 
von  Missionaren  werden  mag. 

Ich  habe  mit  jungen  Menschen  auf 
der  ganzen  Erde  solche  Erlebnisse 
gehabt.  Die  Lehrkräfte  unserer  drei 
Universitäten  haben  festgestellt,  dass 
die  Fähigkeiten  und  die  geistige 
Empfänglichkeit  der  Studenten 
deutlich  zugenommen  haben.  Etwas 
Außergewöhnliches  geschieht 
gerade.  Spürt  ihr  es?  Der  Herr  sendet 
wirklich  in  dem  Maße,  wie  Gehorsam 
und  Sittlichkeit  in  der  Welt  nach- 
lassen, mehr  außergewöhnliche 
Geister  auf  die  Erde.  Als  Gruppe 
gesehen  übertreffen  ihre  Fähigkeiten 
im  Durchschnitt  die  Fähigkeiten 
ihrer  Vorgänger.  Ihr  Potenzial  für  per- 
sönliches Wachstum  und  positive 
Leistungen  ist  enorm.  Was  tun  nun 
Sie  als  Eltern  und  Führer,  um  dieses 
Potenzial  zu  nähren?  Und  was  tut 
ihr,  die  jungen  Männer  und  Frauen 
dieser  Generation,  um  euer 
außerordentliches  Potenzial  aus- 
zuschöpfen? Werdet  ihr  es  pflegen 
und  euch  zu  außergewöhnlichen 
Höhen  an  Leistung  und  Freude 
erheben?  Wie  verhindert  ihr,  dass 
dieses  Potenzial  infolge  der  An- 
strengungen des  Satans  durch 


Übertretung  unterminiert  wird?  Nur 
ihr  selbst  könnt  diese  entscheidende 
Frage  beantworten. 

Mit  aller  Kraft  halte  ich  euch  dazu 
an,  herauszufinden,  wer  ihr  wirklich 
seid.  Bitte  blickt  über  das  Alltägliche 
hinaus.  Ich  bitte  euch  dringend: 
Erkennt  durch  den  Geist  die  Fähig- 
keiten, die  Gott  euch  gegeben  hat. 
Ich  ermahne  euch:  Trefft  gebeterfüllt 
gute  Entscheidungen,  die  euch  dazu 
führen,  euer  ganzes  Potenzial  aus- 
zuschöpfen. 

Ich  verrate  euch  eine  sichere  Me- 
thode, wie  ihr  ein  solches  Wachstum 
beginnen  könnt.  Ich  habe  tapfere 
Missionare  gesehen,  die  sich  eisigen 
Winden  aussetzen,  schweren 
Regengüssen  widerstehen,  durch 
rutschige,  matschige  Straßen  waten 
und  Angst  überwinden.  Oft  geben  sie 
machtvoll  Zeugnis,  werden  aber  abge- 
wiesen und  scharf  kritisiert.  Ich  habe 
erlebt,  wie  sie  sich  plagen,  die  Wahr- 
heit in  einer  fremden  Sprache  zu 
vermitteln.  Manchmal  starrt  sie  ein 
Zuhörer  verwirrt  und  schweigend  an. 
Dann  erst  dämmert  ihnen  die  nieder- 
schmetternde Erkenntnis,  dass  die 
Botschaft  nicht  verstanden  worden 
ist.  Doch  ich  würde  nichts  davon 
ändern,  selbst  wenn  ich  es  könnte; 
es  gibt  nämlich  auch  die  goldenen 
Augenblicke  des  Erfolgs,  die  alle 
Mühen  wettmachen.  Der  Lohn  folgt, 
wenn  der  Geist  ein  Herz  zum  ewig 
Guten  berührt,  weil  jemand  wie  ihr 
dort  gewesen  ist.  Andere  unter  wid- 
rigen Umständen  an  der  Wahrheit 
teilhaben  zu  lassen,  bedeutet,  die 
Wahrheit  umso  mehr  zu  schätzen. 
Wenn  ihr  euch  über  die  Grenzen 
eurer  Erfahrungen  hinwegsetzt  und 
in  das  Zwielicht  des  Unbekannten 
vordringt,  wird  der  Herr  euch  stärken. 
Die  Schönheit  eurer  ewigen  Seele 
beginnt  sich  zu  entfalten. 

Die  Herausforderungen  sind  heute 
größer  denn  je.  Aus  diesem  Grund 
braucht  der  Herr  fähigere,  besser 
vorbereitete  Missionare.  Er  braucht 
Missionare,  die  so  rein  sind,  dass 
sie  durch  den  Geist  geführt  werden 
und  mit  bekehrender  Macht  Zeugnis 
geben  können.  Macht  euch  bereit, 
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einer  dieser  außergewöhnlichen 
Missionare  zu  sein.  Es  ist  nicht  leicht. 
Doch  wann  war  je  etwas  leicht,  was 
sich  wirklich  lohnt? 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat  in 
Bezug  auf  die  sittliche  Würdigkeit 
und  die  körperliche,  geistige  und  see- 
lische Stabilität,  die  ein  solcher  Dienst 
mittlerweile  fordert,  hohe  Maßstäbe 
gesetzt.  Die  Maßstäbe  sind  streng, 
aber  ihr  könnt  ihnen  genügen.  Ihr 
werdet  euch  am  Gefühl  des  Friedens 
und  der  Zuversicht  erfreuen,  das 
dadurch  entsteht,  dass  man  nach 
ihnen  lebt.  Die  Maßstäbe  sind  nicht 
angehoben  worden,  um  es  den 
Missionaren  schwerer  zu  machen, 
sondern  weil  man  sich  in  dem 
Umfeld,  in  dem  die  Missionare  jetzt 
dienen,  unbedingt  vom  Geist  führen 
lassen  muss.  Außerdem  sind 
Anpassungen  in  der  Präsentation 
der  Lektionen  gemacht  worden.  Sie 
werden  nicht  auswendig  gelernt, 
sondern  der  Grundinhalt  wird  gelernt 
und  unter  der  Führung  des  Geistes 
wiedergegeben.  Um  das  tun  zu 
können,  muss  man  selbst  unbedingt 
würdig  sein  (siehe  „Erklärung  zur  Mis- 
sionsarbeit", Anlage  zum  Schreiben 
der  Ersten  Präsidentschaft  vom  11, 
Dezember  2002). 

Ihr  gehört  zu  einer  einzigartigen 
Generation  mit  außergewöhnlichem 
Potenzial.  Kein  Wunder,  dass  der 


Satan  versucht,  dieses  Potenzial  lahm 
zu  legen,  indem  er  euch  verführt, 
Gottes  Gesetze  zu  brechen.  Er  weiß, 
dass  er  über  rechtschaffene 
Menschen  keine  Macht  hat.  Doch  er 
ist  ein  Meister  darin,  dem  Unent- 
schlossenen die  Sünde  schmackhaft 
zu  machen. 

Die  Vorbereitung  auf  eine  Mission 
und  ein  sinnvolles  Leben  beginnt  am 
besten  in  der  Familie.  Als  Eltern 
können  Sie  Ihrem  Sohn  oder  Ihrer 
Tochter  kaum  ein  größeres  Geschenk 
machen,  als  beständig  das  wachsende 
Zeugnis  von  der  Wahrheit  zu  nähren. 
Nähren  Sie  geduldig  die  geistigen 
Fähigkeiten  eines  jeden  Kindes. 
Erläutern  Sie  sorgsam  die  Lehren  der 
Kirche  und  die  Kraft,  die  man  emp- 
fängt, wenn  man  richtig  danach  lebt. 
Diese  Grundlage  rüstet  das  Kind 
dafür,  dem  Bösen  in  der  Welt  zu 
widerstehen.  Ermutigen  Sie  jeden 
Sohn,  der  körperlich  und  seelisch 
dazu  in  der  Lage  ist,  sich  vorzube- 
reiten, würdig  eine  Vollzeitmission 
zu  erfüllen. 

Bischöfe  und  Pfahlpräsidenten, 
stärken  Sie  mithilfe  der  Führer  des 
Priestertums  und  der  Hilfsorganisa- 
tionen die  geistigen  Fähigkeiten  Ihrer 
jungen  Leute.  Tun  Sie  dies,  indem 
Sie  sie  dazu  anhalten,  an  kirchlichen 
Aktivitäten  teilzunehmen,  die  das 
erhärten,  was  die  Eltern  lehren. 


Ihr  jungen  Männer,  engagiert 
euch  in  eurem  Kollegium.  Ihr  jungen 
Damen,  nehmt  an  den  Klassen- 
aktivitäten teil  und  erfüllt  die  Ziele 
des  Programms  Mein  Fortschritt. 
Beteiligt  euch  alle  an  den  Unterrichts- 
gesprächen in  der  Sonntagsschule, 
damit  ihr  euch  das,  was  ihr  dort  lernt, 
besser  merkt.  Nehmt  an  Seminar  und 
Institut  teil,  wo  ihr  grundlegende 
Wahrheiten  verstehen  lernt.  Hört 
nicht  nur  zu,  um  dann  einen  Test  zu 
bestehen.  Setzt  das,  was  ihr  lernt,  in 
die  Tat  um. 

Befasst  euch  mit  der  ersten  Vision, 
wie  sie  in  der  Lebensgeschichte  von 
Joseph  Smith  in  der  Köstlichen  Perle 
geschildert  ist.  Lernt,  was  darauf  ge- 
schah und  zur  vollständigen  Wieder- 
herstellung der  Wahrheit,  der 
Priestertumsvollmacht  und  der  für  die 
Erhöhung  notwendigen  Verord- 
nungen führte.  Erlangt  ein  Zeugnis 
von  alledem.  Verankert  es  im  Verstand 
und  im  Herzen. 

Versucht  das  Buch  Mormon  zu 
lesen,  weil  ihr  es  wollt,  und  nicht, 
weil  ihr  es  müsst.  Entdeckt  für  euch 
selbst,  dass  es  wahr  ist.  Fragt  euch  bei 
jeder  Seite,  die  ihr  lest:  „Hätte  ein 
Mensch  dieses  Buch  schreiben 
können,  oder  ist  es  so  zustande  ge- 
kommen, wie  Joseph  Smith  es  be- 
zeugt hat?"  Wendet  die  Lehren  an,  die 
ihr  lernt.  Sie  werden  euch  gegen  das 
Böse  des  Satans  wappnen.  Befolgt 
den  Rat  Moronis.  Fragt  Gott  den 
Vater  im  Namen  Jesu  Christi  auf- 
richtig und  mit  wirklichem  Vorsatz, 
ob  wahr  ist,  was  im  Buch  Mormon 
steht  (siehe  Moroni  10:3-5).  Fragt  mit 
dem  Wunsch,  eine  Bestätigung  zu 
erhalten,  und  zweifelt  nicht.  Es  muss 
eine  Erklärung  für  dieses  Buch 
geben,  das  ihr  da  vor  euch  habt.  Ich 
weiß,  dass  ihr  eine  geistige  Be- 
stätigung erhalten  könnt,  dass  es 
wahr  ist.  Ihr  werdet  dann  wissen, 
dass  Jesus  Christus  lebt,  dass  Joseph 
Smith  ein  Prophet  war  und  dass  die 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage  die  Kirche  des  Herrn  ist 
(siehe  Einführung  zum  Buch 
Mormon,  vor  allem  der  letzte  Absatz). 
Ihr  werdet  bestätigen,  dass  der 


Erretter  seine  Kirche  durch  einen 
lebenden  Propheten  führt.  Diese 
Wahrheiten  werden  die  Grundlage 
für  euren  Erfolg  im  Leben  sein. 

Manch  einer  mag  sagen:  „Ich  bin 
nicht  gerade  mit  einer  idealen  Familie 
und  viel  Erfahrung  in  der  Kirche  ge- 
segnet." Auch  ich  hatte  nicht  all  diese 
Vorteile,  und  auch  einige  andere  Mit- 
glieder des  Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel  hatten  sie  nicht.  Gleicht  dies 
dadurch  aus,  dass  ihr  selbst  ein  un- 
erschütterliches Zeugnis  von  der 
Wahrheit  erlangt.  Gelangt  für  euch 
selbst  zur  Überzeugung,  dass  die 
Kirche  Jesu  Christi  auf  der  Erde 
wiederhergestellt  worden  ist  und  dass 
Gottes  Lehren  wahr  sind.  Es  gibt 
unterschiedliche  Wege  zu  dieser  wert- 
vollen Gabe.  Sie  alle  beginnen  mit 
dem  ernsthaften  Wunsch,  es  zu 
wissen.  Die  flackernde  Flamme  des 
Glaubens  kann  verlöschen,  wenn  ihr 
sie  nicht  nährt.  Aber  diese  kleine 
Flamme  kann  durch  aufrichtiges 
Beten  und  beständiges  Lesen  im  Buch 
Mormon  und  den  anderen  heiligen 
Schriften  zu  einem  lodernden,  un- 
löschbaren  Feuer  werden.  Ein  solcher 
Glaube  wird  gefestigt,  wenn  ihr  nach 
den  Grundsätzen  lebt,  die  ihr  lernt. 

Bleibt  würdig.  Wenn  ihr  wirklich 
versteht,  wer  ihr  seid,  ist  es  nicht 
schwer,  den  Versuchungen  des  Satans 
zu  widerstehen.  Dann  kann  er  die 
Entwicklung  eures  wahren  Potenzials 
nicht  vereiteln. 

Es  gibt  absolut  keine  andere  Er- 
fahrung, die  einem  jungen  Mann 
größeres  Wachstum  und  größere 
Stärkung  geben  kann,  als  eine  würdig 
erfüllte  Vollzeitmission.  Die  Mission 
dient  zwar  nicht  dem  persönlichen 
Nutzen  des  Missionars,  doch  wer 
tapfer  dient,  wird  vom  Herrn  reich  ge- 
segnet. Kommt  in  das  Heer 
bemerkenswerter,  gut  vorbereiteter, 
engagierter  Missionare,  die  sich  be- 
reitmachen, den  hohen  Maßstäben 
der  Würdigkeit  Genüge  zu  tun. 
Gesellt  euch  zu  denen,  die  ent- 
schlossen sind,  dem  Herrn  zu  dienen, 
wohin  auch  immer  sie  berufen 
werden  und  wie  groß  auch  immer  die 
Herausforderung  sein  mag. 


Die  Missionsarbeit  ist  überaus  an- 
strengend. Falls  ihr  seelische  Pro- 
bleme habt,  die  man  so  unter 
Kontrolle  bringen  kann,  dass  ihr  den 
Härten  einer  Mission  standhaltet, 
dann  könnt  auch  ihr  berufen  werden. 
Es  ist  unbedingt  notwendig,  dass  ihr 
eure  Medikamente  während  der  Mis- 
sion einnehmt,  zumindest  so  lange, 
bis  ein  qualifizierter  Mediziner  euch 
etwas  anderes  sagt.  Seid  euch  im 
Klaren,  dass  seelische  und  körperliche 
Probleme  einander  ähnlich  sind.  Man 
muss  alles  Erdenkliche  tun,  um  die 
Lage  zu  verbessern,  und  dann  lernen, 
im  gegebenen  Rahmen  zu  bleiben. 
Gott  nutzt  Probleme  dazu,  dass  wir 
wachsen,  indem  wir  sie  überwinden. 

Vielleicht  ist  eure  körperliche  oder 
seelische  Verfassung  derart,  dass  der 
Präsident  der  Kirche  euch  von  einer 
Vollzeitmission  freistellt  (siehe  „Er- 
klärung zur  Missionsarbeit",  Anlage 
zum  Schreiben  der  Ersten  Präsident- 
schaft vom  11.  Dezember  2002). 
Dann  könnt  ihr  auf  manch  andere 
Weise  sinnvoll  dienen,  wie  es  eurer 
Verfassung  entspricht.  Der  Bischof 
oder  Pfahlpräsident  kann  euch  helfen, 
solche  Möglichkeiten  zum  Dienen  an 
eurem  Wohnort  zu  finden.  Dies  kann 


in  einer  Genealogie-Forschungsstelle 
sein,  im  Tempel,  in  einem  Wohlfahrts- 
projekt oder  einer  Arbeitsvermitt- 
lungsstelle der  Kirche,  im 
Krankenhaus,  einem  Pflegeheim, 
einem  Obdachlosenheim  oder 
anderswo.  Vielerorts  wird  Hilfe  ge- 
braucht. Ihr  könnt  zu  Hause  wohnen 
und  einen  gewaltigen  Beitrag  leisten. 
Eine  solche  Berufung  kann  für  ein 
paar  Monate  oder  auch  länger  aus- 
gesprochen werden.  Euer  Pfahlprä- 
sident wird  herausfinden,  wo  ihr 
dienen  sollt  und  wie  lange.  Sodann 
wird  er  eine  offizielle  Berufung  aus- 
sprechen. Wie  auch  immer  diese 
Berufung  aussieht,  studiert  die  Bot- 
schaft der  Wiederherstellung  mit  dem 
Material,  das  ihr  von  den  Vollzeitmis- 
sionaren erhalten  könnt.  Haltet  dann 
nach  Gelegenheiten  Ausschau,  wo  ihr 
über  diese  Botschaft  sprechen  könnt. 
Wenn  ihr  dies  gewissenhaft  tut, 
werdet  ihr  zu  Menschen  geführt,  die 
davon  berührt  werden  und  mehr 
erfahren  wollen. 

Wenn  ich  so  über  die  Missions- 
arbeit spreche,  denkt  ihr  vielleicht: 
„Das  ist  nichts  für  mich!"  Ich  bitte 
euch  inständig,  darüber  noch  einmal 
gebeterfüllt  nachzudenken.  All  das, 
was  für  mein  Leben  den  größten  Wert 
hat,  begann  auf  Mission  heran- 
zureifen. Auch  ihr  könnt  solche  Seg- 
nungen erlangen. 

Wenn  ihr  falsche  Entscheidungen 
getroffen  habt,  dann  kehrt  jetzt  um. 
Beseitigt  Hindernisse,  die  euren  Fort- 
schritt und  euer  Glücklichsein 
behindern. 

Ihr  seid  kostbare  junge  Männer 
und  Frauen.  Schöpft  euer  Potenzial 
aus.  Seid  Führer  und  Vorbilder,  wie 
der  Herr  es  von  euch  erwartet.  Ihr 
jungen  Männer,  werdet  Teil  der  groß- 
artigsten Generation  von  Missionaren. 
Ihr  würdigen  jungen  Leute,  bereitet 
euch  darauf  vor,  die  heiligen  Hand- 
lungen des  Tempels  zu  empfangen 
und  eine  ewige  Familie  zu  gründen. 
Gott  liebt  euch.  Ich  bezeuge:  Wenn 
ihr  nach  der  Hilfe  des  Herrn  strebt, 
dann  führt  er  euch  zur  Erfüllung 
eurer  würdigen  Träume.  Im  Namen 
Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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PRI  ESTE  RTUMSV  ERSAMMLUNG 

4.  Oktober  2003 

Eigenverant- 
wortung im 
Priestertum 

ELDER  RUSSELL  M.  NELSON 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Wenn  Sie  zu  einem  Amt  im  Priestertum  ordiniert  werden, 
wird  Ihnen  Vollmacht  gewährt.  Macht  entsteht  jedoch 
dadurch,  dass  man  diese  Vollmacht  in  Rechtschaffenheit 
ausübt. 


Liebe  Brüder  im  Priestertum, 
auch  wenn  wir  aus  vielen 
Ländern  stammen,  so  vereint 
uns  doch,  wie  Paulus  gesagt  hat,  „ein 
Herr,  ein  Glaube,  eine  Taufe"1.  Aber 
die  Macht  des  Glaubens  entwickelt 
jeder  Einzelne  in  sich  selbst,  nicht  die 
Gruppe. 

Stellen  Sie  sich  beispielsweise  vor, 
welchen  Glauben  ein  etwa  achtjäh- 
rigerjunge wohl  hatte,  dem  eine 
Notoperation  wegen  einer  akuten 


Blinddarmentzündung  bevorstand. 
Als  er  auf  dem  Operationstisch  lag, 
blickte  er  zum  Chirurgen  auf  und 
sagte:  „Herr  Doktor,  können  Sie  für 
mich  beten,  bevor  Sie  mit  der 
Operation  anfangen?" 

Der  Chirurg  sah  den  Jungen  er- 
staunt an  und  sagte:  ,Wie?  Ich  kann 
nicht  für  dich  beten." 

Daraufhin  sagte  der  kleine  Kerl: 
,Wenn  Sie  nicht  für  mich  beten,  dann 
warten  Sie  bitte,  bis  ich  selbst  für  mich 
gebetet  habe."  Und  mitten  auf  dem 
Operationstisch  kniete  der  Junge 
nieder,  faltete  die  Hände  und  begann 
zu  beten.  Er  sagte:  „Himmlischer  Vater, 
ich  bin  nur  ein  kleiner  Waisenjunge. 
Ich  bin  sehr  krank  und  diese  Ärzte 
werden  mich  operieren.  Kannst  du 
ihnen  bitte  helfen,  dass  sie  es  richtig 
machen?  Himmlischer  Vater,  wenn  du 
mich  gesund  machst,  will  ich  auch 
ganz  brav  sein.  Danke,  dass  du  mich 
gesund  machst."  Er  legte  sich  dann 
wieder  hin,  sah  in  die  mit  Tränen 
gefüllten  Augen  der  Ärzte  und  Schwes- 
tern und  sagte:  „Jetzt  bin  ich  so  weit."2 

Er  wurde  körperlich  wieder 
gesund  und  seine  geistige  Macht 


entwickelte  sich.  Sie,  Brüder,  sind 
älter  und  Ihnen  ist  das  Priestertum 
übertragen  worden.  Ihr  Priestertums- 
kollegium  bietet  Ihnen  die 
Gelegenheit,  Freundschaften 
zu  schließen,  zu  dienen  und  zu 
lernen.  Doch  der  Pflicht,  Macht  im 
Priestertum  zu  entwickeln,  muss  jeder 
selbst  genügen.  Nur  Sie  selbst  können 
einen  festen  Glauben  an  Gott  und 
eine  Leidenschaft  für  das  Gebet  ent- 
wickeln. Nur  Sie  selbst  können  die 
Gebote  Gottes  halten.  Nur  Sie  selbst 
können  umkehren.  Nur  Sie  selbst 
können  sich  für  die  heiligen  Hand- 
lungen der  Errettung  und  Erhöhung 
bereitmachen.  Und  wenn  Sie  an  Ihre 
Frau  gesiegelt  werden,  wird  ihre  Kraft 
und  ihr  Potenzial  das  Ihre  vermehren. 

Ich  gehöre  einem  wunderbaren 
Priestertumskollegium  an.  Wir 
erfreuen  uns  einer  kostbaren 
Bruderschaft.  Wir  beten  zusammen, 
wir  dienen  zusammen.  Wir  unter- 
weisen, lieben  und  unterstützen 
einander.  Die  Zwölf  Apostel  haben 
einen  unterschiedlichen  Werdegang  - 
in  der  Wirtschaft,  im  Bildungswesen, 
im  Recht  und  in  der  Wissenschaft. 
Doch  keiner  von  ihnen  wurde  wegen 
dieses  Werdegangs  berufen.  Tatsache 
ist,  dass  alle  Männer,  die  in  verant- 
wortungsvolle Positionen  im 
Priestertum  berufen  werden,  auf- 
grund dessen  ausgewählt  werden, 
wer  sie  sind  und  was  sie  werden 
können.3 

Im  Laufe  Ihres  Lebens  werden  Sie 
eine  Vielzahl  von  Pflichten  und  Auf- 
gaben haben.  Viele  von  ihnen  sind 
befristet  und  werden  weitergegeben, 
wenn  Sie  entlassen  werden.  (Vermut- 
lich werden  Sie  nicht  widersprechen, 
wenn  Sie  aus  der  Berufung  entlassen 
werden,  auf  einer  Wohlfahrtsfarm 
Unkraut  zu  jäten.)  Sie  werden  jedoch 
niemals  aus  Ihrer  Verantwortung  für 
Ihre  eigene  Entwicklung  und  die  Ihrer 
Familie  entlassen. 

Wenn  Sie  zu  einem  Amt  im 
Priestertum  ordiniert  werden,  wird 
Ihnen  Vollmacht  gewährt.  Macht 
entsteht  jedoch  dadurch,  dass  man 
diese  Vollmacht  in  Rechtschaffenheit 
ausübt. 
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Verantwortung  gegenüber  dem 
Herrn 

Vom  Präsidenten  der  Kirche  bis 
zum  jüngsten  Diakon  -  wir  alle  sind 
dem  Herrn  gegenüber  verantwortlich. 
Wir  müssen  wahrhaftig  und  treu  sein 
und  nach  jedem  Grundsatz  und  jeder 
Lehre  leben,  die  er  uns  gegeben  hat. 
Wir  können  Offenbarungen  und  Ge- 
bote, die  wir  befolgen  müssen,  nicht 
nur  teilweise  beachten.  Er  vertraut 
uns,  dass  wir  „das  Reich  Gottes  auf- 
bauen und  seine  Rechtschaffenheit 
errichten"  .4 

Jeder  von  uns  wird  eines  Tages 
dem  Herrn  Rechenschaft  ablegen 
müssen.5  Diese  Erkenntnis  trat  in 
einem  ernsten  Gespräch  deutlich  zu- 
tage, das  ich  mit  einem  lieben  Freund 
führte,  der  vor  dem  Ende  seines 
Erdenlebens  stand.  Ich  fragte  ihn,  ob 
er  bereit  sei  zu  sterben.  Seine  Antwort 
werde  ich  niemals  vergessen.  Voll  Mut 
und  Überzeugung  sagte  er:  „Mein 
Leben  ist  für  eine  Inspektion  bereit." 

Als  der  Prophet  Joseph  Smith  dem 
Tod  ins  Auge  sah,  sagte  er:  „Ich  gehe 
wie  ein  Lamm  zur  Schlachtbank,  aber 
ich  bin  so  ruhig  wie  ein  Sommer- 
morgen; mein  Gewissen  ist  frei  von 
Schuld  gegenüber  Gott  und  allen 
Menschen."6 

Jetzt  ist  die  Zeit,  in  der  Sie  sich  auf 
Ihre  eigene  Abschlussbesprechung 
vorbereiten  können.  Sie  können  sich 
selbst  fragen:  „Zahle  ich  den  Zehnten 
mit  willigem  Herzen?  Halte  ich  das 
Wort  der  Weisheit?  Ist  meine  Sprache 
frei  von  Vulgärem  und  von  Schimpf- 
wörtern? Bin  ich  sittlich  recht- 
schaffen? Bin  ich  wirklich  dankbar  f 
ür  das  Sühnopfer,  wodurch  meine 
Auferstehung  Realität  und  ewiges 
Leben  möglich  wird?  Halte  ich  die 
Tempelbündnisse,  die  mich  für 
immer  an  meine  Lieben  siegeln,  in 
Ehren?"  Wenn  Sie  ehrlich  mit  „Ja" 
antworten  können,  dann  sind  Sie 
dabei,  Macht  im  Priestertum  zu  e 
ntwickeln. 

Die  Gabe  des  Heiligen  Geistes 
kann  diese  Macht  vermehren.  Die 
heiligen  Schriften  berichten  von 
Menschen,  die  den  Heiligen  Geist 
empfangen  haben,  es  aber  nicht 


wussten.7  Passen  Sie  auf,  dass  dies 
nicht  auch  Ihnen  widerfährt.  Pflegen 
Sie  diese  Gabe  und  machen  Sie  sich 
für  diese  Verheißung  Gottes  würdig: 
„Sprecht  die  Gedanken  aus,  die  ich 
euch  ins  Herz  gebe,  dann  werdet  ihr 
vor  den  Menschen  nicht  zuschanden 
werden.  Denn  es  wird  euch  zur 
selben  Stunde,  ja,  im  selben  Augen- 
blick eingegeben  werden,  was  ihr 
sagen  sollt."8 

Eigenverantwortung  und  Macht  im 
Priestertum 

Priester  tu  msvollmacht  hat  es  in 
vielen  Evangeliumszeiten  gegeben, 
so  unter  anderem  auch  in  der  Adams, 
Noachs,  Henochs,  Abrahams  und 
Moses,  in  der  Mitte  der  Zeiten,  unter 
den  Jarediten  und  den  Nephiten.  Alle 
früheren  Evangeliumszeiten  waren 
zeitlich  begrenzt  und  endeten  im 
Abfall  vom  Glauben.  Sie  waren 
außerdem  auf  kleine  Teile  der  Erde 
begrenzt.  Im  Gegensatz  dazu  ist 
unsere  Evangeliumszeit  -  die  Evan- 
geliumszeit der  Fülle  -  weder  zeitlich 
noch  örtlich  begrenzt.  Weltweit  findet 
in  ihr  eine  gänzliche,  vollständige 
und  vollkommene  Vereinigung  statt, 
bei  der  Ausschüttungen,  Schlüssel, 
Mächte  und  Herrlichkeiten  von  den 
Tagen  Adams  an  bis  in  die  Gegenwart 
verschmolzen  werden.9 


Das  Aaronische  Priestertum  wurde 
am  15.  Mai  1829  durch  Johannes 
den  Täufer  wiederhergestellt;  das 
Melchisedekische  Priestertum  kurz 
darauf  von  Petrus,  Jakobus  und  Jo- 
hannes.10 Andere  himmlische  Boten 
übertrugen  besondere  Schlüssel  des 
Pries  tertums.  Moroni  hatte  die 
Schlüssel  des  Buches  Mormon  inne.11 
Mose  brachte  die  Schlüssel  der 
Sammlung  Israels  und  der  Rück- 
führung der  Zehn  Stämme.12  Elias 
übertrug  die  Schlüssel  der  Wiederher- 
stellung aller  Dinge,  13  wozu  auch  der 
Bund  mit  Abraham  gehört.14  Und  Elija 
übertrug  die  Schlüssel  der  Siegelungs- 
vollmacht.15 

Sie  sind  mit  Schlüsseln  vertraut. 
Vielleicht  haben  Sie  in  Ihrer 
Hosentasche  einen  Schlüssel  für  zu 
Hause  oder  das  Auto.  Priestertums- 
schlüssel  sind  im  Gegensatz  dazu 
weder  greifbar  noch  sichtbar. 
Durch  sie  wird  die  Vollmacht  des 
Priestertums  „in  Gang  gesetzt".  Einige 
Schlüssel  übertragen  sogar  die  Macht, 
sowohl  im  Himmel  als  auch  auf  Erden 
zu  binden.16 

Joseph  Smith  übertrug  Priester- 
tumsschlüssel  an  jeden  der  Zwölf.17 
Diese  Schlüssel  sind  an  die  nach- 
folgenden Führer  übergeben 
worden.  Heute  hat  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley  die  Vollmacht 
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für  jede  wiederhergestellte  Schlüssel- 
vollmacht inne,  die  von  „all  denen, 
die  irgendwann,  vom  Anfang  der 
Schöpfung  an,  eine  Ausschüttung  emp- 
fangen haben"18,  besessen  wurden. 

Mit  diesem  geschichtlichen  Wissen 
über  die  Lehre  im  Hinterkopf  wird  es 
deutlich,  dass  man  das  Priestertum 
nicht  erkaufen  kann.  Die  heiligen 
Schriften  sagen  aus:  „Keiner  nimmt 
sich  eigenmächtig  diese  Würde, 
sondern  er  wird  von  Gott  berufen,  so 
wie  Aaron."19 

Wenn  Sie  das  Priestertum  tragen, 
haben  Sie  damit  auch  die  ganz  per- 
sönliche Pflicht,  Ihre  Berufung  groß 
zu  machen.  Jede  Gelegenheit  zu 
dienen  kann  Ihnen  dabei  helfen,  Ihre 
Macht  im  Priestertum  zu  entwickeln. 
Halten  Sie  sich  in  Ihrer  äußeren 
Erscheinung  an  das  Vorbild  der 
lebenden  Propheten.  Wenn  Sie 
dies  tun,  bringen  Sie  damit  unaus- 
gesprochen zum  Ausdruck,  dass  Sie 
wirklich  verstehen,  wie  wichtig  „das 
heilige  Priestertum  nach  der  Ordnung 
des  Sohnes  Gottes"20  ist. 

Wenn  Sie,  Brüder,  die  Gelegenheit 
haben,  das  Melchisedekische 
Priestertum  anzuwenden,  dann  über- 
legen Sie,  was  Sie  zu  tun  haben.  Wenn 
Sie  jemandem  die  Hände  auflegen, 
dann  sprechen  Sie  nicht  ein  Gebet, 


das  selbstverständlich  keiner  Voll- 
macht bedarf.  Sie  sind  bevollmächtigt, 
einzusetzen,  zu  ordinieren,  zu  segnen 
und  im  Namen  des  Herrn  zu 
sprechen.21  Denken  Sie  an  seine  Ver- 
heißungen: „Alle,  die  du  segnest,  die 
will  ich  segnen",22  und  „Ich  will  dir 
von  meinem  Geist  mitteilen, ...  und 
dann  ...  wirst  du  alles  wissen, ...  was 
mit  Rechtschaffenheit  zu  tun  hat, 
sofern  du  in  mir  fest  daran  glaubst,  da 
du  es  empfangen  wirst."23 

Ihr  jungen  Männer  solltet,  um  eure 
Berufung  im  Aaronischen  Priestertum 
groß  zu  machen,  eure  persönlichen 
Anstrengungen  auf  fünf  Ziele  aus- 
richten: 

•  Erkenntnis  vom  Evangelium  Jesu 
Christi  erlangen, 

•  würdig  für  den  Missionsdienst  sein, 

•  sich  sittlich  rein  und  würdig  halten, 
den  heiligen  Tempel  zu  betreten, 

•  die  eigene  Ausbildung  voran- 
bringen, 

•  die  Grundsätze  der  Kirche  hoch- 
halten und  der  zukünftigen  Part- 
nerin würdig  sein. 

Wie  könnt  ihr  diese  fünf  Ziele  im 
Kopf  behalten?  Es  ist  ganz  einfach. 
Schaut  auf  eure  Hand.  Euer 
Zeigefinger  soll  auf  die  heiligen 
Schriften  zeigen.  Entnehmt  ihnen 
größere  Erkenntnis  vom  Evangelium 


Jesu  Christi  und  lebt  dann  im  Einklang 
mit  seinen  Lehren.  Euer  Mittelfinger 
soll  euch  daran  erinnern,  würdig  für 
den  Missionsdienst  zu  sein.  Der 
Ringfinger  soll  euch  an  die  Ehe,  die 
Begabung,  die  Siegelung  und  die  Seg- 
nungen des  Tempels  erinnern.  Der 
kleine  Finger  soll  euch  daran  er- 
innern, dass  es  eine  religiöse  Pflicht 
ist,  sich  eine  Ausbildung  anzueignen.24 
Lasst  den  Daumen  nach  oben  zeigen, 
als  Erinnerung  daran,  die  Grundsätze 
der  Kirche  hochzuhalten  und  eurer 
Partnerin  für  die  Ewigkeit  würdig  zu 
sein.  Wenn  ihr  diese  fünf  Ziele  ver- 
wirklicht, werdet  ihr  gesegnet. 

Sie,  die  Sie  das  Melchisedekische 
Priestertum  tragen,  müssen  sich  für 
den  höchsten  Grad  des  celestialen 
Reiches  bereitmachen.  „Um  [ihn]  zu 
erlangen,  muss  man  in  diese  Ordnung 
des  Priestertums  [nämlich  den  neuen 
und  immerwährenden  Bund  der  Ehe] 
eintreten.  Tut  jemand  das  nicht,  so 
kann  er  ihn  nicht  erlangen."25 

Dieser  Bund  wird  in  Ehren  ge- 
halten, wenn  Sie  Ihre  Frau  in  Ehren 
halten.  Die  oberste  Priorität  eines 
Ehemanns  muss  es  sein,  für  seine 
Frau  zu  sorgen.  Seien  Sie  ihr  treu. 
Gestatten  Sie  Ihren  Augen  keinen 
einzigen  Blick  auf  Pornografie  und 
erlauben  Sie  sich  keine  anzügliche 
Sprache.  Dieselben  Entscheidungen, 
die  wir  aufgrund  unserer  Ent- 
scheidungsfreiheit treffen,  schränken 
unsere  künftigen  Entscheidungs- 
möglichkeiten ein.  Sie  können  nicht 
Ihre  Entscheidungsfreiheit  ausüben 
und  sich  dann  der  Verantwortung  für 
jede  Entscheidung  entziehen. 

Vergessen  Sie  nie:  „Die  Rechte  des 
Priestertums  sind  mit  den  Himmels- 
kräften untrennbar  verbunden, ... 
[diese  Kräfte]  können  nur  nach  den 
Grundsätzen  der  Rechtschaffenheit 
beherrscht  und  gebraucht  werden."26 
Wenn  wir  diese  Kraft  missbrauchen, 
um  unsere  Sünden  zu  verdecken, 
unseren  Stolz  und  eitlen  Ehrgeiz  zu 
befriedigen,  oder  wenn  wir  auch  nur 
mit  dem  geringsten  Maß  an  Unrecht 
andere  zu  beherrschen  versuchen, 
verlieren  wir  sowohl  die  Vollmacht  als 
auch  die  Macht  des  Priestertums.27 
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Junge  Männer  - 
Schlüsselträger 

ELDER  MONTE  J.  BROUGH 

von  den  Siebzigern 

Wir  brauchen  junge  Männer,  die  ihre  Berufung  treu  erfüllen 
und  wissen,  dass  ihnen  das  Recht  übertragen  wurde,  das 
Amt  auszuüben,  zu  dem  sie  bestimmt  worden  sind. 


Brüder,  dienen  Sie  mit  Milde,  Lang- 
mut, Wohlwollen,  Sanftmut,  un- 
geheuchelter  Liebe,  reiner  Erkenntnis 
und  Nächstenliebe  gegenüber  allen.28 
Dann  wird  Ihnen  „die  Lehre  des 
Priestertums  ...  auf  die  Seele  träufeln 
wie  Tau  vom  Himmel"  .29 

Seien  Sie  sich  bewusst,  dass  wir 
jeden  von  Ihnen  lieb  haben  und  ihm 
dankbar  sind.  Wir  danken  Ihnen  für 
Ihren  Glauben,  Ihr  Dienen  und  Ihre 
stützende  Kraft.  Mögen  Sie,  Ihre 
Lieben  und  Ihre  Nachkommen  da- 
durch gesegnet  sein,  dass  Sie  recht- 
schaffen nach  Macht  im  Priestertum 
streben. 

Gott  lebt.  Jesus  ist  der  Messias.  Er 
führt  seine  Kirche  durch  seine  Pro- 
pheten und  Apostel.  Dies  bezeuge  ich 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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127:7;  128:8,10;  132:46 

17.  Siehe  Joseph  Fielding  Smith,  Doctrines  of 
Salvation,  Hg.  Bruce  R.  McConkie,  3  Bd., 
1954-56,  3:154ff. 
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27.  Siehe  LuB  121:37 
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Ich  halte  ein  Exemplar  eines  Sonn- 
tagsschulleitfadens  mit  dem  Titel 
Führer  in  den  heiligen  Schriften 
in  der  Hand,  der  1947  gedruckt 
wurde.  Die  Verfasser  waren  Marion  G. 
Merkley  und  Gordon  B.  Hinckley.  Vor 
sechsundfünfzig  Jahren!  Dieser 
Leitfaden  steht  schon  seit  vielen 
Jahren  bei  mir  zu  Hause  und  hat  mich 
unter  anderem  zu  dieser  Ansprache 
angeregt. 

Eines  der  bedeutendsten  Ereig- 
nisse, wenn  man  von  der  Wieder- 
herstellung spricht,  ist  die  des 
Aaronischen  Priestertums  im  Mai 
1829.  Johannes  der  Täufer  erschien 
dem  Propheten  Joseph  Smith  sowie 
Oliver  Cowdery. 

Joseph  Smith  erzählt:  ,Während 
wir  damit  beschäftigt  waren,  zu  beten 


und  den  Herrn  anzurufen,  kam  ein 
Bote  vom  Himmel  in  einer  Lichtwolke 
herab,  legte  uns  seine  Hände  auf  und 
ordinierte  uns  mit  den  folgenden 
Worten: 

,Euch,  meinen  Mitknechten,  über- 
trage ich  im  Namen  des  Messias  das 
Priestertum  Aarons,  das  die  Schlüssel 
des  Dienstes  von  Engeln  und  die  des 
Evangeliums  der  Umkehr  und  die  der 
Taufe  durch  Untertauchen  zur 
Sündenvergebung  innehat.'"1 

An  dieser  Priestertumsversamm- 
lung  der  Generalkonferenz  nehmen 
weltweit  zehntausende  junge  Männer 
teil,  die  das  Aaronische  Priestertum 
tragen  und  zu  einem  Diakons-,  einem 
Lehrer-  oder  einem  Priesterkollegium 
gehören.  An  der  Spitze  jedes 
Kollegiums  steht  eine  Kollegiumsprä- 
sidentschaft, zu  der  auch  ein  Präsident 
gehört,  der  die  Schlüssel  innehat,  sein 
Priestertumskollegium  zu  führen. 

Viele  von  uns  halten  diese  jungen 
Führer  vielleicht  für  zu  jung,  um 
eine  so  verantwortungsvolle  Position 
zu  bekleiden.  Wir  wollen  ein  paar 
Bespiele  dafür  betrachten,  was  ein 
Jugendlicher  wirklich  bewirken 
kann. 

Zunächst  der  Prophet  Jeremia: 
„Das  Wort  des  Herrn  erging  an 
mich: 

Noch  ehe  ich  dich  im  Mutterleib 
formte,  habe  ich  dich  ausersehen, 
noch  ehe  du  aus  dem  Mutterschoß 
hervorkamst,  habe  ich  dich  geheiligt, 
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zum  Propheten  für  die  Völker  habe 
ich  dich  bestimmt. 

Da  sagte  ich:  Ach,  mein  Gott  und 
Herr,  ich  kann  doch  nicht  reden,  ich 
bin  ja  noch  so  jung. 

Aber  der  Herr  erwiderte  mir:  Sag 
nicht:  Ich  bin  noch  so  jung.  Wohin  ich 
dich  auch  sende,  dahin  sollst  du 
gehen,  und  was  ich  dir  auftrage,  das 
sollst  du  verkünden. ... 

Dann  streckte  der  Herr  seine  Hand 
aus,  berührte  meinen  Mund  und 
sagte  zu  mir:  Hiermit  lege  ich  meine 
Worte  in  deinen  Mund."2 

Wenn  der  Herr  es  will,  kann  er 


nicht  auch  dem  dreizehnjährigen 
Präsidenten  eines  Diakonskollegiums, 
der  „die  Schlüssel  des  Dienstes  von 
Engeln"  innehat,  Worte  in  den  Mund 
legen? 

Ein  weiterer  junger  Mann, 
Timotheus,  wurde  ein  Mitarbeiter 
des  Apostels  Paulus.  Die  Briefe,  die 
Paulus  an  Timotheus  schrieb, 
würdigen  den  Glauben  und  das 
Zeugnis  dieses  sehr  jungen  Mannes. 
Ich  möchte  ein  paar  Auszüge  daraus 
vorlesen: 

„Darum  ...  entfache  die  Gnade 
Gottes  wieder,  die  dir  durch  die 


Auflegung  meiner  Hände  zuteil 
geworden  ist. 

[Christus]  hat  uns  gerettet;  mit 
einem  heiligen  Ruf  hat  er  uns 
gerufen.3 

Du  kennst  von  Kindheit  an  die 
heiligen  Schriften,  die  dir  Weisheit 
verleihen  können  ..."4 

Hat  der  vierzehnjährige  Präsident 
eines  Lehrerkollegiums  nicht  ebenso 
wie  Timotheus  Anspruch  auf  die 
„Gnade  Gottes",  wenn  er  vom  Bischof 
eingesetzt  wird?  Ist  die  Berufung  zum 
Präsidenten  des  Lehrerkollegiums 
nicht  auch  „ein  heiliger  Ruf"?  Kann  ein 
sechzehnjähriger  Priester  ,Weisheit" 
erlangen?  Die  heiligen  Schriften  ant- 
worten uns  eindeutig  mit  Ja! 

Eines  der  eindrucksvollsten  Bei- 
spiele dafür,  dass  ein  sehr  junger 
Mann  einen  Beitrag  von  größter 
Bedeutung  leisten  kann,  ist  Mormon. 
Wir  wollen  nur  einen  Teil  seines 
Berichts  lesen: 

„Und  nun  mache  ich,  Mormon, 
einen  Bericht  von  dem,  was  ich 
gesehen  und  gehört  habe,  und  nenne 
ihn  das  Buch  Mormon. 

Und  ungefähr  zu  der  Zeit,  da 
Ammaron  die  Aufzeichnungen  für 
den  Herrn  verbarg,  kam  er  zu  mir  (ich 
war  ungefähr  zehn  Jahre  alt  und  fing 
an,  entsprechend  dem  Wissen  meines 
Volkes  ein  wenig  belehrt  zu  sein);  und 
Ammaron  sprach  zu  mir:  Ich  sehe, 
du  bist  ein  ernsthaftes  Kind  und 
geschickt  im  Beobachten  ... 

Und  siehe,  [eines  Tages  sollst]  du 
...  die  Platten  Nephis  an  dich  nehmen, 
und  das  Übrige  sollst  du  an  dem  Ort 
lassen,  wo  es  ist;  und  du  sollst  auf 
den  Platten  Nephis  alles  eingravieren, 
was  du  in  Bezug  auf  dieses  Volk  be- 
obachtet hast.5 

Und  ungeachtet  meiner  jungen 
Jahre  war  ich  groß  an  Gestalt;  darum 
bestimmte  mich  das  Volk  Nephi  zu 
seinem  Führer  oder  zum  Führer 
seiner  Heere. 

[Und  es]  begab  sich:  In  meinem 
sechzehnten  Jahr  zog  ich  an  der 
Spitze  eines  Heeres  der  Nephiten  . . . 
hinaus."6 

Was  für  eine  Serie  von  Ereignissen 
in  einem  so  jungen  Leben!  Mit  zehn 
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Jahren  begann  er,  sich  auf  seine 
Berufung  als  Prophet  vorzubereiten, 
und  erfuhr  von  den  heiligen  Auf- 
zeichnungen aus  alter  Zeit.  Das  Volk 
Nephi  bestimmte  ihn  mit  sechzehn 
Jahren  zum  Heerführer  der  Nephiten. 

Im  Juni  des  Jahres,  als  ich  zwölf 
Jahre  alt  war,  wurde  ich  bei  einem  Un- 
fall mit  einem  Pferd  verletzt,  als  ich  in 
meiner  Heimatstadt  Randolph  in  Utah 
Zeitungen  austrug.  Sechs  Monate  lang 
saß  ich  im  Rollstuhl;  an  Weihnachten 
konnte  ich  in  jenem  Jahr  zum  ersten 
Mal  wieder  laufen.  Ich  weiß  noch, 
dass  die  Präsidentschaft  meines  Dia- 
konskollegiums mich  zu  Hause  be- 
suchte. Dale  Rex,  Doug  McKinnon 
und  die  anderen  Dreizehnjährigen, 
die  über  das  Diakonskollegium 
präsidierten,  wussten  offenbar,  was 
sie  mir  als  Angehörigem  ihres 
Kollegiums  schuldig  waren. 

Kürzlich  stand  ich  auf  dem 
Flughafen  in  Salt  Lake  City  an  der  Ge- 
päckausgabe, als  eine  Frau  auf  mich 
zukam  und  nach  meinem  Namen 
fragte.  Ich  erkannte  sie  als  eine 
frühere  Schulkameradin  von  der 
South  Rieh  Highschool.  Sie  hatte  sich 
verändert,  seit  ich  sie  das  letzte  Mal 
gesehen  hatte.  Sie  wissen  ja,  wie 
einem  bei  einem  unliebsamen  Klas- 
sentreffen zumute  ist.  Sie  hatte  ein 
wenig  graues  Haar  und  ein  paar 
Falten  bekommen.  (Ich  hatte  mich 
natürlich  nicht  verändert.)  Offensicht- 
lich holte  sie  ihr  Kind  ab,  das  von 
einer  Mission  heimkehrte.  Das  über- 
raschte mich.  Ihre  Familie,  die  nicht 
der  Kirche  angehörte,  war  in  unsere 
kleine  Stadt  gezogen,  als  wir  noch 
in  die  Schule  gingen.  Sie  hieß  Alice 
Gomez  und  war  etwa  im  gleichen 
Alter  wie  ich  und  meine  Freunde. 
Ich  erinnere  mich,  dass  sie  freundlich 
und  höflich  war,  aber  nie  eine  Ver- 
sammlung unserer  Kirche  besuchte. 

Ich  sagte  zu  ihr:  „Alice,  erzähl  mir 
deine  Geschichte.  Offensichtlich  bist 
du  ein  aktives  Mitglied  der  Kirche, 
aber  du  hast  dich  nicht  der  Kirche  an- 
geschlossen, als  wir  noch  zur  Schule 
gingen." 

Ihre  Antwort  war  nieder- 
schmetternd: „Niemand  hat  mich  je 


gefragt!"  Nein!  Da  hatten  wir  als 
Kollegium  aber  wirklich  versagt! 

Vor  kurzem  wurde  mir  eine  Ge- 
schichte von  einem  Priesterkollegium 
in  Jamaika  erzählt,  das  beschloss,  den 
Missionaren  bei  der  Arbeit  zu  helfen. 
Die  jungen  Männer  gingen  von  Tür  zu 
Tür,  um  Empfehlungen  für  die  Mis- 
sionare zu  bekommen.  Bald  hatten 
sie  mehr  Empfehlungen,  als  die 
Missionare  bewältigen  konnten. 

Ein  Priesterkollegium  in  Kaysville 
in  Utah  entschloss  sich,  kein  einziges 
Mitglied  des  Kollegiums  zu  verlieren. 
Das  ganze  Kollegium  besuchte  ein 
weniger  aktives  Mitglied  zu  Hause 
und  hielt  den  Sonntagsunterricht  in 
dessen  Zimmer  ab.  Bald  begleitete 
der  junge  Mann  sein  Kollegium  zu 
jemand  anders  nach  Hause,  um  dort 
den  Sonntagsunterricht  abzuhalten. 

Im  gegenwärtigen  Jahr  2003  gibt  es 
in  der  Kirche  über  26  000  Gemeinden 
und  Zweige  mit  etwa  78  000  Diakons-, 
Lehrer-  und  Priesterkollegien.  Wenn 
das  kein  Heer  ist! 

Der  Beitrag,  den  die  Kollegien 
des  Aaronischen  Priestertums 
leisten  können,  um  Mitglieder  ihres 
Kollegiums  zu  bekehren  und  zur  ak- 
tiven Teilnahme  zu  bewegen  oder 
wieder  zu  bewegen,  ist  enorm. 


Wenn  der  sechzehnjährige 
Mormon  der  Befehlshaber  einer 
großen  Armee  sein  konnte  und  wenn 
der  allmächtige  Gott  dem  Knaben 
Jeremia  seine  Worte  in  den  Mund 
legen  konnte  und  wenn  Timotheus 
schon  so  weise  sein  konnte,  dann 
kann  jeder  junge  Mann,  der  mich 
heute  hört,  seinen  Aufgaben  im 
Kollegium  gerecht  werden. 

Die  Aufgaben  der  Kollegien  des 
Aaronischen  Priestertums  sind  nicht 
weniger  wichtig  als  die  Aufgaben 
des  Ältestenkollegiums  oder  der 
Hohepriestergruppe.  Vergessen 
wir  nicht,  dass  sie  „die  Schlüssel  des 
Dienstes  von  Engeln"  innehaben. 
Wir  brauchen  junge  Männer,  die  ihre 
Berufung  treu  erfüllen  und  wissen, 
dass  ihnen  das  Recht  übertragen 
wurde,  das  Amt  auszuüben,  zu  dem 
sie  bestimmt  worden  sind. 

Ich  bezeuge,  dass  die  Kollegien  des 
Aaronischen  Priestertums  das  heilige 
Priestertums  Gottes  tragen.  Im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte  1:68,69 

2.  Jeremia  1:4-7,9 

3.  2  Timotheus  1:6,9 

4.  2  Timotheus  3:15 

5.  Mormon  1:1,2,4 

6.  Mormon  2:1,2 


LIAH0NA  NOVEMBER  2003 


49 


Priestertum, 
Schlüssel  und  die 
Macht  zu  segnen 

ELDER  MERRILL  J.  B ATEM A N 

von  der  Präsidentschaft  der  Siebziger 

Von  einem  würdigen  Träger  des  Melchisedekischen 
Priestertums  wird  erwartet,  dass  er  die  ihm  übertragene 
Macht  dazu  nutzt,  anderen,  und  zwar  in  erster  Linie  der 
eigenen  Familie,  ein  Segen  zu  sein. 


Zu  den  bemerkenswerten  Zeug- 
nissen der  Wiederherstellung 
gehört  das  Zeugnis  von  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  darüber, 
wie  das  Priestertum  und  dessen 
Führungsvollmachten  wieder  auf  die 
Erde  kamen.  Jedes  Mal  wurden  das 
Priestertum  und  seine  Schlüssel 
durch  göttliche  Boten  wiederher- 
gestellt, die  sie  vorzeiten  innehatten. 
Johannes  der  Täufer  brachte  das 
Aaronische  Priestertum  mit  den 
Schlüsseln  der  Umkehr  und  der 
Taufe  zurück.1  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  stellten  nicht  nur  das 


Melchisedekische  Priestertum  wieder 
her,  sondern  auch  die  „Schlüssel 
[des]  Reiches"  ?  Mose  und  Elija 
kehrten  mit  den  Schlüsseln  zur 
„Sammlung"  und  „Siegelung"  wieder.3 
Die  Beschreibung  darüber,  wie  das 
Priestertum  übergeben  wurde,  ist 
insofern  bemerkenswert,  als  sie 
genau  mit  den  biblischen  Berichten 
über  Wiederherstellungen  des 
Priestertums  in  früheren  Zeiten 
übereinstimmt.  Denken  Sie  beispiels- 
weise an  die  Wiederherstellung 
und  Übertragung  der  Macht  des 
Priestertums  zu  Lebzeiten  des 
Erlösers. 

Jesus  verhieß  gegen  Ende  seines 
Wirkens  auf  Erden  dem  Petrus  die 
„Schlüssel  des  Himmelreichs"4,  weil 
er  wusste,  dass  er  seine  Apostel  bald 
verlassen  würde  und  sie  die  Schlüssel 
des  Priestertums  brauchten,  wenn  sie 
das  Werk  nach  seiner  Himmelfahrt 
weiterführen  sollten.  Matthäus  be- 
richtet, dass  Jesus,  damit  sie  die 
Schlüssel  erhalten  konnten,  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  auf  einen 
hohen  Berg  führte,  wo  er  „vor  ihren 
Augen  verwandelt"  wurde  und  ihnen 
Mose  und  Elija  erschienen.5  Kurze 
Zeit  danach  sagte  der  Erlöser  den 
Aposteln,  dass  sie  die  Schlüssel  zur 


Führung  des  geistlichen  Dienstes 
erhalten  hätten.6  Der  Prophet  Joseph 
Smith  erklärt,  dass  „der  Erretter  und 
Mose  und  Elija  die  Schlüssel ...  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  auf  dem  Berg 
[gaben]  -  als  sie  vor  ihm  verwandelt 
wurden."7 

Die  von  Matthäus  beschriebene 
Wiederherstellung  verlief  nach 
demselben  Muster,  nach  dem  in 
unserer  Zeit  vorgegangen  wurde. 
Apostel  und  Propheten,  die  in 
früheren  Zeiten  vom  Herrn  bestimmt 
worden  waren,  die  Schlüssel  zu 
tragen,  brachten  sie  wieder  auf  die 
Erde,  als  diese  Evangeliumszeit  an- 
brach. 

Im  Gegensatz  dazu  glaubten 
die  Geistlichen  in  der  Gegend  von 
Palmyra  im  19.  Jahrhundert,  dass 
das  Priestertum  auf  eine  völlig  andere 
Weise  empfangen  werde.  Ihnen  war 
nicht  bewusst,  dass  ein  großer  Abfall 
vom  Glauben  stattgefunden  hatte. 
Sie  meinten  vielmehr,  der  wahre 
Gläubige  bekäme  die  Macht  zu 
predigen,  indem  er  sich  innerlich 
zum  Priestertum  berufen  fühle.  Sie 
begriffen  nicht,  dass  es  notwendig  ist, 
das  Priestertum  durch  Händeauflegen 
von  jemand  zu  empfangen,  der  dazu 
bevollmächtigt  ist.8  Sie  erkannten 
auch  weder  den  Sinn  noch  die 
Notwendigkeit  der  Schlüssel  des 
Priestertums. 

Das  Priestertum  ist  die  Macht 
und  Vollmacht  Gottes,  die  dem 
Menschen  übertragen  wird.  Die 
Schlüssel  des  Priestertums  stellen 
das  Recht  dar,  die  Ausübung  dieser 
Macht  zu  gestalten.  Der  Präsident 
der  Kirche  hat  die  Schlüssel  inne, 
die  gesamte  Kirche  zu  führen. 
Auch  seine  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft  und  das  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  haben  die 
Schlüssel  des  Reiches  inne.  Sie 
handeln  auf  Weisung  des  Prä- 
sidenten. Pfahlpräsident,  Bischof, 
Tempel-,  Missions-  und  Kollegiums- 
präsident erhalten  die  Schlüssel, 
um  die  Kirche  in  ihrem  Zuständig- 
keitsbereich zu  leiten.  Ihre  Ratgeber 
haben  keine  Schlüssel  inne,  sondern 
„empfangen  delegierte  Vollmacht 
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kraft  der  Berufung  und  des  Amtes"  ,9 

Das  Priestertum  und  seine 
Schlüssel  öffnen  uns  die  Tür  zu  den 
Segnungen  des  Sühnopfers.  Durch 
die  Macht  des  Priestertums  kann  der 
Mensch  zur  Sündenvergebung,  die 
der  Erretter  durch  seine  große  barm- 
herzige Tat  ermöglicht  hat,  getauft 
werden.  Ein  Träger  des  Melchisede- 
kischen  Priestertums  kann  den 
heiligen  Geist  übertragen.  Mit  der 
Gabe  des  Heiligen  Geistes  werden  die 
Mitglieder  durch  Feuer  geläutert,  zur 
Wahrheit  geführt,  getröstet,  geheiligt 
und  auf  vielerlei  Weise  gesegnet, 
indem  sie  an  den  Früchten  des  Sühn- 
opfers teilhaben.  Die  Siegelungs voll- 
macht kann  einen  Mann,  eine  Frau 
und  ihre  Kinder  für  immer  an- 
einander binden  und  ihre  Erhöhung 
in  der  künftigen  Welt  zustande 
bringen  -  wiederum  eine  Segnung 
durch  den  Erlöser. 

Von  einem  würdigen  Träger  des 
Melchisedekischen  Priestertums  wird 
erwartet,  dass  er  die  ihm  übertragene 
Macht  dazu  nutzt,  anderen,  und  zwar 
in  erster  Linie  der  eigenen  Familie, 
ein  Segen  zu  sein.  Das  großartige 
Erbe  der  Wiederherstellung  besteht 
zum  Teil  darin,  dass  ein  Vater,  der  zum 
Melchisedekischen  Priestertum  or- 
diniert wurde,  berechtigt  ist,  seine 
Frau  und  seine  Kinder  zu  segnen, 
wenn  er  dazu  inspiriert  ist  oder  sie 
den  Wunsch  dazu  hegen. 

Vor  vielen  Jahren  hatte  meine 
Familie  ein  Erlebnis,  das  uns  nach- 
haltig vor  Augen  führte,  wie  wichtig 
und  wertvoll  der  Väterliche  Segen  ist 
und  welche  Macht  in  ihm  ruht.  Was 
wir  daraus  gelernt  haben,  mag  für  Sie 
von  Interesse  sein. 

Als  unsere  ältesten  Kinder  ins  schul- 
pflichtige Alter  kamen,  beschlossen 
meine  Frau  und  ich,  dass  jedes  unserer 
Kinder  zu  Beginn  des  Schuljahres 
einen  Väterlichen  Segen  erhalten  soll- 
te. Als  geeigneten  Zeitpunkt  dafür 
wählten  wir  den  Familienabend  vor 
Schulbeginn  aus.  Mit  dem  Jahr,  in 
dem  unser  ältester  Sohn  Michael  in 
die  dritte  Klasse  kam,  sind  für  uns  be- 
sondere Erinnerungen  verbunden. 
Während  des  vorangegangenen 


Sommers  hatte  er  in  der  Baseball-Liga 
der  Grundschulen  gespielt.  Er  spielte 
gern  Baseball.  Als  wir  vor  Schulbeginn 
zum  Familienabend  zusammenkamen, 
erklärte  Michael,  dass  er  keinen  Segen 
brauche.  Er  habe  die  erste  Saison  in 
der  Grundschulliga  hinter  sich  und 
Segen  seien  ja  etwas  für  kleinere 
Kinder. 

Meine  Frau  und  ich  waren  perplex. 
Wir  redeten  ihm  zu,  sich  einen  Segen 
geben  zu  lassen,  weil  er  ihm  bei 
seinen  Schularbeiten  helfen  würde.  Er 
würde  ihn  schützen  und  ihm  in  seiner 
Beziehung  zu  seinen  Geschwistern 
und  Freunden  helfen.  Unser  Zu- 
spruch und  unsere  Überredungs- 
künste fruchteten  nicht.  Er  war  zu 
alt.  Da  wir  zum  Grundsatz  der  Ent- 
scheidungsfreiheit stehen,  wollten  wir 
unserem  Achtjährigen  keinen  Segen 
aufzwingen.  Außer  Michael  erhielten 
also  alle  unsere  Kinder  in  diesem  Jahr 
einen  Segen. 

Das  Schuljahr  nahm  seinen  ge- 
wohnten Gang.  Michael  und  die 
anderen  Kinder  kamen  in  der  Schule 
gut  voran  und  die  Familie  unternahm 
gerne  etwas  gemeinsam.  Dann  kam 


der  Mai,  und  die  Baseballsaison  der 
Grundschulen  begann  wieder.  Nach 
dem  letzten  Schultag  berief  Michaels 
Trainer  ein  Mannschaftstraining  ein. 
Michaels  Vorfreude  kannte  keine 
Grenzen.  Sein  Traum  sollte  bald  wahr 
werden.  Er  sollte  der  erste  Fänger 
sein.  Der  Baseballplatz  war  nur  ein 
paar  Häuserblocks  von  unserem  Zu- 
hause entfernt.  Die  Jungen  und  ihr 
Trainer  mussten  auf  ihrem  Weg  zum 
Baseballplatz  eine  stark  befahrene 
Straße  überqueren.  Nach  dem 
Training  machten  sich  die  Jungen 
und  der  Trainer  auf  den  Heimweg. 
Michael  und  ein  Freund  rannten  den 
anderen  voraus.  Als  die  beiden 
Jungen  an  die  stark  befahrene  Straße 
kamen,  versäumte  es  Michael,  sich 
umzuschauen,  und  rannte  genau  vor 
ein  Auto,  das  von  einem  Sechzehnjäh- 
rigen, der  gerade  zum  ersten  Mal  am 
Steuer  saß,  geführt  wurde.  Können 
Sie  sich  vorstellen,  was  für  eine  Angst 
diesen  jungen  Mann  befiel?  Er  trat 
voll  auf  die  Bremse  und  sein  Wagen 
brach  bei  dem  Ausweichmanöver  aus. 
Unglücklicherweise  traf  er  mit  der 
Seite  des  vorderen  Kotflügels  und  der 
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Ein  Chor  von  der  Missionarsschule  in  Provo  in  Utah  singt  bei  der 
Priestertumsversammlung. 


Stoßstange  Michael  und  schleuderte 
ihn  die  Straße  hinunter. 

Kurz  darauf  bekamen  meine 
Frau  und  ich  einen  Anruf  von  der 
Polizei.  Michael  befand  sich  in  einem 
kritischen  Zustand  und  wurde  gerade 
in  einem  Krankenwagen  zum 
Krankenhaus  gebracht.  Wir  sollten 
uns  beeilen.  Bevor  wir  losfuhren,  rief 
ich  einen  Freund  an  und  bat  ihn,  uns 
im  Krankenhaus  zu  treffen  und  mit 
mir  einen  Segen  zu  spenden.  Der  20 
Minuten  lange  Weg  war  der  längste 
unseres  Lebens.  Wir  beteten  un- 
ablässig um  das  Leben  unseres 
Sohnes  und  darum,  den  Willen  des 
Herrn  zu  erfahren. 

Als  wir  am  Eingang  der  Notauf- 
nahme parkten,  sahen  wir  einen 
Polizisten  und  einen  weinenden 
jungen  Mann  das  Gebäude  ver- 
lassen. Der  Polizist  erkannte  uns 
und  stellte  uns  den  jungen  Mann  als 
den  Fahrzeugführer  vor.  Nachdem 
uns  der  Hergang  des  Unfalls 
bekannt  war,  umarmten  wir  ihn  und 
sagten  ihm,  wir  wüssten,  dass  es 
nicht  seine  Schuld  war.  Dann  gingen 
wir  in  das  Krankenhaus  zu  Michael. 
Als  wir  in  sein  Zimmer  kamen, 


waren  die  Ärzte  und  die  Kranken- 
schwestern fieberhaft  dabei,  ihn  zu 
versorgen.  Mein  Freund  war  einge- 
troffen und  wir  fragten,  ob  wir  zwei 
oder  drei  Minuten  lang  den  Raum 
für  uns  haben  könnten.  Mein 
Bruder  im  Priestertum  vollzog  die 
Salbung,  die  ich  dann  siegelte.  Als 
ich  Michael  die  Hände  auflegte, 
empfand  ich  Trost  und  Frieden;  die 
Worte  und  Verheißungen  kamen 
wie  von  selbst.  Anschließend  wurde 
er  eiligst  in  den  Operationssaal 
gebracht. 

Die  nächsten  vier  Wochen  ver- 
brachte Michael  mit  bandagiertem 
Kopf  und  einem  Bein  im  Streckver- 
band in  einem  Krankenhausbett. 
Jeden  Mittwoch  besuchten  ihn  seine 
Teamkameraden  nach  dem  Spiel  und 
berichteten  ihm  davon.  Mittwoch  für 
Mittwoch  liefen  Michael  die  Tränen 
die  Wangen  herunter,  wenn  die 
Jungen  das  Spiel  wieder  aufleben 
ließen.  Nach  vier  Wochen  in  einem 
Streckverband  wurde  Michael  von 
der  Brust  bis  zu  den  Zehen  ein  Gips- 
verband angelegt.  Zwei,  drei  Mal 
nahmen  wir  ihn  zu  einem  Spiel  mit, 
damit  er  seinen  Freunden  zuschauen 


konnte.  Nach  weiteren  vier  Wochen 
wurde  der  Gipsverband  durch  einen 
anderen  ersetzt,  der  von  der  Hüfte 
bis  zu  den  Zehen  reichte.  Zwei  Tage 
vor  Schulbeginn  wurde  der  letzte 
Gips  entfernt.  Als  die  Familie  am 
nächsten  Abend  für  die  Schulsegen 
zusammenkam,  wer  wollte  da  wohl 
als  Erstes  einen  Segen  bekommen? 
Ein  neunjähriger  Junge,  ein  wenig 
älter  und  sehr  viel  klüger,  stand  als 
Erster  auf. 

Über  die  Jahre  haben  unsere 
Kinder  begriffen,  dass  sich  ein  Unfall 
nicht  immer  durch  einen  Priester- 
tumssegen  verhindern  lässt,  aber 
sie  wissen  auch,  dass  man  durch 
das  Priestertum  mehr  als  nur  eine 
Art  Schutz  erhalten  kann.  Heute 
empfangen  unsere  Enkelkinder 
Priestertumssegen.  Diese  Tradition 
wird  jetzt  schon  in  der  zweiten  und 
dritten  Generation  fortgeführt.  Wir 
glauben  daran,  dass  dieser  Brauch, 
ebenso  wie  die  Familie,  in  Ewigkeit 
Bestand  haben  wird. 

Ich  bin  sehr  dankbar  dafür,  dass 
der  vierzehnjährige  Joseph  Smith  in 
einen  Wald  ging,  um  zu  fragen, 
welche  Kirche  die  richtige  sei.  Ich 
werde  auf  ewig  für  die  Antwort,  die 
er  erhielt,  und  für  die  darauf  folgende 
Wiederherstellung  des  Priestertums 
und  dessen  Schlüssel  durch  Johannes 
den  Täufer,  Petrus,  Jakobus  und 
Johannes  und  andere  heilige  Boten 
dankbar  sein.  Mögen  wir  von  dieser 
großartigen  Macht  Gebrauch  machen, 
um  allen  Kindern  Gottes  und  in  erster 
Linie  unsere  Familie  ein  Segen  zu 
sein.  Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 
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2.  Siehe  LuB  27:12,13 

3.  Siehe  LuB  110:11-16 

4.  Siehe  Matthäus  16:19 
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Ihr  seid  ein 
Phänomen 


Löst  das  Rätsel  eurer  wahren  Herkunft,  indem 
ihr  mehr  über  eure  Vorfahren  herausfindet. 


PRÄSIDENT  JAMES  E.  FAUST 

Zweiter  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  lieben  Brüder  im 
Priestertum  Gottes  in  aller 
Welt,  wir  grüßen  Sie  von 
ganzem  Herzen,  wo  auch  immer 
Sie  sind. 

Stellen  Sie  sich  mit  mir  ein  kleines 
sechsjähriges  Waisenmädchen  vor,  das 
die  amerikanische  Prärie  überquert. 
Ihr  Name  ist  Elsie  Ann.  Ihre  Mutter 
starb,  als  sie  zwei  Jahre  alt  war.  Ihr 
Vater  heiratete  wieder  und  für  kurze 
Zeit  hatte  sie  eine  Stiefmutter.  Dann, 
als  sie  fünf  Jahre  alt  war,  starb  ihr  Vater 
in  Winter  Quarters.  Ihre  Stiefmutter 
heiratete  erneut  und  zog  fort.  Die 
kleine  Waise  blieb  bei  Peter  und  Seiina 
Robison,  Verwandten  der  Stiefmutter, 
zurück.  Elsie  Ann  verließ  Winter 
Quarters  im  Juli  1849  und  zog  mit  den 
Robisons  gen  Westen.  Wenn  sie  sah, 
wie  Seiina  sich  um  ihr  zehn  Monate 
altes  Mädchen  kümmerte,  sehnte  sie 


sich  sicher  nach  der  Liebe  ihrer  ei- 
genen Mutter.  Manchmal  fragte  sie 
vielleicht:  ,Wo  ist  meine  Mutter?" 

Mein  Herz  fühlt  mit  diesem 
kleinen  Mädchen,  wenn  ich  daran 
denke,  dass  es  ohne  den  Trost  und 
die  Hilfe  von  Blutsverwandten  einer 
unsicheren  Zukunft  entgegensah. 
Elsie  Ann  war  meine  Urgroßmutter 
und  erst  kürzlich  fanden  wir  heraus, 
wer  ihre  richtige  Mutter  war.  Jahre- 
lang dachten  wir,  Elsie  Ann  sei  Jane 
Robisons  Tochter  gewesen.  Durch 
gründliche  Forschung  wurden  ihre 
wahren  Eltern  gefunden  und  nach  all 
den  Jahren  wurde  Elsie  Ann  nun  an 
ihren  Vater  John  Akerley  und  ihre 
Mutter  Mary  Moore  gesiegelt. 

Meine  Großeltern  haben  großen 
Einfluss  auf  mein  Leben  gehabt.  Ob- 
wohl sie  schon  viele  Jahre  tot  sind, 
spüre  ich  noch  immer  ihre  tröstliche 
Liebe.  Einer  meiner  Großväter  james 
Akerley  Faust,  starb,  bevor  ich  geboren 
wurde.  Ich  kannte  ihn  nur  aus  den  Ge- 
schichten, die  meine  Großmutter  und 
meine  Eltern  über  ihn  erzählten.  Ich 
spüre  jedoch  eine  tiefe  Verbundenheit 
mit  ihm,  denn  ich  bin  zum  Teil,  was  er 
war.  Er  war  unter  anderem  Cowboy 
und  Rancher  und  leitete  das  Postamt 
in  einer  kleinen  Stadt  im  Inneren  von 
Utah.  Einmal  unternahm  Großvater  im 
Winter  eine  Reise  nach  Idaho,  wo  er 
einen  Bekannten  traf,  dem  es  finanziell 
nicht  gut  ging.  Es  war  kalt  und  Groß- 
vaters Freund  hatte  keinen  Mantel. 
Großvater  zog  seinen  Mantel  aus  und 
gab  ihn  seinem  Freund. 


Heute  Abend  fordere  ich  euch,  die 
jungen  Männer,  auf,  das  Rätsel  eurer 
wahren  Herkunft  zu  lösen,  indem  ihr 
mehr  über  eure  Vorfahren  heraus- 
findet. Alex  Haley  Autor  des  Romans 
Roots,  sagte  einmal:  ,Wir  verspüren  alle 
in  unserem  Innersten  den  Drang, 
unsere  Herkunft  zu  erforschen  -  zu 
wissen,  wer  wir  sind  und  woher  wir 
kommen.  Ohne  dieses  bereichernde 
Wissen  fühlen  wir  uns  leer  und  emp- 
finden eine  tiefe  Sehnsucht.  Was  auch 
immer  wir  im  Leben  erreichen,  wir  ver- 
spüren immer  noch  eine  Leere  und 
eine  äußerst  beunruhigende  Einsam- 
keit."1 Es  kann  sehr  spannend  sein, 
mehr  über  unsere  arbeitsamen  Vor- 
fahren herauszufinden.  Sie  waren  wirk- 
liche, lebendige  Menschen  mit 
Problemen,  Hoffnungen  und  Träumen, 
wie  wir  sie  heute  auch  haben. 

In  vielerlei  Hinsicht  ist  jeder  von 
uns  die  Summe  dessen,  was  unsere 
Vorfahren  waren.  Die  Tugenden,  die 
sie  besaßen,  sind  möglicherweise 
unsere  Tugenden,  ihre  Stärken  unsere 
Stärken,  und  in  gewisser  Weise 
können  ihre  Schwierigkeiten  auch  die 
unseren  sein.  Einige  ihrer  Charakter- 
züge sind  vielleicht  auch  unsere  Cha- 
rakterzüge. Kürzlich  bemerkte  ich, 
dass  einer  meiner  Urenkel,  der  noch 
ein  Kleinkind  ist,  einen  interessanten 
Gang  hat.  Meine  Frau  sagte:  „Er 
läuft  genau  wie  du!"  Nun  frage  ich 
mich,  von  wem  ich  wohl  dieses  cha- 
rakteristische Merkmal  geerbt  habe. 

Es  macht  sehr  viel  Freude,  unsere 
Vorfahren  kennen  zu  lernen,  die 
schon  vor  langer  Zeit  gestorben  sind. 
Jeder  von  uns  hat  eine  faszinierende 
Familiengeschichte.  Eure  Vorfahren 
zu  finden  kann  zu  einem  der  interes- 
santesten Puzzles  werden,  die  ihr  je 
zusammensetzt. 

Jeder  muss  irgendwo  mit  der 
Arbeit  anfangen.  Das  können  Jung 
und  Alt  tun.  In  diesem  Sommer 
haben  170  Kinder  aus  dem  Pfahl 
Accra  Lartebiokorshie  in  Ghana 
während  eines  zweistündigen  Pro- 
jekts an  Stammbäumen  gebastelt,  die 
vier  Generationen  umfassen.  Mehr  als 
74  Stammbäume  wurden  angefertigt 
und  ausgestellt. 
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Präsident  Boyd  K.  Packer  hat 
gesagt:  ,Wenn  Sie  nicht  wissen,  wo 
Sie  anfangen  sollen,  beginnen  Sie  bei 
sich.  Wenn  Sie  nicht  wissen,  welche 
Aufzeichnungen  Sie  brauchen  und  wo 
Sie  sie  finden  können,  fangen  Sie 
mit  dem  an,  was  Sie  bereits  haben."2 
Ihr  werdet  erkennen,  dass  jeder  von 
euch  ein  Phänomen  ist.  Das  kann 
faszinierender  sein  als  jeder  Film,  den 
ihr  seht,  oder  jedes  Computerspiel, 
das  ihr  spielt.  Ihr  müsst  herausfinden, 
wer  eure  Großeltern  und  Urgroß- 
eltern waren  und  welche  Tempel- 
arbeit für  sie  bereits  getan  wurde. 
Wenn  ihr  nicht  wisst,  wie  ihr  an  diese 
Informationen  kommt,  fragt 
jemanden  in  eurer  Gemeinde,  der 
sich  damit  auskennt. 

Befragt  lebende  Mitglieder  eurer 
Familie,  was  sie  über  eure  weitläu- 
figere Verwandtschaft  wissen.  Schaut 
euch  Aufzeichnungen  an,  die  euch 
leicht  zugänglich  sind,  wie  etwa 
Familienbibeln,  um  mehr  Einzel- 
heiten über  eure  Vorfahren  heraus- 
zufinden. Dann  könnt  ihr  euch 
weiteren  Quellen  zuwenden,  wie 
standesamtlichen  Aufzeichnungen, 
Kirchenbüchern,  Volkszählungs- 
unterlagen oder  Militärunterlagen. 
Wenn  ihr  Zugang  zu  einem  Computer 
habt,  könnt  ihr  eure  Computerkennt- 
nisse anwenden  und  euch  auf 
FamilySearch.org,  einer  Internetseite 
der  Kirche,  umsehen.  Die  Ahnen- 
forschung hat  sich  zu  einem  an- 
spruchsvollen Unterfangen 
entwickelt,  bei  dem  der  Computer  ein 


wichtiges  Hilfsmittel  darstellt,  Wenn 
ihr  von  eurem  Computer  zu  Hause 
aus  das  Internet  nutzt  oder  in  eine 
Genealogie-Forschungsstelle  in  eurer 
Nähe  geht,  sind  euch  ohne  Weiteres 
unzählige  genealogische  Aufzeich- 
nungen zugänglich. 

Genealogie-Forschungsstellen  gibt 
es  mittlerweile  in  88  Ländern.  Sie  sind 
Teil  eines  einzigartigen  Archivierungs- 
systems, das  dazu  beiträgt,  das  Erbe 
von  Familien  in  der  ganzen  Welt  zu 
bewahren.  Im  Genealogiearchiv  in 
Salt  Lake  City  reichen  Nutzer  ständig 
Informationen  zu  ihrer  Familien- 
geschichte ein.  Jemand  schrieb:  „Die 
fünf  Kinder  schicken  wir  Ihnen  in 
einem  gesonderten  Umschlag." 

Die  großartige  Arbeit,  die  er- 
rettenden heiligen  Handlungen  für 
unsere  verstorbenen  Verwandten  voll- 
ziehen zu  lassen,  ist  ein  wesentlicher 
Bestandteil  der  dreifachen  Mission 
der  Kirche.  Wir  tun  diese  Arbeit  zu 
dem  Zweck,  unsere  verstorbenen  Vor- 
fahren zu  erlösen.  Die  Tempelarbeit 
ist  sowohl  für  uns  als  auch  für  unsere 
verstorbenen  Verwandten  äußerst 
wichtig,  die  darauf  warten,  dass  diese 
errettenden  heiligen  Handlungen 
für  sie  verrichtet  werden.  Dies  ist 
so  wichtig,  weil  wir  „ohne  sie  ... 
nicht  vollkommen  gemacht  werden 
[können] ,  und  auch  sie  können  nicht 
ohne  uns  vollkommen  gemacht 
werden"  ?  Sie  sind  auf  die  er- 
rettenden heiligen  Handlungen 
angewiesen  und  wir  müssen  an  sie 
gesiegelt  werden.  Deshalb  ist  es 


wichtig,  dass  wir  unseren  Stamm- 
baum genau  zurückverfolgen,  damit 
niemand  vergessen  wird. 

Die  Suche  nach  unseren  ver- 
storbenen Vorfahren  ist  nicht  nur  ein 
Hobby,  sondern  eine  grundlegende 
Pflicht  aller  Mitglieder  der  Kirche.  Wir 
glauben,  dass  das  Leben  nach  dem  Tod 
weitergeht  und  dass  alle  Menschen 
auferstehen.4  Wir  glauben,  dass 
Familien  auch  im  nächsten  Leben  zu- 
sammen sein  können,  wenn  sie  den 
besonderen  Bündnissen  treu  ge- 
blieben sind,  die  in  einem  heiligen 
Tempel  durch  die  Vollmacht  Gottes  ge- 
schlossen wurden.  Wir  glauben,  dass 
auch  unsere  verstorbenen  Vorfahren  in 
alle  Ewigkeit  mit  ihren  Familien  vereint 
sein  können,  wenn  wir  stellvertretend 
für  sie  die  Bündnisse  im  Tempel 
eingehen.  In  der  Geisterwelt  können 
sie  entscheiden,  ob  sie  diese  Bündnis- 
se annehmen  wollen.5 

Die  großartige  stellvertretende  Ar- 
beit für  die  Verstorbenen  in  unseren 
Tempeln  zeigt,  dass  das  Evangelium 
Jesu  Christi  gerecht  ist.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  erläuterte  das  furchtbare 
Dilemma,  in  dem  sich  die  Kinder 
Gottes  ohne  die  Tempelarbeit  für  die 
Toten  befinden  würden.  Er  hat  gesagt: 
„Ein  Mensch  stirbt  und  wird  begraben, 
ohne  vom  Evangelium  der  Versöhnung 
gehört  zu  haben.  Zu  einem  anderen 
Menschen  wird  die  Botschaft  der 
Errettung  getragen,  er  hört  sie,  nimmt 
sie  an  und  ererbt  ewiges  Leben.  Soll 
der  eine  nun  an  der  Herrlichkeit 
teilhaben  und  der  andere  ohne  Hoff- 
nung der  Verdammnis  überantwortet 
werden?  Gibt  es  für  ihn  keine  Aussicht, 
dem  zu  entrinnen?"6  Glücklicherweise 
haben  unsere  Vorfahren  die  Möglich- 
keit, die  errettenden  heiligen 
Handlungen  zu  empfangen  und 
anzunehmen,  wenn  wir  sie  ausfindig 
machen  und  diese  heiligen  Hand- 
lungen stellvertretend  für  sie  voll- 
ziehen. Wir  tun  etwas  für  sie,  was  sie 
selbst  nicht  tun  können.  Dies  ist  eine 
sehr  befriedigende  Erfahrung. 

In  der  erhabenen  Vision  im  Kirt- 
land-Tempel  erschien  der  Prophet 
Elija  dem  Propheten  Joseph  Smith 
und  Oliver  Cowdery  und  übergab  die 
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Schlüssel  der  Tempelarbeit  und  die 
Siegelungsvollmacht  an  Joseph 
Smith.7  Somit  erfüllte  sich  die  Pro- 
phezeiung Maleachis,  dass  Elija 
gesandt  werde,  „um  das  Herz  der 
Väter  den  Kindern  und  die  Kinder 
den  Vätern  zuzuwenden,  damit  nicht 
die  ganze  Erde  mit  einem  Fluch  ge- 
schlagen werde"  .8 

Was  bedeutet  das?  Unser  Herz 
unseren  Vätern  zuwenden  heißt,  die 
Namen  unserer  verstorbenen  Vor- 
fahren herauszufinden  und  die  er- 
rettenden heiligen  Handlungen  für 
sie  im  Tempel  zu  vollziehen.  Das 
schmiedet  eine  ununterbrochene 
Kette  zwischen  uns  und  unseren  Vor- 
vätern, die  schließlich  bis  zu  unserem 
Vater  Adam  und  unserer  Mutter  Eva 
zurückreicht. 

Das  Herz  eines  elfjährigen  Jungen 
wandte  sich  während  eines  Familien- 
abends seinen  Vätern  zu,  als  die 
Kinder  ihr  eigenes  Buch  der  Er- 
innerung zusammenstellten.  Der 
kleine  Jeff  wollte  seine  Mutter  unbe- 
dingt zum  Staatsarchiv  der  USA  in 
Washington  begleiten.  Sie  fürchtete 
jedoch,  er  könnte  dort  die  anderen 
Ahnenforscher  stören.  Aber  er  be- 
stand darauf  und  schließlich  gab  sie 
nach  und  nahm  ihn  mit.  Nach  vier 
Stunden  Forschungsarbeit  rief  er  aus: 
„Mama,  ich  habe  Opa  gefunden!" 
Tatsächlich  hatte  er  den  Urgroßvater 
seines  Großvaters  gefunden.9  Aller- 
dings kommt  so  etwas  eher  selten 
vor.  Jemand  schrieb  einmal  in  einem 
Brief  an  das  Family  History  Depart- 
ment: ,Wir  haben  unsere  Großmutter 
verloren.  Würden  Sie  uns  bitte  eine 
Kopie  schicken?" 

Das  Evangelium  Jesu  Christi  lehrt 
uns,  dass  die  celestiale  Familie  „voll- 
ständig" sein  wird,  eine  „Einheit,  wo 
Vater,  Mutter  und  Kinder  der  einen 
Generation  mit  Vater,  Mutter  und 
Kindern  der  nächsten  Generation 
verbunden  sind,  und  die  sich  bis 
zum  Ende  der  Zeit  ausweitet  und 
verzweigt"  .10 

Wenn  wir  unseren  Familiennamen 
zurückverfolgen,  stoßen  wir,  je 
nachdem,  welche  Quelle  uns  vorliegt, 
oft  auf  verschiedene  Schreibweisen. 


Dies  war  bei  einem  Studenten  aus 
Provo  der  Fall,  der  von  der  Be- 
geisterung erfasst  wurde,  die 
Generationen  zu  verbinden.  Als  er 
eines  Abends  durch  die  Bibliothek 
ging,  fiel  ihm  ein,  dass  jemand  in  der 
Familie  Searing  erzählt  hatte,  es  gäbe 
eine  Stadt  im  US-Bundesstaat  New 
York,  die  nach  einem  Vorfahren  be- 
nannt worden  war.  Er  beschloss,  diese 
Stadt  nachzuschlagen.  Er  stieß  auf 
eine  sehr  alte  Ausgabe  eines  New 
Yorker  Amtsblattes  und  las  über  einen 
Mann  namens  Simon  Searing,  der 
Mitte  des  17.  Jahrhunderts  bei  der 
Besiedlung  von  Long  Island  dabei 
gewesen  war.  Konnte  Simon  sein 
Vorfahr  sein?  Das  musste  er  heraus- 
finden. Er  begann,  ernsthaft  zu 
forschen  und  konnte  seine  Linie  bald 
mehrere  Generationen  zurückver- 
folgen. Aber  er  musste  immer  noch 
die  große  Lücke  zwischen  dem  17. 
und  dem  19.  Jahrhundert  schließen. 
Dann  geschah  ein  Wunder.  Über- 
raschend stieß  er  auf  eine  Familien- 
chronik der  Familie  Syring  mit  y. 
Die  Aufzeichnungen  in  diesem  Buch 
endeten  genau  in  der  Generation,  bis 
zu  der  er  in  seinen  Forschungen  vor- 
gestoßen war.  Nun  konnte  er  nicht 
nur  viele  Generationen  verbinden, 
sondern  fand  auch  heraus,  dass  der 
frühe  Siedler  Simon  Searing  tatsäch- 
lich einer  seiner  Vorfahren  war.11 
Einige  Menschen,  die  sich  für 


Genealogie  interessieren,  versuchen, 
sich  selbst  in  einem  besseren  Licht  dar- 
zustellen, indem  sie  eine  Verbindung 
zu  berühmten  Menschen  suchen.  Ich 
selbst  habe  ganz  andere  Erfahrungen 
gemacht.  Es  war  für  mich  faszinierend, 
etwas  über  unbekannte,  ganz  normale 
Menschen  zu  erfahren,  deren  Auf- 
zeichnungen von  einem  heldenhaften 
Leben  künden.  Arthur  R.  Bassett  hat 
einmal  gesagt:  ,Wer  unter  uns  will 
seine  Vorfahren  verurteilen?  Was  mich 
betrifft,  interessieren  mich  die  Kämpfe, 
die  sie  auszutragen  hatten  -  ihre  Siege 
und  ebenso  ihre  Niederlagen  ...  Mich 
faszinieren  die  ganz  alltäglich  schei- 
nenden Lebensgeschichten,  denn 
ich  habe  erkannt,  welche  Spannung 
im  Alltäglichen  verborgen  liegt."12 

Es  ist  eher  unwahrscheinlich, 
dass  in  der  Linie  eurer  Vorfahren 
Pferdediebe  auftauchen.  Und  wenn 
doch,  so  ist  es  wichtig,  dass  die 
Tempelarbeit  für  sie  getan  wird,  denn 
wir  glauben  daran,  dass  auch  der  Ver- 
storbene noch  Umkehr  üben  kann. 

„Die  Toten,  die  umkehren,  werden 
erlöst  werden,  sofern  sie  den  Verord- 
nungen des  Hauses  Gottes  gehorsam 
sind. 

Und  sobald  sie  ihre  Übertretungen 
abgebüßt  haben  und  rein  gewaschen 
sind,  werden  sie  gemäß  ihren  Werken 
ihren  Lohn  empfangen;  denn  sie  sind 
Erben  der  Errettung." 13 

Es  kann  eine  große  Heraus- 
forderung sein,  einen  Vorfahren  nach 
dem  anderen  zu  finden,  aber  auch 
aufregend  und  lohnenswert.  Oft 
spüren  wir  geistige  Führung,  wenn 
wir  uns  den  Quellen  zuwenden,  in 
denen  sie  zu  finden  sind.  Weil  dies 
eine  sehr  geistige  Arbeit  ist,  können 
wir  auf  Hilfe  von  der  anderen  Seite 
des  Schleiers  zählen.  Wir  spüren  den 
Einfluss  unserer  Verwandten,  die 
darauf  warten,  dass  wir  sie  finden, 
damit  die  heiligen  Handlungen  für 
sie  vollzogen  werden  können.  Dieser 
Dienst  ist  christusgleich,  denn  wir  tun 
etwas  für  sie,  was  sie  nicht  für  sich 
selbst  tun  können. 

Viele  von  euch  jungen  Männern 
haben  bereits  einen  Vorgeschmack  auf 
die  Arbeit  im  Tempel  bekommen, 
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Bring  ihn  heim 


Man  kann  sich  mit  der  Hilfe  des  Herrn  denen  zuwenden, 
für  die  man  verantwortlich  ist,  und  sie  retten. 


wenn  ihr  an  Taufen  für  Verstorbene 
teilgenommen  habt.  Wenn  wir  früh 
am  Morgen  in  den  Tempel  gehen, 
sehen  wir  oft  Jugendliche,  die  weiß 
gekleidet  und  bereit  sind,  an  dieser 
befriedigenden  Arbeit  teilzuhaben, 
ehe  sie  zur  Schule  gehen.  Man  muss 
euch  für  euer  Engagement  bei  dieser 
bedeutenden  Arbeit  wirklich  loben. 
Dadurch  habt  ihr  bereits  den  Frieden 
und  die  Ruhe  verspürt,  die  innerhalb 
der  Mauern  des  Tempels  zu  finden 
sind. 

Ich  bezeuge,  dass  Gott  ein 
gerechter  Gott  ist.  Er  gewährt  uns 
keine  Vorzüge,  die  er  unseren  Vor- 
fahren vorenthält.  Aber  wir  müssen 
die  Taufe,  die  Begabung  und  die 
Siegelung  hier  auf  der  Erde  stellver- 
tretend für  sie  vollziehen,  damit  wir 
mit  ihnen  für  die  Ewigkeit  vereint 
sind  und  „an  der  ersten  Auferstehung 
teilhaben  können".14 

Ich  bezeuge  weiterhin,  dass  Prä- 
sident Hinckley  vom  Herrn  geführt 
und  inspiriert  wird,  während  er  uns 
in  diesem  wichtigen  Werk  vorangeht. 
Möge  der  Friede,  der  mit  der  glaubens- 
treuen Ausübung  unserer  Priestertums- 
pflichten  einhergeht,  immer  bei  uns 
sein.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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PRÄSIDENT  THOMAS  S.  MONSON 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 


Meine  lieben  Brüder,  es  stimmt 
mich  demütig,  heute  Abend 
vor  Ihnen  zu  stehen  und 
daran  zu  denken,  dass  sich  neben  der 
überwältigenden  Zuhörerschaft  in 
diesem  Konferenzzentrum  viele 
hunderttausende  Priestertumsträger 
in  aller  Welt  gleichfalls  versammelt 
haben. 

Als  ich  über  meine  Aufgabe,  zu 
Ihnen  zu  sprechen,  nachdachte,  kam 
mir  in  den  Sinn,  wie  Präsident 
Stephen  L  Richards  einmal  die  Voll- 
macht des  Priestertums  definierte.  Er 
hat  gesagt:  „Das  Priestertum  wird 
gewöhnlich  ganz  einfach  definiert, 
nämlich  als  die  ,dem  Menschen  ver- 
liehene Vollmacht  Gottes'.  Diese  De- 
finition ist  meiner  Meinung  nach 
richtig.  Aber  aus  praktischen  Über- 
legungen heraus  definiere  ich  das 
Priestertum  lieber  im  Sinne  von 
Dienst  und  bezeichne  es  daher  oft  als 
,den  vollkommenen  Plan  des 
Dienens.'"1 


Ob  wir  nun  das  Amt  eines  Diakons 
im  Aaronischen  Priestertum  oder  das 
eines  Ältesten  im  Melchisedekischen 
Priestertum  innehaben  -  wir  sind 
durch  die  Offenbarung  des  Herrn  ver- 
pflichtet, die  in  Abschnitt  107  im  Buch 
Lehre  und  Bündnisse,  Vers  99,  steht: 
„Darum  lasst  einen  jeden  lernen,  was 
ihm  obliegt  und  lasst  ihn  mit  allem 
Eifer  das  Amt  ausführen,  zu  dem  er 
bestimmt  worden  ist." 

Kurz  bevor  unser  jüngster  Sohn 
Clark  zwölf  wurde,  verließen  wir  beide 
gerade  das  Verwaltungsgebäude  der 
Kirche,  als  Präsident  Harold  B.  Lee  auf 
uns  zukam  und  uns  begrüßte.  Ich 
erwähnte,  dass  Clark  bald  zwölf  werde, 
worauf  sich  Präsident  Lee  ihm  zu- 
wandte und  ihn  fragte:  ,Was  geschieht 
denn  mit  dir,  wenn  du  zwölf  wirst?" 

Es  war  einer  jener  Augenblicke,  in 
denen  man  als  Vater  betet,  dem  Sohn 
möge  die  richtige  Antwort  einfallen. 
Ohne  zu  zögern  sagte  Clark  zu  Prä- 
sident Lee:  „Ich  werde  zum  Diakon 
ordiniert!" 

Das  war  die  Antwort,  die  Präsident 
Lee  erwartet  hatte.  Er  ermahnte 
unseren  Sohn  daraufhin:  ,Vergiss 
nicht:  Es  ist  ein  großer  Segen,  das 
Priestertum  zu  tragen." 

Als  ich  noch  ein  Junge  war,  freute 
ich  mich  darauf,  den  Mitgliedern 
der  Gemeinde  das  Abendmahl 
auszuteilen.  Wir  Diakone  kannten 
unsere  Pflichten.  Ein  Mann  in  unserer 
Gemeinde,  Louis,  litt  an  einer 
Schüttellähmung.  Sein  Kopf  und  die 
Hände  zitterten  so  stark,  dass  er  das 
Abendmahl  nicht  selbständig  ein- 
nehmen konnte.  Jeder  Diakon,  der 
Louis  das  Abendmahl  austeilte, 


wusste,  dass  er  das  Brot  an  seine 
Lippen  führen  musste,  damit  er  es 
essen  konnte,  und  dass  er  ebenfalls 
mit  einer  Hand  den  Wasserbecher  an 
seinen  Mund  führen  musste,  während 
er  mit  der  anderen  den  Kopf  ruhig 
hielt  -  das  Tablett  hielt  inzwischen  ein 
anderer  Diakon.  Und  jedes  Mal  sagte 
Louis :  ,yielen  Dank." 

An  dieser  Herbst-Konferenz  ist  es 
nun  vierzig  Jahre  her,  dass  Präsident 
David  O.  McKay  mich  ins  Kollegium 
der  Zwölf  Apostel  berief.  Als  bei  der 
ersten  Sitzung  der  Ersten  Präsident- 
schaft und  der  Zwölf,  an  der  ich  teil- 
nahm, das  Abendmahl  gereicht 
wurde,  verkündete  Präsident  McKay: 
„Ehe  wir  das  Abendmahl  nehmen, 
möchte  ich  das  jüngste  Mitglied 
dieses  Gremiums,  Bruder  Monson, 
bitten,  die  Erste  Präsidentschaft  und 
die  Zwölf  über  das  Sühnopfer  unseres 
Herrn  und  Erretters,  Jesus  Christus, 
aufzuklären."  Endlich  sollte  mir  voll 
bewusst  werden,  was  das  alte  Sprich- 
wort bedeutet:  ,Wenn  der  Zeitpunkt 
der  Entscheidung  gekommen  ist,  ist 
die  Zeit  zur  Vorbereitung  abgelaufen." 
Und  mir  kamen  nun  auch  wieder  die 
Worte  aus  dem  1.  Petrusbrief  in  den 
Sinn:  „Seid  stets  bereit,  jedem  Rede 
und  Antwort  zu  stehen,  der  nach  der 
Hoffnung  fragt,  die  euch  erfüllt."2 

Ich  begann  meine  Ausführungen 
mit  dem  Hinweis  auf  einen  Brief,  den 
ich  von  einem  Soldaten  aus  unserer 
Gemeinde  erhalten  hatte,  der  in 
Korea  an  der  Front  stand,  in  einem 
Krieg,  der  manchmal  vergessen  wird. 
Darin  erzählte  er,  wie  am  Sonntag- 
morgen inmitten  des  Granatfeuers  ei- 
nige aus  seiner  Einheit  erst  das  Brot 
und  dann  das  Wasser  zu  sich  nahmen. 
Beides  wurde  ihnen  in  einem  Helm 
gereicht.  Jedem  war  bewusst,  was  der 
Segen  bedeutete,  der  über  die  beiden 
heiligen  Symbole  ausgesprochen 
wurde,  und  inwieweit  er  verpflichtet 
war,  die  Gebote  des  Herrn  zu  halten 
und  seinem  beispielhaften  Dienst  am 
Nächsten  nachzueifern. 

Die  Erinnerung  an  jenes  be- 
sondere Erlebnis  vor  der  Ersten  Prä- 
sidentschaft und  dem  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel  ist  in  den  vergangenen 


vierzig  Jahren  nicht  verblasst. 

Für  jeden,  der  je  von  Heim  und 
Familie  getrennt  war,  sei  es  in  der 
Armee,  auf  einer  Mission  oder  aus 
einem  anderen  Grund,  geht  mit  der 
Weihnachtszeit  die  Sehnsucht,  ja  das 
Verlangen  einher,  mit  seinen  Lieben 
vereint  zu  sein.  Die  Kinder  lachen  zu 
hören,  die  Zuneigung  liebevoller 
Eltern  mitzuerleben  und  von  Brüdern 
und  Schwestern  umarmt  zu  werden, 
erscheint  wie  ein  Ausblick  auf  den 
Himmel  und  die  ewige  Freude,  die 
dort  herrscht. 

Eines  Abends  im  Dezember 
hielten  meine  Frau  und  ich  uns  in 
drückender  Hitze  und  Feuchtigkeit 
in  Singapur  auf  und  warteten  darauf, 
dass  unser  Rückflug  nach  Amerika 
aufgerufen  wurde.  Da  erklang  über 
die  Flughafenlautsprecher  eine  wohl 
bekannte,  fröhliche  Melodie,  zu  der 
Bing  Crosby  sang: 

Weihnachten  bin  ich  zu  Haus, 
bestimmt  es  sich  erfüllt. 
Ich  wünsch  mir  Schnee  und 

Mistelzweig, 
Geschenke  unterm  Baum. 


An  Heiligabend  bin  ich  da, 
wo  Liebe  mich  umhüllt. 
Weihnachten  bin  ich  zu  Haus 
und  sei  es  nur  im  Traum.5 

Die  Erste  Präsidentschaft  hat 
seit  langem  nachdrücklich  erklärt: 
„Die  Familie  ist  die  Grundlage  eines 
rechtschaffenen  Lebens,  und  keine 
andere  Institution  kann  ihren  Platz 
einnehmen  oder  ihre  wesentlichen 
Aufgaben  erfüllen."4 

Es  gibt  Familien,  in  denen  sich 
Mutter  und  Vater,  Sohn  und  Tochter 
durch  unbedachte  Äußerungen 
einander  entfremdet  haben.  Ein 
Beispiel  dafür,  wie  es  fast  zu  einem 
solchen  Unglück  gekommen  wäre, 
erlebte  vor  vielen  Jahren  ein  junger 
Mann,  den  ich  rücksichtshalber  ein- 
mal Jack  nennen  möchte. 

So  lange  Jack  lebte,  war  es 
zwischen  ihm  und  seinem  Vater 
immer  wieder  zu  heftigen  Aus- 
einandersetzungen gekommen.  Ein- 
mal, als  er  gerade  siebzehn  war,  war 
es  besonders  schlimm.  Jack  sagte  zu 
seinem  Vater:  „Das  ist  der  Tropfen, 
der  das  Fass  zum  Überlaufen  bringt. 
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Ich  gehe!  Mich  siehst  du  hier  nicht 
wieder!"  Damit  ging  er  in  sein 
Zimmer  und  packte  seine  Tasche. 
Seine  Mutter  flehte  ihn  an,  doch  zu 
bleiben,  aber  er  war  zu  zornig,  um  ihr 
zuzuhören,  und  ließ  sie  weinend  in 
der  Tür  stehen. 

Jack  ging  über  den  Hof  und  war 
gerade  im  Begriff,  durch  das  Tor  zu 
gehen,  als  er  hörte,  wie  sein  Vater  ihm 
zurief:  „Jack,  ich  weiß,  ich  trage  einen 
Großteil  der  Schuld  daran,  dass  du 
gehst.  Das  tut  mir  aufrichtig  Leid. 
Wenn  du  jemals  zurückkommen  willst, 
bist  du  hier  immer  willkommen.  Und 
ich  will  mich  bemühen,  dir  ein  bes- 
serer Vater  zu  sein.  Ich  werde  dich 
immer  lieb  haben." 

Jack  sagte  nichts.  Er  ging  zum 
Busbahnhof  und  kaufte  sich  eine 
Fahrkarte  zu  einer  weit  entfernten 
Stadt.  Dann  saß  er  im  Bus  und  sah  die 
Landschaft  an  sich  vorbeifliegen.  Er 
musste  über  die  Worte  seines  Vaters 
nachdenken  und  ihm  wurde  bewusst, 
wie  sehr  sein  Vater  ihn  doch  lieben 
musste,  um  so  etwas  zu  sagen.  Sein 
Vater  hatte  sich  entschuldigt.  Er  hatte 
ihn  eingeladen  zurückzukommen, 
und  ihm  klang  immer  noch  im  Ohr, 
wie  er  gesagt  hatte:  „Ich  werde  dich 
immer  lieb  haben." 

Da  wurde  Jack  klar,  dass  er  jetzt  am 
Zug  war.  Er  konnte  nur  dann  inneren 
Frieden  finden,  wenn  er  seinem  Vater 
mit  der  gleichen  inneren  Reife  und 
Güte  und  Liebe  entgegentrat,  die 
dieser  ihm  erwiesen  hatte.  Jack  stieg 
aus,  kaufte  sich  eine  Rückfahrkarte 
und  führ  zurück. 

Kurz  nach  Mitternacht  kam  er  an, 
ging  ins  Haus  und  schaltete  das  Licht 
an.  Da  saß  sein  Vater  im  Schaukel- 
stuhl, den  Kopf  in  seinen  Händen  ver- 
graben. Er  blickte  auf  und  sah  Jack 
dastehen.  Er  stand  auf  und  sie  fielen 
einander  um  den  Hals.  Jack  sagte 
später  oft:  „Diese  letzten  Jahre  zu 
Hause  gehören  zu  den  glücklichsten 
in  meinem  ganzen  Leben." 

Man  könnte  sagen,  dieser  Junge 
war  über  Nacht  zum  Mann  geworden. 
Der  Vater  hatte  seinen  Zorn  und 
Stolz  unterdrückt  und  die  Hand  aus- 
gestreckt, seinen  Sohn  zu  retten,  ehe 


er  sich  zu  den  Scharen  der  Einsamen 
gesellte,  die  aus  zerbrochenen 
Familien  stammen.  Die  Liebe  verband 
sie  wieder  miteinander  und  heilte 
ihre  Wunden.  Die  Liebe  -  die  man  so 
oft  spürt,  aber  so  selten  zum  Aus- 
druck bringt. 

Vom  Berg  Sinai  hören  wir  mit 
lautem  Donnerhall:  „Ehre  deinen 
Vater  und  deine  Mutter."5  Und  später 
mahnt  der  Herr:  „Ihr  sollt  liebevoll 
miteinander  leben."6 

Brüder,  es  ist  unsere  Aufgabe,  ja 
unsere  feierliche  Pflicht,  uns  jenen  zu- 
zuwenden, die  sich  vom  aktiven  Ge- 
meindeleben zurückgezogen  oder 
sich  von  ihrer  Familie  abgewendet 
haben. 

Denken  wir  an  die  wunderbaren 
Worte  der  Offenbarung  des  Herrn  in 
Abschnitt  18  im  Buch  Lehre  und 
Bündnisse:  „Denkt  daran:  Die  Seelen 
haben  großen  Wert  in  den  Augen 
Gottes  ... 

Und  wenn  ihr  alle  eure  Tage  damit 
zubringt,  diesem  Volk  Umkehr  zu 
predigen,  und  auch  nur  eine  einzige 
Seele  zu  mir  führt  -  wie  groß  wird 
doch  eure  Freude  sein  mit  ihr  im 
Reich  meines  Vaters! 

Und  nun,  wenn  eure  Freude  schon 
groß  sein  wird  über  die  eine  Seele, 
die  ihr  zu  mir  ins  Reich  meines  Vaters 
geführt  habt  -  wie  groß  wird  eure 
Freude  erst  sein,  wenn  ihr  viele 
Seelen  zu  mir  führt!"7 

Als  Präsidentschaft  eines  AP- 
Kollegiums,  als  Berater  eines  solchen 
Kollegiums  kann  man  sich  mit  der 
Hilfe  des  Herrn  denen  zuwenden, 
für  die  man  verantwortlich  ist,  und  sie 
retten.  Ihr  jungen  Männer  könnt  mit 
einem  Lächeln  im  Gesicht  und  dem 
festen  Entschluss  im  Herzen  freund- 
schaftlich einem  weniger  aktiven 
Jungen  unter  die  Arme  greifen,  ihn 
zur  Priestertumsversammlung  mit- 
nehmen und  dort  vom  Herrn  lernen 
und  sehen,  was  er  für  euch  vor- 
bereitet hat.  Ihr  habt  Anspruch  auf 
Gottes  Hilfe,  denn  er  hat  euch  ver- 
heißen: „Ich  werde  vor  eurem 
Angesicht  hergehen.  Ich  werde  zu 
eurer  rechten  Hand  sein  und  zu 
eurer  linken,  und  mein  Geist  wird 


in  eurem  Herzen  sein  und  meine 
Engel  rings  um  euch,  um  euch  zu 
stützen."8 

Brüder  im  Melchisedekischen 
Priestertum,  Sie  haben  den  gleichen 
heiligen  Auftrag,  die  gleiche  Pflicht, 
was  andere  Männer  und  deren 
Familie  anbelangt.  Und  dieselbe  Ver- 
heißung des  Herrn  stützt  auch  Sie  bei 
Ihren  Bemühungen. 

Ihr  Erfolg  wird  die  Antwort  auf  das 
Gebet  einer  Mutter  sein,  wird  den 
zaghaften  Wunsch  eines  Kindes  er- 
füllen, den  es  still  im  Herzen  trägt. 
Diejenigen,  denen  Sie  sich  zuwenden 
und  denen  Sie  helfen,  werden  Ihren 
Namen  stets  in  Ehren  halten. 

Ich  möchte  ein  sehr  persönliches, 
aber  freudiges  Beispiel  aus  meinem 
Leben  anführen. 

Als  ich  Bischof  war,  habe  ich  mir 
um  jedes  einzelne  Mitglied  Gedanken 
gemacht,  das  weniger  aktiv  war,  das 
nicht  zur  Kirche  ging,  das  nicht 
diente.  Mit  solchen  Gedanken  fuhr 
ich  die  Straße  entlang,  wo  Ben  und 
Emily  Fullmer  wohnten.  Die  Be- 
schwerden und  Schmerzen,  die  das 
Alter  mit  sich  bringt,  hatten  sie  ver- 
anlasst, nicht  mehr  aktiv  mitzuwirken, 
sondern  sich  in  den  Schutz  ihres 
Hauses  zurückzuziehen  -  einsam, 
allein,  abgeschnitten  vom  Strom  des 
täglichen  Lebens  und  von  der  Gesell- 
schaft mit  anderen.  Ben  und  Emily 
waren  schon  jahrelang  nicht  in 
unserer  Abendmahlsversammlung 
gewesen.  Ben,  ein  ehemaliger  Bi- 
schof, saß  ständig  in  seinem  Zimmer, 
las  im  Neuen  Testament  und  lernte  es 
auswendig. 

Ich  war  gerade  auf  dem  Weg 
von  meinem  Verkaufsbüro  in  der 
Stadt  zur  Fabrik  im  Industriegebiet. 
Aus  einem  unerfindlichen  Grund 
hatte  ich  die  Abfahrt  Erste  Straße 
West  genommen,  wo  ich  sonst  nie 
entlangfuhr,  um  zur  Fabrik  zu  ge- 
langen. Ich  spürte  die  unmissver- 
ständliche  Eingebung,  mein  Auto 
abzustellen  und  Ben  und  Emily 
zu  besuchen,  obwohl  ich  gerade 
unterwegs  zu  einer  Besprechung 
war.  Beim  ersten  Mal  gab  ich  der 
Eingebung  nicht  nach,  sondern  fuhr 
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noch  zwei  Blocks  weiter;  als  sie  sich 
aber  erneut  einstellte,  machte  ich 
kehrt. 

Es  war  ein  sonniger  Nachmittag 
mitten  in  der  Woche.  Ich  ging  zur 
Haustür  und  klopfte.  Der  kleine 
Foxterrier  fing  an  zu  bellen,  als  er 
mich  hörte.  Emily  bat  mich  herein. 
Als  sie  mich  sah,  rief  sie:  „Den  ganzen 
Tag  habe  ich  gewartet,  dass  das 
Telefon  klingelt,  aber  niemand  hat 
angerufen.  Ich  habe  gehofft,  der  Post- 
bote würde  mir  einen  Brief  bringen, 
aber  er  hatte  nur  Rechnungen  dabei. 
Bischof,  woher  wissen  Sie,  dass  ich 
heute  Geburtstag  habe?" 

Ich  antwortete:  „Gott  weiß  es, 
Emily,  denn  er  liebt  Sie." 

Im  stillen  Wohnzimmer  sagte  ich 
dann  zu  Ben  und  Emily:  „Ich  weiß 
nicht,  warum  ich  heute  hierher 
kommen  sollte,  aber  ich  wurde 
hierher  geführt.  Der  himmlische 
Vater  weiß,  warum.  Wir  wollen  uns 
niederknien  und  ihn  fragen."  Das 
taten  wir  auch  und  wir  erhielten  die 
Antwort.  Als  wir  uns  wieder  erhoben, 
sagte  ich  zu  Bruder  Fullmer:  „Ben, 
möchten  Sie  nicht  die  Priestertums- 
versammlung,  wenn  alle  Träger  des 
Priestertums  zusammenkommen,  be- 
suchen und  den  Trägern  des  Aaro- 
nischen  Priestertums  erzählen,  was 
Sie  mir  einmal  erzählt  haben,  wie 
nämlich  Sie  und  eine  Gruppe  Jungen 
eines  Sonntags  unterwegs  zum 
Jordan  River  waren,  um  schwimmen 
zu  gehen,  dann  aber  der  Eingebung 
des  Geistes,  in  die  Sonntagsschule  zu 
gehen,  folgten?  Einer  der  Jungen,  der 
dem  Geist  nicht  gefolgt  war,  war  an 
jenem  Sonntag  ertrunken.  Unsere 
Jungen  möchten  Ihr  Zeugnis  be- 
stimmt gern  hören." 

„Das  mache  ich" ,  erwiderte  er. 

Dann  sagte  ich  Schwester  Fullmer: 
„Emily,  ich  weiß,  Sie  haben  eine 
schöne  Stimme.  Das  hat  mir  meine 
Mutter  erzählt.  Die  Gemeindekon- 
ferenz ist  in  ein  paar  Wochen  und 
der  Chor  tritt  dabei  auf.  Möchten  Sie 
nicht  beim  Chor  mitsingen,  an  der 
Gemeindekonferenz  teilnehmen  und 
vielleicht  sogar  ein  Solo  über- 
nehmen?" 


,Welches  Stück  wird  denn 
gesungen?" ,  fragte  sie. 

„Das  weiß  ich  nicht" ,  sagte  ich, 
„aber  ich  möchte,  dass  Sie  es  singen." 

Und  so  sang  sie,  und  er  sprach 
zu  den  Aaronischen  Priestertums- 
trägern.  Viele  waren  von  Herzen 
froh,  dass  Ben  und  Emily  wieder  ak- 
tiv waren.  Von  da  an  versäumten  sie 
kaum  eine  Abendmahlsversamm- 
lung. Die  Sprache  des  Geistes  war 
erklungen.  Sie  war  gehört  worden. 
Sie  war  verstanden  worden.  So 
wurden  Herzen  erreicht  und 
Menschen  errettet.  Ben  und  Emily 
Fullmer  waren  heimgekehrt. 

Zu  den  am  längsten  gespielten 
Musicals  gehört  Les  Miserables.  Die 
Geschichte  spielt  zur  Zeit  der 
Französischen  Revolution.  Die 
Hauptfigur  des  Musicals  heißt  Jean 
Valjean.  Seine  zutiefst  empfundene 
Sorge  um  den  jungen  Marius,  der  in 


die  Schlacht  hinauszieht,  bringt  er  in 
einem  Gebet  zum  Ausdruck,  das  er 
singt: 

Gott  im  Himmel, 
höre  mein  Gebet, 
wenn  ich  dich  brauchte, 
warst  du  immer  da. 

Er  ist  jung, 
er  hat  Angst. 
Gib  ihm  Ruhe, 
segne  ihn. 
Bring  ihn  heim ... 

Gib  ihm  Frieden, 
gib  ihm  Freude. 
Er  ist  jung, 
fast  noch  ein  Kind. 

Du  kannst  nehmen, 
du  kannst  geben, 
verschone  ihn, 
lass  ihn  leben. 

Soll  ich  sterben,  so  mag  es  sein, 
doch  ihn  lass  leben. 
Bring  ihn  heim.9 

Brüder,  wenn  wir  als  Träger  des 
Priestertums  Gottes  vorangehen, 
unsere  Pflicht  kennen  und  uns  den 
Brüdern  zuwenden,  die  unsere  Hilfe 
brauchen,  dann  lassen  Sie  uns  zum 
Vater  im  Himmel  aufblicken,  der 
unser  aller  Vater  ist.  Wir  hören 
vielleicht  seine  Stimme  nicht,  aber  wir 
denken  an  seinen  Willkommensgruß: 
„Sehr  gut,  du  bist  ein  tüchtiger  und 
treuer  Diener." 10 

Und  mit  dem  Herzen  werden  wir 
seine  stille  Bitte  hören:  Bring  ihn 
heim.  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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Die  Hirten  Israels 

PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 

Ich  danke  dem  Herrn  für  die  guten  Bischöfe  dieser  Kirche. 
Mögen  Sie  den  Frieden  finden,  den  Gott  allein  denen  gibt, 
die  ihm  dienen. 


Brüder,  heute  Abend  tue  ich 
etwas  Ungewöhnliches.  Ich 
wiederhole  einige  Auszüge 
einer  Ansprache,  die  ich  vor  fünfzehn 
Jahren  in  der  Allgemeinen  Priester- 
tumsversammlung  gehalten  habe. 
Ich  spreche  zu  den  Bischöfen  der 
Kirche  über  ihr  Amt;  zu  dieser 
wunderbaren  Gruppe  von  Männern, 
die  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  die 
Hirten  Israels  sind. 

Jeder,  der  an  dieser  Konferenz  teil- 
nimmt, ist  einem  Bischof  oder  Zweig- 
präsidenten gegenüber  verantwortlich. 
Gewaltig  ist  die  Last,  die  sie  tragen, 
und  ich  fordere  jedes  Mitglied  der 
Kirche  auf,  alles  zu  tun,  was  es  nur  tun 
kann,  um  die  Last  zu  erleichtern,  unter 
der  unsere  Bischöfe  und  Zweigpräsi- 
denten arbeiten. 

Wir  müssen  für  sie  beten.  Sie 
brauchen  Hilfe,  diese  ungeheure 
Last  zu  tragen.  Wir  können  sie 
besser  unterstützen  und  weniger 
von  ihnen  abhängig  sein.  Wir 


können  ihnen  auf  jede  erdenkliche 
Weise  helfen.  Wir  können  ihnen  für 
alles,  was  sie  für  uns  tun,  danken. 
Schon  nach  kurzer  Zeit  sind  sie  er- 
schöpft von  der  Last,  die  wir  ihnen 
auferlegen. 

Es  gibt  über  18  000  Bischöfe  in  der 
Kirche.  Jeder  von  ihnen  ist  durch  den 
Geist  der  Prophezeiung  und  Offen- 
barung berufen  und  durch  Hände- 
auflegen  eingesetzt  und  ordiniert 
worden.  Jeder  von  ihnen  hat  in  seiner 
Gemeinde  die  Schlüssel  der  Präsi- 
dentschaft inne.  Jeder  ist  ein  Hoher 
Priester,  der  präsidierende  Hohe 
Priester  seiner  Gemeinde.  Jeder  trägt 
in  seiner  Treuhandschaft  eine  un- 
geheure Verantwortung.  Jeder  ist  für 
seine  Mitglieder  wie  ein  Vater. 

Keiner  erhält  Geld  für  seinen 
Dienst.  Keiner  wird  für  seine  Arbeit 
als  Bischof  von  der  Kirche  bezahlt. 

Die  Anforderungen  an  einen  Bi- 
schof sind  heute  dieselben  wie  zur 
Zeit  des  Paulus,  der  Timotheus 
schrieb: 

„Deshalb  soll  der  Bischof  ein  Mann 
ohne  Tadel  sein,  nur  einmal  verhei- 
ratet, nüchtern,  besonnen,  von 
würdiger  Haltung,  gastfreundlich, 
fähig  zu  lehren;  er  sei  kein  Trinker 
und  kein  gewalttätiger  Mensch,  ... 
nicht  streitsüchtig  und  nicht 
geldgierig. 

Er  soll  ein  guter  Familienvater  sein 
und  seine  Kinder  zu  Gehorsam  und 
allem  Anstand  erziehen. 

Wer  seinem  eigenen  Hauswesen 
nicht  vorstehen  kann,  wie  soll  der  für 
die  Kirche  Gottes  sorgen? 

Er  darf  kein  Neubekehrter  sein, 
sonst  könnte  er  hochmütig  werden 


und  dem  Gericht  des  Teufels  ver- 
fallen." (1  Timotheus  3:2-6.) 

In  seinem  Brief  an  Titus  fügt  Paulus 
noch  hinzu:  „Ein  Bischof  muss  unbe- 
scholten sein,  weil  er  das  Haus  Gottes 
verwaltet.  ... 

Er  muss  ein  Mann  sein,  der  sich  an 
das  wahre  Wort  der  Lehre  hält;  dann 
kann  er  mit  der  gesunden  Lehre  die 
Gemeinde  ermahnen  und  die  Gegner 
widerlegen."  (Titus  1:7,9.) 

Eine  treffende  Beschreibung  des 
Bischofs  in  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Ich  will  mich  nun  direkt  an  die 
tausenden  von  Bischöfen  wenden, 
die  mich  heute  Abend  hören.  Lassen 
Sie  mich  zuerst  sagen,  dass  ich  Sie 
liebe,  weil  Sie  redlich  und  gut  sind. 
Sie  müssen  redlich  sein.  Sie  müssen 
für  die  Gemeinde,  über  die  Sie 
präsidieren,  ein  Vorbild  sein.  Sie 
müssen  auf  einer  höheren  Ebene 
stehen,  damit  Sie  andere  erheben 
können.  Sie  müssen  absolut  ehrlich 
sein,  denn  Sie  gehen  mit  den  Geldern 
des  Herrn  um,  dem  Zehnten  seines 
Volkes,  dem  Opfer,  das  ihr  Fasten  her- 
vorbringt, und  den  Spenden,  die  sie 
aus  ihren  knappen  Mitteln  geben.  Wie 
viel  Vertrauen  genießen  Sie  doch  als 
Schatzmeister  des  Herrn! 

Ihre  Rechtschaffenheit  muss  für 
Ihre  Mitglieder  wie  ein  Banner  sein. 
Ihr  sittliches  Verhalten  muss  tadellos 
sein.  Sie  sind  den  Verlockungen  des 
Widersachers  ausgesetzt,  denn  er 
weiß,  dass  er,  wenn  er  Sie  vernichten 
kann,  einer  ganzen  Gemeinde 
schaden  kann.  Sie  müssen  in  all  Ihren 
Beziehungen  weise  sein,  damit  nicht 
jemand  in  etwas,  was  er  Sie  tun  sieht, 
ein  sittliches  Vergehen  hineindeutet. 
Sie  dürfen  der  Versuchung,  pornogra- 
fisches Material  zu  lesen  oder  in  der 
Abgeschiedenheit  Ihres  eigenen 
Zimmers  pornografische  Filme  an- 
zusehen, niemals  nachgeben.  Ihre 
sittliche  Stärke  muss  so  beschaffen 
sein,  dass  Sie  über  jemanden  zu  Ge- 
richt sitzen  und  sein  fragwürdiges  sitt- 
liches Verhalten  beurteilen  können, 
wenn  es  denn  sein  muss,  ohne  sich 
zu  kompromittieren  oder  in  Ver- 
legenheit zu  geraten. 
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Sie  dürfen  Ihr  Amt  als  Bischof 
nicht  dazu  benutzen,  eigene  Ge- 
schäftsinteressen zu  verfolgen,  damit 
nicht  am  Ende  wegen  eines  finan- 
ziellen Missgeschicks  diejenigen, 
die  sich  von  Ihnen  haben  überreden 
lassen,  Anklage  gegen  Sie  erheben. 

Sie  dürfen  Ihre  Eignung  als  all- 
gemeiner Richter  in  Israel  nicht 
beeinträchtigen.  Es  ist  eine  furcht- 
erregende, gewaltige  Verantwortung, 
Richter  über  das  Volk  zu  sein.  Sie 
müssen  in  manchen  Fällen  beurteilen, 
ob  jemand  würdig  ist,  weiterhin  der 
Kirche  anzugehören,  ob  jemand 
würdig  ist,  ins  Haus  des  Herrn  zu 
gehen,  getauft  zu  werden,  das 
Priestertum  zu  empfangen,  eine 
Mission  zu  erfüllen  oder  in  den 
Organisationen  zu  unterrichten  oder 
als  Beamter  zu  dienen.  Sie  müssen 
beurteilen,  ob  jemand,  der  in  Not 
geraten  ist,  berechtigt  ist,  Hilfe  aus 
dem  Fastopfer  oder  Gebrauchsartikel 
aus  dem  Vorratshaus  des  Herrn  zu 
erhalten.  Keiner,  der  Ihnen  anvertraut 
ist,  darf  hungrig  oder  ohne  Kleidung 
oder  Obdach  sein,  auch  wenn  er  nicht 
um  Hilfe  bittet.  Sie  müssen  über  die 
Lebensumstände  all  derer,  die  zu 
Ihrer  Herde  gehören,  einigermaßen 
Bescheid  wissen. 


Wenn  sie  Kummer  oder  Schwierig- 
keiten haben,  müssen  Sie  ihr  Berater, 
ihr  Beistand,  ihr  Anker  und  ihre 
Stärke  sein.  Sie  müssen  stark  sein  - 
die  Stärke  besitzen,  die  vom  Herrn 
kommt.  Sie  müssen  weise  sein  -  die 
Weisheit  besitzen,  die  vom  Herrn 
kommt.  Ihre  Tür  muss  offen  stehen, 
damit  Sie  ihr  Rufen  hören,  und  Ihr 
Rücken  muss  stark  sein,  damit  Sie 
ihre  Last  tragen  können.  Ihr  Herz 
muss  einfühlsam  sein,  damit  Sie 
spüren,  was  sie  brauchen,  Ihre  gött- 
liche Liebe  muss  umfassend  und  stark 
genug  sein,  damit  sie  selbst  den  Übel- 
täter und  den  Kritiker  mit  einschließt. 
Sie  müssen  geduldig  sein,  bereit  zu- 
zuhören und  bemüht  zu  verstehen. 
Sie  sind  der  Einzige,  an  den  sich 
manch  einer  wenden  kann.  Sie 
müssen  da  sein,  wenn  alles  andere 
versagt  hat.  Ich  möchte  ein  paar 
Zeilen  aus  einem  Brief  vorlesen,  den 
ein  Bischof  erhalten  hat. 
„Sehr  geehrter  Bischof, 
es  ist  schon  beinahe  zwei  Jahre 
her,  dass  ich  Sie  ganz  verzweifelt  um 
Hilfe  gebeten  habe.  Damals  war  ich  so 
weit,  dass  ich  mir  das  Leben  nehmen 
wollte.  Ich  hatte  niemanden,  an  den 
ich  mich  wenden  konnte,  kein  Geld, 
keine  Arbeit,  keine  Freunde.  Mein 


Haus  hatte  man  mir  weggenommen 
und  ich  hatte  keine  Bleibe.  Die  Kirche 
war  meine  letzte  Hoffnung. 

Wie  Sie  wissen,  hatte  ich  mich  mit 
siebzehn  Jahren  von  der  Kirche  abge- 
wandt und  auf  meiner  Suche  nach 
Glück  und  Erfüllung  wohl  jede  Regel 
und  jedes  Gebot  gebrochen,  das  es 
gab.  Statt  Glück  erlebte  ich  nur  Elend, 
Schmerz  und  Verzweiflung.  Für  mich 
gab  es  keine  Hoffnung  und  keine 
Zukunft.  Ich  flehte  sogar  Gott  an,  er 
solle  mich  sterben  lassen,  mich  aus 
diesem  Elend  befreien.  Nicht  einmal 
er  wollte  mich  noch  haben.  Ich  hatte 
das  Gefühl,  auch  er  lehne  mich  ab. 

Da  wandte  ich  mich  an  Sie  und  an 
die  Kirche  . . . 

Sie  hörten  mir  verständnisvoll  zu, 
Sie  berieten  mich,  leiteten  mich  an, 
halfen  mir. 

Ich  fing  an,  das  Evangelium  immer 
besser  kennen  zu  lernen  und  zu  ver- 
stehen. Mir  wurde  bewusst,  dass  ich 
einige  grundlegende  Veränderungen 
in  meinem  Leben  vornehmen  musste, 
die  schrecklich  schwer  waren,  dass 
ich  aber  in  mir  die  Kraft  dazu  hatte 
und  es  auch  wert  war. 

Als  ich  dann  nach  dem  Evangelium 
lebte  und  umkehrte,  stellte  ich  fest, 
dass  ich  keine  Angst  mehr  hatte.  Ich 
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hatte  inneren  Frieden.  Die  Schatten 
der  Qual  und  der  Verzweiflung  waren 
verschwunden.  Durch  das  Sühnopfer 
wurden  meine  Schwächen  und 
Sünden  durch  Jesus  Christus  und 
seine  Liebe  zu  mir  vergeben. 

Er  hat  mich  gesegnet  und  gestärkt. 
Er  hat  mir  neue  Wege  gezeigt,  mich 
geführt  und  mich  vor  Schaden 
bewahrt.  Nachdem  ich  ein  Hindernis 
nach  dem  anderen  überwunden 
habe,  geht  es  auch  mit  meinem  Ge- 
schäft bergauf,  was  meiner  Familie 
zugute  kommt  und  mir  das  Gefühl 
gibt,  etwas  erreicht  zu  haben. 

Bischof,  Sie  haben  mir  in  diesen 
zwei  Jahren  Verständnis  entgegen- 
gebracht und  mir  geholfen.  Ich  wäre 
ohne  Ihre  Liebe  und  Geduld  nie  so 
weit  gekommen.  Danke,  dass  Sie  der 
sind,  der  Sie  sind,  ein  Diener  des 
Herrn,  der  mir,  einem  verirrten  Kind 
Gottes,  geholfen  hat." 

Bischöfe,  Sie  stehen  als  Wächter  auf 
dem  Turm  der  Gemeinde,  über  die  Sie 
präsidieren.  In  jeder  Gemeinde  gibt 
es  viele  Lehrer.  Aber  Sie  müssen  der 
größte  Lehrer  unter  ihnen  sein.  Sie 
müssen  darauf  achten,  dass  sich  keine 
falsche  Lehre  einschleicht.  Sie  müssen 
darauf  achten,  dass  Glaube  und  Zeug- 
nis, Redlichkeit  und  Rechtschaffenheit 
und  die  Bereitschaft  zu  dienen  unter 
den  Mitgliedern  zunehmen.  Sie 
müssen  darauf  achten,  dass  ihre  Liebe 
zum  Herrn  stärker  wird  und  sich  darin 
zeigt,  dass  sie  einander  mehr  lieben. 

Sie  müssen  der  Beichtvater  sein, 
der  in  ihre  innersten  Geheimnisse 
eingeweiht  ist  und  das  Vertrauen,  das 
ihm  entgegengebracht  wird,  niemals 
enttäuscht.  Was  mit  Ihnen  besprochen 
wird,  unterliegt  der  Schweigepflicht 
und  geht  sonst  niemand  etwas  an. 
Sie  mögen  manchmal  versucht  sein, 
etwas  zu  erzählen.  Sie  dürfen  dieser 
Versuchung  nicht  nachgeben. 

Behalten  Sie  für  sich,  was  Ihnen 
anvertraut  wird,  außer  es  liegen 
gesetzliche  Bestimmungen  vor  wie 
im  Fall  von  Misshandlung  und  Miss- 
brauch. Die  Kirche  hat  einen  Notruf 
eingerichtet,  wo  Sie  anrufen,  wenn 
ein  Fall  von  Misshandlung  oder  Miss- 
brauch vorliegt. 


Sie  selbst  präsidieren  über  das 
Aaronische  Priestertum  der  Gemeinde. 
Sie  sind  ihr  Führer,  ihr  Lehrer,  ihr  Vor- 
bild, ob  Sie  das  wollen  oder  nicht.  Sie 
sind  der  präsidierende  Hohe  Priester, 
der  Vater  der  Gemeindefamilie,  der 
bei  Streitigkeiten  vermittelt  und  die 
Beschuldigten  verteidigt. 

Sie  präsidieren  in  Versammlun- 
gen, wo  die  Lehre  vermittelt  wird. 
Sie  sind  für  die  geistige  Atmosphäre 
in  diesen  Versammlungen  verant- 
wortlich, ebenso  für  das  Segnen  und 
Austeilen  des  Abendmahls,  damit  alle 
an  die  heiligen  Bündnisse  und  Ver- 
pflichtungen erinnert  werden,  die 
denen  auferlegt  sind,  die  den  Namen 
des  Herrn  auf  sich  genommen  haben. 

Sie  müssen  der  starke  Freund  der 
Witwen  und  Waisen,  der  Schwachen 
und  Bedrängten,  der  Angegriffenen 
und  Hilflosen  sein. 

Ihre  Trompete  muss  klare  und 
unmissverständliche  Töne  hervor- 
bringen. In  Ihrer  Gemeinde  stehen 
Sie  an  der  Spitze  der  Armee  des 
Herrn  und  führen  sie  zum  Sieg  im 
Kampf  gegen  Sünde,  Gleichgültigkeit 
und  den  Abfall  vom  Glauben. 

Ich  weiß,  dass  die  Arbeit 
manchmal  schwer  ist.  Die  Stunden 
reichen  nie  aus,  um  sie  zu  bewältigen. 
Sie  erhalten  zahlreiche  Anrufe.  Sie 
haben  auch  noch  etwas  anderes  zu 
tun.  Das  stimmt.  Sie  dürfen  Ihrem  Ar- 
beitgeber nicht  die  Zeit  und  Kraft  vor- 
enthalten, auf  die  er  Anspruch  hat.  Sie 
dürfen  Ihrer  Familie  nicht  die  Zeit 
entziehen,  die  ihr  zusteht.  Aber  wie 
die  meisten  von  Ihnen  erfahren 
haben,  werden  Sie,  wenn  Sie  nach 
göttlicher  Führung  trachten,  mit 
Weisheit  gesegnet,  die  über  Ihre  ei- 
gene hinausgeht,  und  mit  Kraft  und 
Fähigkeiten,  die  Sie  zuvor  noch  nicht 
gekannt  haben.  Es  ist  möglich,  Ihre 
Zeit  so  einzuteilen,  dass  Sie  weder 
Ihren  Arbeitgeber  noch  Ihre  Familie 
noch  Ihre  Herde  vernachlässigen. 

Gott  segne  die  guten  Bischöfe  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der 
Letzten  Tage.  Gelegentlich  sind  Sie 
vielleicht  dazu  geneigt,  sich  über  die 
Last  Ihres  Amtes  zu  beklagen.  Sie 
wissen  aber  auch,  welche  Freude  Ihr 


Dienst  mit  sich  bringt.  So  schwer  die 
Last  auch  sein  mag  -  Sie  wissen,  dass 
dies  das  Beste,  das  Lohnendste,  das 
Wichtigste  ist,  was  Sie  je  außerhalb 
der  eigenen  vier  Wände  getan  haben. 

Ich  danke  dem  Herrn  für  Sie.  Ich 
danke  dem  Herrn  für  die  guten  Bi- 
schöfe dieser  Kirche  in  aller  Welt.  Ich 
bete  für  Sie,  für  alle  18  000,  Ich  bitte 
Sie,  stark  zu  sein.  Ich  bitte  Sie,  treu  zu 
sein.  Ich  bitte  Sie,  in  Ihrem  Leben  und 
in  den  Zielen,  die  Sie  anderen  setzen, 
geradlinig  zu  sein.  Auch  wenn  Ihre 
Tage  lang  und  ermüdend  sind  - 
mögen  Sie  gut  schlafen  und  im 
Herzen  den  Frieden  finden,  den  Gott 
allein  denen  gibt,  die  ihm  dienen. 

Ich  gebe  Zeugnis,  dass  die  Bi- 
schöfe dieser  Kirche  stark  und  gut 
sind.  Ich  spreche  den  Ratgebern, 
die  ihnen  helfen,  und  allen,  die  in 
einer  von  ihnen  ausgesprochenen 
Berufung  dienen,  meine 
Anerkennung  aus. 

Wir  erwarten  nichts  Unmögliches 
von  Ihnen.  Wir  bitten  Sie  nur,  Ihr 
Bestes  zu  tun.  Delegieren  Sie  jeden 
Bereich  der  Arbeit,  den  Sie  recht- 
mäßig delegieren  können,  an  andere. 
Und  legen  Sie  dann  alles  in  die  Hand 
des  Herrn. 

Eines  Tages  werden  Sie  entlassen. 
Sie  werden  traurig  sein.  Aber  der 
Dank  Ihrer  Mitglieder  wird  Sie 
trösten.  Sie  werden  Sie  nie  vergessen. 
Man  wird  sich  an  Sie  erinnern  und  in 
den  kommenden  Jahren  mit  Achtung 
von  Ihnen  sprechen,  denn  von  allen 
Beamten  in  der  Kirche  stehen  Sie 
ihnen  am  nächsten.  Sie  sind  als 
Hirten  für  die  Herde  berufen,  or- 
diniert und  eingesetzt  worden.  Sie 
sind  mit  der  Gabe  des  Erkennens,  mit 
Urteilskraft  und  Liebe  ausgestattet 
worden,  um  den  Mitgliedern  ein 
Segen  zu  sein.  Und  dadurch  werden 
auch  Sie  gesegnet. 

Ich  gebe  Zeugnis  davon,  dass  Ihre 
Berufung  von  Gott  ist  und  dass  Sie  sie 
auf  großartige  Weise  erfüllen.  Mögen 
Sie,  Ihre  Ratgeber,  Ihre  Frau  und  Ihre 
Kinder  gesegnet  sein,  wenn  Sie  den 
Kindern  des  Herrn  dienen,  das  erbitte 
ich  demütig  im  heiligen  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 
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VERSAMMLUNG  AM  SO  NN  TAG  VORMITTAG 

5.  Oktober  2003 

Der  Brückenbauer 

PRÄSIDENT  THOMAS  S.  MONSON 

Erster  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft 

Jesus  Christus  hat  die  Brücken  gebaut,  die  wir 
überqueren  müssen,  wenn  wir  unser  himmlisches 
Zuhause  erreichen  wollen. 


Vor  vielen  Jahren  habe  ich  ein 
Buch  von  David  S.  Lavender 
mit  dem  Titel  The  Way  to  the 
Western  Sea  gelesen.  Es  bietet  einen 
faszinierenden  Bericht  über  die 
waghalsige  Reise  von  Meriwether 
Lewis  und  William  Clark,  als  sie  ihre 
berühmte  Expedition  über  den  nord- 
amerikanischen Kontinent  führten,  um 
einen  Landweg  zum  Pazifik  zu  finden. 

Ihre  Reise  war  ein  Alptraum  voll 
mörderischer  Schinderei,  tiefer 
Schluchten,  die  durchquert  werden 
mussten,  und  ausgedehnter  Fuß- 
märsche, bei  denen  sie  ihre  mit 
Vorräten  beladenen  Boote  tragen 
mussten,  bis  sie  den  nächsten  Fluss 
fanden,  auf  dem  sie  ihren  Weg  fort- 
setzen konnten. 

Als  ich  über  ihre  Erlebnisse  las, 
dachte  ich  oft:  Wenn  es  nur  moderne 


Brücken  gäbe,  die  diese  Schluchten 
mit  tobendem  Wasser  überspannen 
würden.  Ich  musste  an  die  prächtigen 
Brücken  denken,  die  diese  Aufgabe 
heute  mit  Leichtigkeit  erfüllen:  die 
schöne  Golden  Gate  Bridge,  die  San 
Francisco  berühmt  macht,  die  solide 
Hafenbrücke  in  Sydney  und  andere  in 
vielen  Ländern. 

In  Wahrheit  sind  wir  alle  Reisende, 
genauer  gesagt  Erforscher  des  Erden- 
lebens. Wir  können  nicht  aus  der  vor- 
handenen eigenen  Erfahrung 
schöpfen.  Wir  müssen  während 
unserer  Reise  hier  auf  der  Erde  tiefe 
Schluchten  und  unruhiges  Wasser 
überqueren. 

Vielleicht  inspirierte  ein  solch 
düsterer  Gedanke  Will  Allen 
Dromgooles  Gedicht  „Der  Brü- 
ckenbauer" : 

Auf  einsamem  Weg  ging  ein  alter 
Mann, 

kalt  und  grau  war  der  Abend,  als  er 
kam 

zu  einer  Kluft,  die  sich  dehnte  weit 

und  groß 
und  durch  die  ein  finsteres  Wasser 

floss. 

Im  Zwielicht  querf  es  der  alte 
Mann, 

der  dunkle  Strom  barg  für  ihn 

keinen  Harm. 
Kam  sicher  am  anderen  Ufer  ans 

Land 

und  baut'  eine  Brück,  die  den  Fluss 
überspannt. 


„Alter",  so  sprach  ihn  ein  Reisender 
an, 

„verschwende  nicht  Kraft  mit  so 

unnützem  Plan. 
Deine  Reise  wird  heut  noch  zu  Ende 

gehn, 

du  wirst  diesen  Weg  hier  nie  wieder 
sehn. 

Du  hast  überquert  diese  weite 
Kluft - 

was  ist's,  was  zum  Bau  dieser 
Brücke  dich  ruft?'1 

Das  graue  Haupt  hebt  der  Erbauer 

und  spricht: 
„Mein  Freund,  auf  dem  Weg  bin 

alleine  ich  nicht. 
Heut  folgt  mir  ein  junger  Mann  auf 

dem  Pfad, 
der  an  diesen  Ort  ihn  wohl  führen 

mag. 

Die  Kluft  querf  zwar  ich  ohne 

Fehltritt  allein, 
doch  mag  sie  dem  fungen  gefährlich 

wohl  sein. 
Auch  er  wird  im  Zwielicht  des  Weges 

hier  ziehn  - 
guter  Freund,  ich  bau  diese  Brücke 

für  ihn!"1 

Die  Botschaft  dieses  Gedichtes 
hat  mich  zum  Nachdenken  angeregt 
und  meiner  Seele  Trost  gegeben, 
denn  unser  Herr  und  Erretter,  Jesus 
Christus,  war  der  Meister  aller 
Brückenarchitekten  und  -bauer  - 
für  Sie,  für  mich  und  für  die  ganze 
Menschheit.  Er  hat  die  Brücken 
gebaut,  die  wir  überqueren  müssen, 
wenn  wir  unser  himmlisches 
Zuhause  erreichen  wollen. 

Das  Wirken  des  Erretters  ist  vor- 
hergesagt worden.  Matthäus  schreibt: 
„Sie  wird  einen  Sohn  gebären;  ihm 
sollst  du  den  Namen  Jesus  geben; 
denn  er  wird  sein  Volk  von  seinen 
Sünden  erlösen."2 

Dann  kam  das  Wunder  seiner 
Geburt  und  die  Hirten  sammelten 
sich  und  liefen  in  aller  Eile  zu  jenem 
Stall,  zu  jener  Mutter,  zu  jenem  Kind. 
Selbst  die  Weisen,  die  aus  dem  Osten 
herbeikamen,  folgten  dem  Stern  und 
gaben  dem  kleinen  Kind  ihre  kost- 
baren Geschenke. 
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Präsident  Hinckley  (Mitte)  und  Präsident  Monson  (rechts)  begrüßen  Mitglieder  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel  (von  links):  Eider  Henry  B.  Eyring,  Eider  Jeffrey  R. 
Holland,  Eider  Robert  D.  Haies  und  Eider  Richard  G.  Scott. 


Die  heilige  Schrift  berichtet:  Jesus 
„wuchs  heran  und  wurde  kräftig;  Gott 
erfüllte  [ihn]  mit  Weisheit  und  seine 
Gnade  ruhte  auf  ihm"  3,  und  er  zog 
umher  und  tat  Gutes4. 

Welche  Brücken  hat  er  hier  im 
Erdenleben  selbst  gebaut  und  über- 
quert und  uns  so  den  Weg  gezeigt, 
dem  wir  folgen  sollen?  Er  wusste,  dass 
das  Erdenleben  voller  Gefahren  und 
Schwierigkeiten  sein  würde.  Er  sagte: 
„Kommt  alle  zu  mir,  die  ihr  euch  plagt 
und  schwere  Lasten  zu  tragen  habt. 
Ich  werde  euch  Ruhe  verschaffen. 
Nehmt  mein  Joch  auf  euch  und  lernt 
von  mir;  denn  ich  bin  gütig  und  von 
Herzen  demütig;  so  werdet  ihr  Ruhe 
finden  für  eure  Seele.  Denn  mein 
Joch  drückt  nicht  und  meine  Last  ist 
leicht."5 

Jesus  baute  uns  die  Brücke  des 
Gehorsams.  Indem  er  die  Gebote 
des  Vaters  hielt,  war  er  ein  verläss- 
liches Vorbild  für  persönlichen 
Gehorsam. 

Als  er  vom  Geist  in  die  Wüste 
geführt  wurde,  um  vom  Satan  ver- 
sucht zu  werden,  war  er  vom  Fasten 
geschwächt.  Der  Satan  lief  mit 
seinen  Versuchungen  zu  Höchstleis- 
tungen auf.  Die  erste  bestand  darin, 
körperliche  Bedürfnisse  des 
Erretters,  wie  den  Hunger,  zu  be- 
friedigen. Darauf  erwiderte  der 


Erretter:  „In  der  Schrift  heißt  es: 
Der  Mensch  lebt  nicht  nur  von  Brot, 
sondern  von  jedem  Wort,  das  aus 
Gottes  Mund  kommt."6 

Als  Nächstes  bot  der  Satan  Macht 
an.  Die  Antwort  des  Erretters:  „In  der 
Schrift  heißt  es  auch:  Du  sollst  den 
Herrn,  deinen  Gott,  nicht  auf  die  Pro- 
be stellen."7 

Schließlich  wurden  dem  Erretter 
Reichtum  und  irdischer  Ruhm  ge- 
boten. Seine  Antwort:  ,Weg  mit  dir, 
Satan!  Denn  in  der  Schrift  steht:  Vor 
dem  Herrn,  deinem  Gott,  sollst  du 
dich  niederwerfen  und  ihm  allein 
dienen."" 

Der  Apostel  Paulus  wurde  vom 
Herrn  inspiriert,  unserer  wie  auch 
seiner  Zeit  mitzuteilen:  „Noch  ist 
keine  Versuchung  über  euch  ge- 
kommen, die  den  Menschen  über- 
fordert. Gott  ist  treu;  er  wird  nicht 
zulassen,  dass  ihr  über  eure  Kraft 
hinaus  versucht  werdet.  Er  wird  euch 
in  der  Versuchung  einen  Ausweg 
schaffen,  sodass  ihr  sie  bestehen 
könnt."9 

Damit  wir  uns  nicht  herausreden, 
erwähne  ich  eine  Aussage  von 
Ted  Koppel  in  der  Sendung  ABC 
Nightline:  ,Was  Mose  vom  Berg  Sinai 
herabbrachte,  waren  nicht  die  Zehn 
Anregungen,  sondern  die  Zehn 
Gebote!"10 


Ein  feiner  Humor  findet  sich  in 
einem  Bericht  über  eine  Unterhaltung 
zwischen  Mark  Twain  und  einem 
Freund.  Der  wohlhabende  Freund 
sagte  zu  Twain:  „Ich  beabsichtige,  vor 
meinem  Tod  in  das  Heilige  Land  zu 
pilgern.  Ich  werde  den  Gipfel  des 
Berges  Sinai  erklimmen  und  die  Zehn 
Gebote  laut  lesen." 

Twain  antwortete:  .Warum  bleibst 
du  nicht  zu  Hause  und  hältst  sie?" 

Die  zweite  Brücke,  die  der  Meister 
für  uns  baute,  ist  die  Brücke  des 
Dienens.  Wir  blicken  auf  den  Erretter 
als  unser  Vorbild  im  Dienen.  Er  kam 
zwar  als  Sohn  Gottes  auf  die  Erde, 
diente  aber  doch  demütig  seinen 
Mitmenschen.  Er  kam  aus  dem 
Himmel,  um  wie  ein  Sterblicher  auf 
der  Erde  zu  leben  und  das  Reich 
Gottes  aufzubauen.  Sein  herrliches 
Evangelium  veränderte  das  Denken 
der  Welt.  Er  segnete  die  Kranken,  gab 
den  Lahmen  die  Kraft  zu  gehen,  ließ 
die  Blinden  sehen  und  die  Tauben 
hören.  Er  erweckte  sogar  Tote  zum 
Leben. 

Im  25.  Kapitel  des  Buches  Mat- 
thäus sagt  uns  der  Erretter  Folgendes 
über  die  Glaubenstreuen,  die  bei 
seiner  triumphalen  Wiederkehr  zu 
seiner  Rechten  sein  werden: 

„Dann  wird  der  König  denen  ... 
sagen:  Kommt  her,  die  ihr  von 
meinem  Vater  gesegnet  seid,  nehmt 
das  Reich  in  Besitz,  das  seit  der 
Erschaffung  der  Welt  für  euch 
bestimmt  ist. 

Denn  ich  war  hungrig  und  ihr 
habt  mir  zu  essen  gegeben;  ich 
war  durstig  und  ihr  habt  mir  zu 
trinken  gegeben;  ich  war  fremd  und 
obdachlos  und  ihr  habt  mich  auf- 
genommen; ich  war  nackt  und  ihr 
habt  mir  mir  Kleidung  gegeben; 
ich  war  krank  und  ihr  habt  mich 
besucht;  ich  war  im  Gefängnis  und 
ihr  seid  zu  mir  gekommen. 

Dann  werden  ihm  die  Gerechten 
antworten:  Herr,  wann  haben  wir 
dich  hungrig  gesehen  und  dir  zu 
essen  gegeben,  oder  durstig  und 
dir  zu  trinken  gegeben? 

Und  wann  haben  wir  dich 
fremd  und  obdachlos  gesehen  und 
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aufgenommen,  oder  nackt  und  dir 
Kleidung  gegeben? 

Und  wann  haben  wir  dich  krank 
oder  im  Gefängnis  gesehen  und  sind 
zu  dir  gekommen? 

Darauf  wird  der  König  ihnen  ant- 
worten: Amen,  ich  sage  euch:  Was  ihr 
für  einen  meiner  geringsten  Brüder 
getan  habt,  das  habt  ihr  mir  getan."11 

Eider  Richard  L.  Evans  hat  einmal 
gesagt:  ,Wir  können  nicht  überall  für 
jeden  alles  tun,  aber  wir  können 
irgendwo  für  jemanden  etwas  tun."12 

Ich  möchte  Ihnen  von  einer 
Gelegenheit  zu  dienen  berichten,  die 
sich  mir  unerwartet  und  auf  un- 
gewöhnliche Weise  bot.  Die  Enkelin 
eines  alten  Freundes  rief  mich  an.  Sie 
fragte:  „Können  Sie  sich  noch  an 
Ihren  früheren  Sonntagsschullehrer 
Francis  Brems  erinnern?"  Ich  bejahte 
ihre  Frage.  Darauf  sagte  sie:  „Er  ist 
jetzt  105  Jahre  alt.  Er  lebt  in  einem 
kleinen  Pflegeheim,  trifft  sich  aber 
jeden  Sonntag  mit  der  ganzen  Familie 
und  hält  dann  einen  Sonntagsschul- 
unterricht ab.  Letzten  Sonntag  hat 
Opa  uns  angekündigt:  ,  Ihr  Lieben, 
diese  Woche  werde  ich  sterben. 
Könnt  ihr  bitte  Tommy  Monson  an- 
rufen und  ihm  Bescheid  geben?  Er 
weiß,  was  dann  zu  tun  ist.'" 

Gleich  am  nächsten  Abend  be- 
suchte ich  Bruder  Brems.  Ich  konnte 
nicht  mit  ihm  sprechen,  denn  er  war 
taub.  Ich  konnte  ihm  nichts  auf- 
schreiben, was  er  hätte  lesen 
können,  denn  er  war  blind.  Was  soll- 
te ich  tun?  Ich  erfuhr,  dass  seine  An- 
gehörigen mit  ihm  kommunizierten, 
indem  sie  den  Finger  seiner  rechten 
Hand  auf  seiner  linken  Handfläche 
führten  und  so  schrieben,  wer  ihn 
besuchte  und  was  man  ihm  mitteilen 
wollte.  Das  tat  ich  auch.  Ich  nahm 
seinen  Finger  und  buchstabierte  auf 
seiner  Hand  T-O-M-M-Y  M-O-N-S-O-N. 
Bruder  Brems  war  außer  sich  vor 
Freude  und  nahm  meine  Hände  und 
legte  sie  sich  auf  den  Kopf.  Ich  wuss- 
te,  dass  er  sich  einen  Priestertums- 
segen  wünschte.  Der  Fahrer,  der 
mich  zum  Pflegeheim  gebracht  hatte, 
kam  hinzu  und  wir  legten  Bruder 
Brems  die  Hände  auf  und  gaben 


ihm  den  gewünschten  Segen. 
Anschließend  strömten  Tränen  aus 
seinen  blinden  Augen.  Er  ergriff 
unsere  Hände  und  wir  lasen  die 
Bewegung  seiner  Lippen.  Seine 
Worte  waren:  ,yielen  Dank." 

In  der  gleichen  Woche  starb 
Bruder  Brems,  wie  er  es  vorhergesagt 
hatte.  Ich  bekam  den  Anruf  und  traf 
mich  mit  der  Familie,  als  die  Vor- 
bereitungen für  die  Beerdigung  ge- 
troffen wurden.  Wie  dankbar  bin  ich 
doch,  dass  ich  den  erbetenen  Dienst 
nicht  aufgeschoben  habe. 

Die  Brücke  des  Dienens  lädt  uns 
ein,  sie  häufig  zu  überqueren. 

Schließlich  hat  der  Herr  für  uns  die 
Brücke  des  Gebets  gebaut.  Er  hat 
uns  angewiesen:  „Bete  immer,  dann 
werde  ich  meinen  Geist  über  dich 
ausgießen,  und  groß  wird  deine  Seg- 
nung sein."13 

Ich  lese  Ihnen  aus  einem  Brief  vor, 
den  eine  Mutter  mir  schrieb  und  der 
sich  auf  das  Gebet  bezieht.  Sie 
schrieb: 

„Manchmal  frage  ich  mich,  ob  ich 
im  Leben  meiner  Kinder  etwas  be- 
wirke. Als  allein  stehende  Mutter, 
die  zwei  Arbeitsstellen  hat,  um  über 
die  Runden  zu  kommen,  finde  ich 
zu  Hause  manchmal  ein  Durch- 
einander vor,  aber  ich  gebe  die 
Hoffnung  nie  auf. 


Meine  Kinder  und  ich  sahen  uns 
die  Generalkonferenz  im  Fernsehen 
an  und  Sie  sprachen  gerade  über  das 
Gebet.  Mein  Sohn  sagte  dann:  , Mutti, 
das  hast  du  uns  schon  beigebracht.' 
Ich  fragte:  Was  meinst  du  damit?' 
Und  er  antwortete:  ,Naja,  du  hast  uns 
gesagt,  dass  wir  beten  sollen,  und 
hast  uns  gezeigt,  wie,  aber  neulich 
bin  ich  abends  in  dein  Zimmer  ge- 
kommen, um  dich  etwas  zu  fragen, 
und  habe  gesehen,  wie  du  auf  den 
Knien  zum  himmlischen  Vater  ge- 
betet hast.  Wenn  er  dir  wichtig  ist, 
dann  ist  er  mir  auch  wichtig.'" 

Der  Brief  schloss  mit  den  Worten: 
Wahrscheinlich  weiß  man  nie,  was  für 
einen  Einfluss  man  hat,  bis  ein  Kind 
sieht,  dass  man  das,  was  man  ihm  zu 
vermitteln  sucht,  selbst  tut." 

Kein  Bericht  über  ein  Gebet 
berührt  mich  so  sehr  wie  das  Gebet, 
das  Jesus  im  Garten  Getsemani  ge- 
sprochen hat.  Meines  Erachtens  hat 
Lukas  es  am  besten  beschrieben: 

Er  „ging  ...  zum  Ölberg;  seine 
Jünger  folgten  ihm. 

Als  er  dort  war,  sagte  er  zu  ihnen: 
Betet  darum,  dass  ihr  nicht  in  Ver- 
suchung geratet! 

Dann  entfernte  er  sich  von  ihnen 
ungefähr  einen  Steinwurf  weit,  kniete 
nieder  und  betete: 

Vater,  wenn  du  willst,  nimm  diesen 
Kelch  von  mir!  Aber  nicht  mein, 
sondern  dein  Wille  soll  geschehen. 

Da  erschien  ihm  ein  Engel  vom 
Himmel  und  gab  ihm  (neue)  Kraft. 

Und  er  betete  in  seiner  Angst  noch 
inständiger  und  sein  Schweiß  war  wie 
Blut,  das  auf  die  Erde  tropfte."14 

Bald  darauf  folgte  der  harte  Weg 
zum  Kreuz.  Wie  muss  er  auf  diesem 
beschwerlichen  Weg  gelitten  haben, 
als  er  sein  Kreuz  selbst  trug.  Man 
hörte  ihn  am  Kreuz  die  Worte  sagen: 
,Vater,  vergib  ihnen,  denn  sie  wissen 
nicht,  was  sie  tun."15 

Schließlich  erklärte  Jesus:  „Es  ist 
vollbracht!  Und  er  neigte  das  Haupt 
und  gab  seinen  Geist  auf."16 

Diese  Ereignisse,  in  Verbindung  mit 
seiner  herrlichen  Auferstehung,  haben 
die  letzte  der  drei  Brücken  vollendet: 
die  Brücke  des  Gehorsams,  die 
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Brücke  des  Dienens,  die  Brücke 
des  Gebets. 

Jesus,  der  Brückenbauer,  hat  die 
weite  Kluft  überspannt,  die  wir  Tod 
nennen.  „Denn  wie  in  Adam  alle 
sterben,  so  werden  in  Christus  alle 
lebendig  gemacht  werden." 17  Er  tat 
für  uns  das,  was  wir  nicht  für  uns 
selbst  tun  konnten,  und  infolge- 
dessen kann  der  Mensch  die  Brücken 
überqueren,  die  er  gebaut  hat  -  hin 
zum  ewigen  Leben. 

Ich  schließe,  indem  ich  das 
Gedicht  „Der  Brückenbauer"  etwas 
umformuliere: 

Du  hast  überquert  diese  weite  Kluft 
-  was  ist's,  was  zum  Bau  dieser 
Brücke  dich  ruft? 

Heut  folgt  eine  große  Schar  auf  dem 
Pfad, 

der  an  diesen  Ort  sie  wohl  führen 
mag. 

Die  Kluft  querf  zwar  ich  ohne 

Fehltritt  allein, 
doch  mag  sie  der  Schar  doch 

gefährlich  wohl  sein. 
Auch  sie  wird  im  Zwielicht  des 

Weges  hier  ziehn  - 
guter  Freund,  für  sie  bau  ich  die 

Brücke  hierhin. " 

Mögen  wir  die  Weisheit  und  die 
Entschlossenheit  haben,  die  Brücken 
zu  überqueren,  die  der  Erretter  für 
einen  jeden  von  uns  gebaut  hat.  Das 
erbitte  ich  aufrichtig  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 
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Eine  der  vielen  Absichten,  die 
mit  dem  Leben  und  Wirken  des 
Herrn  Jesus  Christus  verwirk- 
licht werden  sollten,  wird  oft  kaum 
beachtet.  Seine  Jünger  verstanden 
diesen  Aspekt  damals  nicht  voll  und 
ganz  und  viele  Christen  von  heute 
verstehen  ihn  auch  nicht,  aber  der 
Erretter  hat  immer  wieder  mit  Nach- 
druck darüber  gesprochen.  Es 
handelt  sich  um  die  Tatsache,  dass 
Jesus  uns  mit  allem,  was  er  sagte  und 
tat  -  und  auch  besonders  durch  sein 
Leiden  und  Sühnopfer  -,  vermittelte, 
wer  Gott,  unser  ewiger  Vater  ist,  was 
für  ein  Wesen  er  hat  und  wie  sehr  er 
seine  Kinder  in  allen  Zeitaltern  und 
allen  Ländern  liebt.  In  Wort  und  Tat 
wollte  uns  Jesus  das  wahre  Wesen 
seines  Vaters,  unseres  Vaters  im 
Himmel,  zeigen  und  näher  bringen. 

Ein  Grund  dafür  ist,  dass  die 
Menschen  damals  wie  heute  Gott 
besser  kennen  müssen,  um  ihn  mehr 
lieben  und  ihm  besser  gehorchen  zu 


können.  Sowohl  im  Alten  als  auch  im 
Neuen  Testament  heißt  es:  „Das  erste 
[Gebot]  ist ...  [Du]  sollst  den  Herrn, 
deinen  Gott,  lieben  mit  ganzem 
Herzen  und  ganzer  Seele,  mit  all 
deinen  Gedanken  und  all  deiner 
Kraft.  Das  ist  das  wichtigste  und  erste 
Gebot."1 

Es  nimmt  daher  kaum  Wunder, 
dass  der  Prophet  Joseph  Smith  ver- 
kündet hat:  „Der  erste  Grundsatz  des 
Evangeliums  besteht  darin,  das  Wesen 
Gottes  mit  Bestimmtheit  zu  kennen. 
...  Ich  möchte,  dass  Sie  alle  ihn 
kennen" ,  sagte  er,  „und  mit  ihm  ver- 
traut sind".2  Wir  müssen  eine  kon- 
krete Vorstellung  von  seiner 
Vollkommenheit  und  seinem  Wesen 
haben  und  Bewunderung  für  die 
Erhabenheit  seines  Charakters.3 
Daher  beginnt  der  erste  Satz  unseres 
Glaubensbekenntnisses:  ,Wir  glauben 
an  Gott,  den  ewigen  Vater."4  Genau 
das  hat  Jesus  nachdrücklich  bekräftigt. 
Selbst  als  er  über  seine  einzigartige 
Rolle  im  Plan  Gottes  sprach,  begann 
er  sein  Gebet  mit  den  folgenden 
Worten:  „Das  ist  das  ewige  Leben: 
dich,  den  einzigen  wahren  Gott,  zu 
erkennen  und  Jesus  Christus,  den  du 
gesandt  hast."5 

Nachdem  Generationen  von  Pro- 
pheten sich  -  oft  mit  nur  wenig  Erfolg 
-  abgemüht  hatten,  den  Menschen 
den  Willen  und  die  Weise  des  Vaters 
zu  verkünden,  sandte  Gott,  damit  wir 
ihn  endlich  kennen  lernten,  seinen 
einziggezeugten  und  vollkommenen 
Sohn,  der  so  wie  er  war  und  aussah, 
damit  er  unter  den  Menschen  lebte 
und  sich  den  Herausforderungen  des 
Lebens  stellte. 
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Wir  können  gar  nicht  erfassen, 
welch  große,  überwältigende  Verant- 
wortung darin  liegt,  mit  einem 
solchen  Auftrag  auf  die  Erde  zu 
kommen,  nämlich  Elohim  zu  ver- 
treten -  zu  sagen,  was  er  sagen 
würde,  zu  richten  und  zu  dienen,  zu 
lieben  und  zu  warnen,  zu  ertragen 
und  zu  vergeben,  wie  er  es  tun 
würde.  Aber  mit  der  Treue  und  Ent- 
schlossenheit, die  Gottes  Sohn  aus- 
zeichnen, konnte  Jesus  dies  erfassen 
und  tat  es  auch.  Als  ihm  dann  Lob 
und  Ehre  zuteil  wurden,  sagte  er 
demütig,  dass  dem  Vater  diese  Ehre 
gebühre. 

„Der  Vater  ...  vollbringt  seine 
Werke" ,  erklärte  er  ernsthaft.  „Der 
Sohn  kann  nichts  von  sich  aus  tun, 
sondern  nur,  wenn  er  den  Vater  etwas 
tun  sieht.  Was  nämlich  der  Vater  tut, 
das  tut  in  gleicher  Weise  der  Sohn."6 
Bei  einer  anderen  Gelegenheit  sagte 
er:  „Ich  sage,  was  ich  beim  Vater 
gesehen  habe" ,  „Ich  [tue]  nichts  im 
eigenen  Namen,  sondern  nur  was 
mich  der  Vater  gelehrt  hat" ,  „Denn 
ich  bin  nicht  vom  Himmel  herab- 
gekommen, um  meinen  Willen  zu 
tun,  sondern  den  Willen  dessen,  der 
mich  gesandt  hat"  7 


Ich  möchte  heute  meine  eigene, 
innige  Erklärung  über  Gott,  unseren 
ewigen  Vater,  abgeben,  denn  in  der 
heutigen  Welt  haben  einige  ein  er- 
schütternd falsches  Bild  von  ihm. 
Meist  fühlen  sie  sich  dem  himm- 
lischen Vater  fern,  sogar  entfremdet, 
falls  sie  überhaupt  an  ihn  glauben. 
Und  wenn  sie  an  ihn  glauben,  sagen 
viele  heutzutage,  dass  sie  sich  bei 
Jesus  geborgen  fühlen,  aber  der 
strenge  Ausdruck  Gottes  mache 
ihnen  Angst.8  Weil  sie  die  Bibel  falsch 
auslegen  (in  einigen  Fällen  sicherlich 
aufgrund  einer  falschen  Überset- 
zung), betrachten  sie  Gott  Vater  und 
Jesus  Christus,  seinen  Sohn,  als  zwei 
Personen,  die  völlig  unterschiedlich 
vorgehen,  und  das,  obwohl  doch  im 
Alten  und  Neuen  Testament  der  Sohn 
Gottes  der  Gleiche  ist  und  stets  auf 
Weisung  des  Vaters  handelt,  der 
seinerseits  auch  immer  der  Gleiche 
ist,  „gestern,  heute  und  immerdar"  ,9 

Angesichts  dieser  falschen  Vorstel- 
lungen erkennen  wir,  dass  das  Buch 
Mormon  einen  herausragenden 
Beitrag  leistet,  indem  es  ein  nahtloses 
und  vollkommen  rundes  Gottesbild 
vermittelt.  Hier  gibt  es  keine  Lücke 
zwischen  Maleachi  und  Matthäus,  wir 


müssen  nicht  innehalten,  um  -  theo- 
logisch gesehen  -  in  einen  anderen 
Gang  zu  schalten,  es  gibt  keine  Miss- 
verständnisse bezüglich  Gott,  dessen 
beharrliches,  liebevolles  und  treues 
Wirken  auf  jeder  Seite  dieses  Buches 
offenbar  wird,  das  zur  Zeit  des  Alten 
Testaments  beginnt  und  zur  Zeit  des 
Neuen  Testaments  endet.  Ja,  in  dem 
Bemühen,  der  Welt  die  Bibel  und  zu- 
gleich eine  richtige  Vorstellung  von 
Gott  zurückzubringen,  zeigt  uns  das 
Buch  Mormon  ein  unveränderliches 
Bild  von  Gott  in  seiner  ganzen  Herr- 
lichkeit und  Güte,  in  all  seiner  Pracht 
und  Komplexität  -  das  vor  allem  auch 
beim  Erscheinen  seines  einzigge- 
zeugten Sohnes,  Jesus  Christus,  ver- 
mittelt wird. 

Wie  dankbar  sind  wir  doch  für  alle 
heiligen  Schriften,  vor  allem  für  jene, 
die  im  Zuge  der  Wiederherstellung 
hervorkamen.  Aus  ihnen  können  wir 
etwas  über  die  Herrlichkeit  eines 
jeden  Mitglieds  der  Gottheit  erfahren. 
Wäre  es  nicht  herrlich,  wenn  alle 
Menschen  das  Bild  vom  Vater,  das  in 
der  Köstlichen  Perle  so  ergreifend  be- 
schrieben wird,  annehmen  würden? 

Henoch  erblickte  in  einer  herr- 
lichen Vision,  die  ihm  vom  Himmel 
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gezeigt  wurde,  die  Menschheit.  Er  sah 
die  Segnungen  und  Schwierigkeiten 
des  Erdenlebens  und  blickte  dann 
den  Vater  an  und  sah  ihn  weinen.  Völ- 
lig verwundert  und  erstaunt  fragt  er 
das  mächtigste  Wesen  im  Universum: 
,Wieso  kannst  du  weinen? ...  Du  bist ... 
gerecht  [und]  barmherzig  und  wohl- 
wollend immerdar;  ...  Frieden  ...  ist 
die  Stätte  deines  Thrones;  und  Barm- 
herzigkeit wird  vor  deinem  Angesicht 
einhergehen  und  kein  Ende  haben; 
wieso  kannst  du  weinen?" 

Angesichts  der  Ereignisse,  die  sich 
fast  täglich  zutragen,  antwortet  Gott: 
„Sieh  diese  deine  Brüder:  Sie  sind  das 
Werk  meiner  Hände  ...  [Ich  habe] 
ihnen  ...  das  Gebot  gegeben,  dass  sie 
einander  lieben  sollen  und  dass  sie 
mich,  ihren  Vater,  erwählen  sollen;  aber 
siehe,  sie  sind  lieblos  und  hassen  ihr  ei- 
genes Blut. ...  Warum  also  sollen  die 
Himmel  nicht  weinen  -  in  Anbetracht 
dessen,  dass  diese  leiden  werden?" 10 

Diese  eine  rührende  Szene  sagt 
mehr  über  das  wahre  Wesen  Gottes 
aus,  als  sämtliche  theologischen  Ab- 
handlungen es  je  könnten.  Dadurch 
können  wir  auch  viel  besser  nach- 
empfinden, warum  im  Gleichnis 
vom  Ölbaum  im  Buch  Mormon  der 
Herr  des  Weingartens  nach  vielem 


Aufhacken  und  Düngen,  Bewässern 
und  Jäten,  Zurückschneiden,  Um- 
pflanzen und  Pfropfen  den  Spaten 
und  die  Baumschere  auf  den  Boden 
wirft,  weint  und  jedem,  der  ihn 
hört,  zuruft:  ,Was  hätte  ich  sonst 
noch  für  meinen  Weingarten  tun 
können?" 11 

Welch  ein  eindrucksvolles  Bild,  wie 
viel  Gott  an  uns  liegt!  Welch  ein 
Schmerz  für  den  Vater,  wenn  seine 
Kinder  ihn  oder  das  „Evangelium 
Gottes"12,  das  er  gesandt  hat,  nicht 
annehmen!  Wie  leicht  ist  es  doch, 
jemanden  zu  lieben,  der  uns  auf  so 
einzigartige  Weise  liebt! 

Im  Laufe  der  Jahrhunderte  wurde 
das  Bild  des  vollkommenen  und  für- 
sorglichen Vaters  verfälscht,  und  dazu 
kamen  die  von  Menschen  geschaffe- 
nen irrigen  Glaubensbekenntnisse, 
die  Gott  entweder  als  unbekannt 
oder  nicht  greifbar  darstellen  -  ohne 
Gestalt,  gefühllos,  schwer  zu  fassen, 
unstofflich,  gleichzeitig  überall  und 
nirgends.  Dies  beschreibt  ganz  und 
gar  nicht  das  Wesen,  das  uns  von 
den  Propheten  geschildert  wird. 
Die  Beschreibung  passt  auch  nicht 
auf  den  lebenden,  atmenden  Jesus 
von  Nazaret,  der  den  „Abglanz 
[der]  Herrlichkeit  [seines  Vaters] 


und  das  Abbild  seines  Wesens" 13 
verkörperte. 

Jesus  kam  also  nicht  auf  die  Erde, 
um  Gottes  Ansicht  über  die 
Menschen  zu  verbessern,  sondern 
vielmehr,  um  die  Ansicht  der 
Menschen  über  Gott  zu  verbessern 
und  sie  anzuflehen,  ihren  Vater  im 
Himmel  zu  lieben,  so  wie  er  sie 
immer  geliebt  hat  und  immer  lieben 
wird.  Den  Plan  Gottes,  die  Macht 
Gottes,  die  Heiligkeit  Gottes,  ja,  auch 
den  Zorn  und  den  Richterspruch 
Gottes,  davon  wussten  sie  bereits. 
Aber  die  Liebe  Gottes,  seine  tiefe  Zu- 
neigung zu  seinen  Kindern,  hatten  sie 
immer  noch  nicht  ganz  erkannt  -  bis 
Christus  kam. 

Als  Christus  also  die  Hungrigen 
speiste,  die  Kranken  heilte,  Schein- 
heiligkeit verurteilte  und  den 
Menschen  ans  Herz  legte  zu  glauben, 
zeigte  er  uns,  wie  der  Vater  ist, 
nämlich  „barmherzig  und  großzügig, 
nicht  leicht  reizbar,  langmütig  und 
gütig" 14 .  Mit  seinem  Leben  und  vor 
allem  mit  seinem  Tod  erklärte  er:  „Ich 
zeige  euch  Gottes  Mitgefühl  ebenso 
wie  meines."  Daran,  wie  der  vollkom- 
mene Sohn  die  vollkommene  Fürsor- 
ge des  Vaters  demonstrierte,  wie 
beide  trauerten  und  für  die  Sünden 
und  Schmerzen  von  uns  allen  litten, 
erkennen  wir  schließlich,  was  diese 
Aussage  bedeutet:  „Denn  Gott  hat  die 
Welt  so  sehr  geliebt,  dass  er  seinen 
einzigen  Sohn  hingab,  damit  jeder, 
der  an  ihn  glaubt,  nicht  zugrunde 
geht,  sondern  das  ewige  Leben  hat. 
Denn  Gott  hat  seinen  Sohn  nicht  in 
die  Welt  gesandt,  damit  er  die  Welt 
richtet,  sondern  damit  die  Welt  durch 
ihn  gerettet  wird."15 

Ich  bezeuge,  dass  es  einen 
lebendigen  Gott  gibt,  der  uns  beim 
Namen  kennt,  Gebete  hört  und  beant- 
wortet und  uns  in  alle  Ewigkeit  als 
seine  Geistkinder  liebt.  Ich  bezeuge: 
Bei  all  seinen  komplexen  Aufgaben  im 
Universum  ist  sein  wichtigstes  An- 
liegen, dass  jeder  von  uns  glücklich 
und  in  Sicherheit  ist.  Wir  sind  als  sein 
Abbild  erschaffen16  und  Jesus  von 
Nazaret,  sein  einziggezeugter  Sohn  im 
Fleisch,  kam  als  vollkommene  irdische 
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Kundgebung  seiner  Größe  zur  Erde. 
Zusätzlich  zu  den  Zeugnissen  aus  alter 
Zeit  haben  wir  auch  das  neuzeitliche 
Wunder  von  Palmyra,  wo  Gott  Vater 
und  sein  geliebter  Sohn,  der  Erretter 
der  Welt,  dem  jungen  Propheten 
Joseph  Smith  erschienen.  Ich  gebe 
Zeugnis  von  diesem  Ereignis  und  mit 
den  Worten  dieses  Propheten  erkläre 
auch  ich:  „Unser  himmlischer  Vater  ist 
in  seinen  Ansichten  weitherziger  und 
in  seiner  Barmherzigkeit  und  seinen 
Segnungen  großzügiger,  als  wir 
glauben  oder  anzunehmen  bereit 
sind.  ...  Gott  blickt  nicht  mit  der  ge- 
ringsten Billigung  auf  Sünde,  aber  ...  je 
näher  wir  unserem  himmlischen  Vater 
kommen,  umso  mehr  sind  wir  bereit, 
für  Seelen,  die  zugrunde  gehen,  Mit- 
gefühl zu  empfinden;  wir  möchten  sie 
auf  unsere  Schultern  nehmen  und 
ihre  Sünden  hinter  uns  werfen."17 

Ich  gebe  Zeugnis  von  einem  Gott, 
der  solche  Schultern  hat.  Und  als 
Apostel  sage  ich,  was  bereits  jemand 
gesagt  hat,  der  in  alter  Zeit  das 
gleiche  Amt  hatte:  „Nicht  darin  be- 
steht die  Liebe,  dass  wir  Gott  geliebt 
haben,  sondern  dass  er  uns  geliebt 
und  seinen  Sohn  als  Sühne  für  unsere 
Sünden  gesandt  hat.  Liebe  Brüder, 
wenn  Gott  uns  so  geliebt  hat,  müssen 
auch  wir  einander  lieben." 18 Mögen 
wir  ihn  für  immer  lieben.  Im  heiligen 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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Die  Botschaft  der 
Wiederherstellung 

ELDER  CHARLES  DIDIER 

von  der  Präsidentschaft  der  Siebziger 

Die  Botschaft  der  Wiederherstellung  ist  die  Einladung  zu 
erfahren,  warum  das  Evangelium  Jesu  Christi  und  die 
wahre  Kirche  des  Herrn  in  unserer  Zeit  durch  einen 
Propheten  wiederhergestellt  wurden. 


und  auch  Teenager  verwenden  es 
gern.  So  mag  eines  meiner  Enkel- 
kinder gern  folgendes  Warum:  ,Wa- 
rum  muss  ich  Gemüse  essen?"  Wenn 
die  Kinder  älter  werden,  werden  mit 
Warum  Gefühle  ergründet: , Warum 
ist  Oma  gestorben?"  Dann  geht  es 
darum,  Wissen  zu  erlangen  oder 
Pflichten  zu  begründen: , Warum  soll 
ich  zur  Kirche  gehen  oder  eine  Mis- 
sion erfüllen?" ,  ,Warum  haben  wir  das 
Gebot,  mit  anderen  über  das  Evan- 
gelium zu  sprechen?" 

Diese  letzte  Frage  ist  schwierig! 
Jedes  Mitglied  hat  den  Auftrag,  Mis- 
sionsarbeit zu  leisten;  es  soll  die 
warnende  Stimme  für  seinen  Nach- 
barn sein  -  voll  Milde  und  Sanftmut 
(siehe  LuB  38:41).  Warum?  Damit 
andere  die  errettenden  heiligen 
Handlungen  in  der  Kirche  Jesu  Christi 
empfangen  können,  wenn  wir  sie  ein- 
laden, zu  Christus  zu  kommen  (siehe 
Moroni  10:32).  Die  Botschaft  der 
Wiederherstellung  ist  die  Einladung 
zu  erfahren,  warum  das  Evangelium 
Jesu  Christi  und  die  wahre  Kirche  des 
Herrn  in  unserer  Zeit  durch  einen 
Propheten  wiederhergestellt  wurden. 

Wie  können  wir  jemandem  diese 
Einladung  überbringen? 

Zuerst  erklären  wir,  dass  Gott, 
unser  Vater,  lebt,  uns  liebt  und  dass  er 
ein  Gott  der  Offenbarung  ist.  Woher 
wissen  wir  das?  Durch  Offenbarung 
und  das  Zeugnis  der  Propheten. 


Mit  Hilfe  von  Wörtern  teilen 
wir  Menschen  einander 
Gefühle  mit  und  geben 
Wissen  und  Informationen  weiter. 
Eines  dieser  Wörter  wird  verwendet, 
um  den  Grund  für  eine  Sache  heraus- 
zufinden. Wir  gebrauchen  es,  um 
unsere  Neugier  zu  befriedigen,  etwas 
Neues  zu  erkunden  oder  um  Ant- 
worten auf  entscheidende  Fragen  des 
Lebens  zu  finden.  Ohne  dieses  Wort 
hört  das  Denken  auf  und 
Unwissenheit  gewinnt  die  Oberhand. 
Was  ist  denn  nun  dieses  wichtige 
Wort?  Haben  Sie  es  erraten?  Es  hat 
fünf  Buchstaben  -  es  ist  das  Wort 
warum. 

Warum  ist  eines  der  ersten  und 
liebsten  Wörter  von  kleinen  Kindern, 
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In  der  Bibel  finden  wir  die  Anfänge 
der  Religionsgeschichte.  Sie  berichtet 
von  Gottes  frühen  Offenbarungen  an 
seine  Propheten  und  seinem  Umgang 
mit  den  Menschen.  Sie  beginnt  mit 
dem  Bericht  über  Adam  und  Eva, 
unsere  ersten  Eltern  -  ihre  Er- 
schaffung, den  Fall  und  seine  Folgen, 
nämlich  Sterblichkeit  und  Trennung 
von  Gott,  sowie  ihre  ersten  Schritte 
in  der  Welt  der  Sterblichen.  Sicherlich 
lautete  dann  eine  ihrer  ersten  Fragen: 
.Warum  sind  wir  hier?"  Herausfinden 
konnten  sie  das  nur,  indem  sie  den 
Namen  des  Herrn  anriefen,  der  ja 
ihre  einzige  Quelle  für  Wahrheit  und 
Wissen  war  (siehe  Genesis  4:26). 
Durch  direkte  Offenbarung  hörten 
sie  die  Stimme  des  Herrn,  die  ihnen 
gebot,  den  Herrn,  ihren  Gott,  zu  ver- 
ehren und  ihm  Opfer  darzubringen 
(siehe  Genesis  4:4;  Mose  5:3,5).  Aus 
weiteren  Offenbarungen  erfuhren 
Adam  und  Eva,  dass  das  Opfern  ein 
Sinnbild  für  das  Opfer  des  Einzigge- 
zeugten des  Vaters  sei,  dass  Jesus 
Christus  der  einzige  Name  sei,  durch 
den  ihnen  Errettung  zuteil  werden 
könne.  Dann  wurde  ihnen  die  Gabe 
des  Heiligen  Geistes  verheißen, 
durch  die  sie  alles,  was  sie  erbaten, 
empfangen  sollten  (siehe  Mose 
5:6,7;  6:52). 

Später  empfing  Adam  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  das 


sichere  und  unverrückbare  Zeugnis, 
dass  Jesus  der  Messias  war,  der 
Erretter  und  Erlöser  der  Welt.  Die 
Erkenntnis  über  den  irdischen  Stand 
der  gefallenen  Menschen,  Adam  und 
Eva,  wurde  buchstäblich  wiederher- 
gestellt, indem  sie  etwas  über  ihre 
Beziehung  zum  Vater,  zum  Sohn  und 
zum  Heiligen  Geist  sowie  über  das 
Sühnopfer  und  die  Auferstehung  und 
weiter  über  die  ersten  Grundsätze 
und  Verordnungen  des  Evangeliums 
der  Errettung  erfuhren. 

Aufgrund  dessen,  was  Adam  hörte 
und  sah,  kann  er  als  der  erste  Prophet 
auf  Erden  bezeichnet  werden  -  ein 
Zeuge  für  Offenbarungen,  die  an  den 
Menschen  ergingen.  Jetzt  bestand 
seine  Aufgabe  vor  allem  darin,  die 
Wahrheit  des  Evangeliums  zu 
bewahren  und  es  so  zu  verkünden, 
wie  er  es  empfangen  hatte.  Im  Gegen- 
satz dazu  tat  und  lehrte  der  Satan,  der 
Kontrahent,  alles  Mögliche,  um  das 
offenbarte  Evangelium  zu  leugnen, 
zu  verwerfen  oder  zu  ignorieren, 
und  wollte  so  die  Menschen,  die  es 
angenommen  hatten,  dazu  bringen, 
dass  sie  von  ihrem  früheren  Glauben 
abfielen,  also  verwirrt  waren,  sich  da- 
von distanzierten  und  ihn  aufgaben. 
So  schildert  also  das  Alte  Testament, 
wie  durch  verschiedene  Propheten 
wie  Noach,  Abraham  und  Mose 
zu  verschiedenen  Zeiten,  den 


Evangeliumszeiten,  weitere  Offen- 
barungen gegeben  wurden,  um 
wiederherzustellen,  was  zuvor  durch 
einen  weiteren  Abfall  vom  Glauben 
verloren  gegangen  war.  Diese  Pro- 
pheten wurden  immer  von  Gott 
berufen,  erhielten  Vollmacht  von 
Gott,  hatten  die  Schlüssel  des 
Priestertums  und  hatten  von  Gott  den 
Auftrag,  im  Namen  des  Herrn  zu 
sprechen  und  zu  prophezeien,  dass 
Jesus  Christus,  der  Erretter  und  Er- 
löser der  Welt,  kommen  und  das 
Sühnopfer  vollbringen  werde  (siehe 
Arnos  3:7). 

Das  Neue  Testament  bestätigt  die 
Lehren,  Zeugnisse  und  Prophezei- 
ungen der  Propheten  des  Alten 
Testaments.  Es  enthält  einen  Bericht 
über  die  Geburt,  das  Leben  und  das 
Wirken  Jesu  Christi,  des  Sohnes  des 
lebendigen  Gottes,  sowie  über  sein 
Sühnopfer  und  die  Auferstehung.  Es 
berichtet  von  der  Gründung  der 
Kirche  des  Herrn,  seiner  Vollmacht, 
seinem  Evangelium  und  enthält  das 
Gebot  an  seine  Jünger:  „Geht  hinaus 
in  die  ganze  Welt  und  verkündet  das 
Evangelium  allen  Geschöpfen!" 
(Markus  16:15.) 

Die  Botschaft  des  Neuen 
Testaments  ist  eindeutig:  Es  gibt  eine 
Herde,  einen  Glauben,  ein  Evan- 
gelium, ein  Priestertum  und  eine 
Kirche,  damit  „sie  eins  [seien] ,  die 
Kinder  Christi"  (4  Nephi  1:17). 

Doch  auch  die  Zeit  nach  der  Auf- 
erstehung war  von  Verfolgung  geprägt 
und  davon,  dass  das  Wesen  Gottes  ge- 
leugnet und  das  Evangelium  Jesu 
Christi  und  seine  Diener,  die  das 
Priestertum  trugen,  verworfen 
wurden.  Die  Geschichte  zeigt,  wie 
schnell  die  weltliche  Macht  die 
Priestertumsvollmacht  verdrängte. 
Gottes  Lehren  wurden  verdreht  und 
gegen  sich  wandelnde  Menschen- 
lehren ausgetauscht.  Die  errettenden 
heiligen  Handlungen  wurden  ge- 
ändert oder  für  Geld  feilgeboten.  An 
die  Stelle  der  Offenbarung  trat  Un- 
klarheit und  das  führte  in  eine  Ära 
geistiger  Finsternis. 

Aber  es  kam  eine  Zeit  während 
dieses  großen  Abfalls  vom  Glauben  - 
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von  der  schon  die  Propheten  ge- 
sprochen hatten  -,  als  religiös  ge- 
sinnte Menschen  erneut  fragten: 
,Warum?"  Menschen  mit  großem 
Glauben  traten  auf  und  wollten 
die  Irrlehren  und  unrechtmäßig 
ausgeübte  kirchliche  Macht 
reformieren.  Ihr  aufrichtiges 
Bemühen  führte  lediglich  zur 
Gründung  weiterer  Kirchen,  die 
ihren  Namen  trugen,  ihren  Protest 
erklärten  und  noch  mehr  Verwirrung 
und  Spaltung  hervorriefen.  Bei  der 
Reform  fehlten  zwei  wesentliche  Be- 
standteile: Offenbarung  und  Voll- 
macht -  die  einzige  Art  und  Weise, 
wie  der  Herr  den  Menschen  gött- 
liche Wahrheit  kundtut. 

Wenn  wir  die  Geschichte  der 
Religionen  überfliegen,  stoßen  wir  auf 
einen  Namen  und  ein  Datum.  Das 
Jahr  ist  1820,  der  Name  lautet  Joseph 
Smith.  Dieser  junge  Mann  machte 
sich  über  das  völlige  religiöse  Durch- 
einander und  die  vielen  Kirchen 
seiner  Zeit  Gedanken  und  fragte  sich: 
„Falls  irgendeine  [Kirche]  Recht  hat  - 
welche  ist  es  und  woran  soll  ich  sie 
erkennen?"  (Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:10.)  Warum  dieses  ganze 
Durcheinander?  Die  Propheten 
hatten  noch  stets  Gott  gefragt. 


Plötzlich  wiederholte  sich  die  Ge- 
schichte, denn  Gott  beantwortete  auf 
seine  Weise  erneut  das  Warum  der 
Menschen.  Wieder  war  die  Antwort 
eine  Vision.  Dieses  Mal  erschienen 
der  Vater  und  der  Sohn.  Erneut  be- 
zeugte Gott,  der  Vater:  „Dies  ist  mein 
geliebter  Sohn.  Ihn  höre!"  (Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:17.)  Und 
wieder  war  eine  Offenbarung  die  Ant- 
wort, dieses  Mal  auf  Joseph  Smiths 
Frage: , Welche  von  den  vielen  Kirchen 
ist  die  richtige,  welcher  soll  ich  mich 
anschließen?"  „Ich  bekam  die  Ant- 
wort, ich  dürfe  mich  keiner  von  ihnen 
anschließen,  denn  sie  seien  alle  im 
Irrtum."  (Joseph  Smith  -  Lebens- 
geschichte 1:19.)  Und  Jesus  Christus 
selbst  erklärte,  dass  die  Menschen 
wieder  einmal  von  der  Quelle  der 
Wahrheit  abgefallen  waren.  Und 
wieder  musste  eine  Wiederher- 
stellung folgen,  und  das  geschah 
auch. 

In  den  folgenden  Jahren  empfing 
Joseph  Smith  durch  Offenbarung 
vollständige  Erkenntnis  über  die 
Lehre  sowie  die  Vollmacht  und  die 
Schlüssel  des  Priestertums.  Schließ- 
lich wurde  1830  die  Kirche  Jesu 
Christi  mit  allen  Lehren  der  Errettung 
und  den  dazugehörigen  heiligen 


Handlungen  wiederhergestellt. 
Joseph  Smith  kann  als  Prophet  der 
Wiederherstellung  in  neuerer  Zeit 
bezeichnet  werden. 

So  wie  die  Bibel  ein  greifbarer 
Beweis  ist,  dass  Gott  sich  den  Pro- 
pheten in  alter  Zeit  offenbart  hat,  ist 
auch  das  Buch  Mormon  -  ein  wei- 
terer Zeuge  für  Jesus  Christus  -  heute 
ein  Beweis  dafür,  dass  Joseph  Smith 
ein  Prophet  war,  der  Offenbarung 
und  Vollmacht  empfing  wie  sie.  Durch 
das  Zeugnis  davon,  dass  das  Buch 
Mormon  wahr  ist,  kann  der  Mensch 
herausfinden,  warum  das  Evangelium 
und  die  Kirche  Jesu  Christi  durch 
einen  Propheten  wiederhergestellt 
wurden  und  warum  wir  heute  einen 
lebenden  Propheten,  nämlich  Prä- 
sident Gordon  B.  Hinckley,  haben. 
Es  gibt  auch  die  Antwort,  warum 
sämtliche  Verordnungen  des  Evan- 
geliums die  größten  Segnungen 
schenken:  Damit  wir  auf  unsere 
Errettung  vorbereitet  werden  und 
den  Zweck  des  Erdenlebens  erfüllen 
und  eine  ewige  Familie  gründen. 
Diese  Botschaft  der  Wiederher- 
stellung ist  wahr,  denn  sie  stammt 
von  Gott. 

Das  bezeuge  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 
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Er  kennt  uns; 
er  liebt  uns 

SYDNEY  S.  REYNOLDS 

Erste  Ratgeberin  in  der  PV-Präsidentschaft 

Der  Herr  weiß,  wer  wir  sind  und  wo  wir  sind, 
und  er  weiß,  wer  unsere  Hilfe  braucht. 


Joseph  Smith  war  im  Alter  von 
14  Jahren  wohl  einer  der  un- 
auffälligsten Menschen  und  doch 
kannte  ihn  der  Gott  des  Himmels  und 
nannte  ihn  im  heiligen  Wald  beim 
Namen.  Ich  glaube,  dass  der  Herr 
auch  meinen  und  Ihren  Namen 
kennt. 

In  der  PV  lehren  wir  die  Kinder, 
dass  jedes  Kind  ein  Kind  Gottes  ist  und 
dass  der  himmlische  Vater  sie  kennt 
und  liebt.  Die  PV-Führungskräfte  und 
die  Priestertumsführer  machen  vor, 
was  der  Erretter  tun  würde,  wenn  sie 
ein  Kind  beim  Namen  nennen.  Jesus 
hat  gesagt:  „Ich  bin  der  gute  Hirt;  ich 
kenne  die  Meinen  und  die  Meinen 
kennen  mich."1  Die  heiligen  Schriften 
bezeugen:  „Er  ruft  die  Schafe,  die  ihm 
gehören,  einzeln  beim  Namen  und 
führt  sie  hinaus."2 


Der  Herr  weiß  nicht  nur,  wer  wir 
sind,  er  weiß  auch,  wo  wir  sind  und 
führt  uns  zu  guten  Taten.  Eine  Mutter, 
die  ich  kenne,  hatte  einmal  das 
Gefühl,  sie  solle  ihre  Tochter  anrufen. 
(Mütter  erleben  so  etwas  ständig.)  Es 
war  mitten  am  Tag  und  die  Mutter  war 
bei  der  Arbeit,  eine  ungewöhnliche 
Zeit  für  einen  Anruf.  Sie  war  über- 
rascht, dass  ihr  Schwiegersohn  ans 
Telefon  ging  -  auch  er  ist  an  Werk- 
tagen üblicherweise  nicht  zu  Hause. 
Als  er  seiner  Frau  das  Telefon  reichte, 
sagte  er:  „Hier  ist  deine  Mutter  -  in- 
spiriert wie  immer." 

Sie  waren  gerade  beim  Arzt 
gewesen.  Die  Tochter  kämpfte  mit 
den  Tränen,  als  sie  ihrer  Mutter  er- 
zählte: „Der  Ultraschall  hat  gezeigt, 
dass  die  Nabelschnur  zweimal  um  den 
Hals  des  Babys  gewickelt  ist.  Der  Arzt 
sagt,  es  muss  mit  Kaiserschnitt 
entbunden  werden,  und  zwar  bald." 
Dann  kam  der  eigentliche  Grund  für 
ihren  Kummer:  „Und  er  sagt,  ich  darf 
vier  Wochen  lang  nichts  Schwereres 
tragen  als  das  Baby!"  Sie  brauchte  vor 
der  Operation  die  Zusicherung,  dass 
der  Herr  wusste,  was  sie  brauchte, 
und  dass  er  sie  liebte  -  und  dass  ihr 
jemand  half,  sich  um  ihre  anderen 
drei  kleinen  Kinder  zu  kümmern,  die 
selbst  fast  noch  Babys  waren.  Wenn 
Mütter  -  und  Väter  -  dafür  beten, 
dass  der  Herr  ihre  Familie  segnet  und 
stärkt,  weist  er  ihnen  oft  den  Weg. 

Schwester  Gayle  Clegg  von  der  PV- 
Präsidentschaft  und  ihr  Mann  haben 


einige  Jahre  in  Brasilien  gelebt. 
Kürzlich  war  sie  im  Auftrag  der  PV  in 
Japan.  Als  sie  am  Sonntag  die  Kapelle 
betrat,  bemerkte  sie  zwischen  den 
japanischen  Mitgliedern  eine  brasilia- 
nische Familie.  „Sie  sahen  einfach 
brasilianisch  aus" ,  sagte  sie.  Sie  hatte 
nur  eine  Minute,  sie  zu  begrüßen, 
und  stellte  dabei  fest,  dass  die  Mutter 
und  die  Kinder  ganz  begeistert  waren, 
der  Vater  aber  eher  still  war.  „Ich  kann 
sicher  nach  der  Versammlung  noch 
mit  ihnen  sprechen" ,  dachte  sie,  als 
sie  rasch  zum  Podium  geführt  wurde. 
Sie  hielt  ihre  Ansprache  auf  Englisch; 
sie  wurde  ins  Japanische  übersetzt. 
Und  dann  hatte  sie  das  Gefühl,  sie 
solle  ihr  Zeugnis  auch  auf  Portu- 
giesisch geben.  Sie  zögerte,  denn 
dafür  gab  es  keine  Übersetzer  und 
98  Prozent  der  Zuhörer  würden  nicht 
verstehen,  was  sie  sagte. 

Nach  der  Versammlung  kam  der 
brasilianische  Vater  zu  ihr  und  sagte: 
„Schwester,  hier  ist  alles  so  anders 
und  ich  war  sehr  einsam.  Es  ist  so 
schwer,  zur  Kirche  zu  gehen  und  kein 
Wort  zu  verstehen.  Manchmal  frage 
ich  mich,  ob  es  nicht  besser  wäre,  ein- 
fach zu  Hause  zu  bleiben  und  die 
heiligen  Schriften  zu  lesen.  Ich  sagte 
meiner  Frau:  ,Ich  mache  noch  einen 
Versuch',  und  ich  dachte,  ich  sei 
heute  zum  letzten  Mal  hier.  Als  Sie  Ihr 
Zeugnis  auf  Portugiesisch  gegeben 
haben,  hat  der  Geist  mein  Herz 
berührt.  Ich  wusste,  dass  ich  hierher 
gehöre.  Gott  weiß,  dass  ich  hier  bin, 
und  er  wird  mir  helfen."  Dann  ging  er 
zu  den  anderen,  um  die  Stühle  weg- 
zuräumen. 

War  es  Zufall,  dass  die  einzige 
Schwester  in  der  PV-Präsidentschaft, 
die  Portugiesisch  spricht,  nach  Japan 
gesandt  wurde  anstatt  nach  Portugal? 
Oder  geschah  es  deshalb,  weil  der 
Herr  wusste,  dass  dort  jemand  war, 
der  etwas  brauchte,  was  nur  sie  geben 
konnte  -  und  sie  den  Mut  hatte,  einer 
Eingebung  des  Geistes  zu  folgen? 
Eine  der  großen  Segnungen,  die  eine 
Berufung  in  der  Kirche  mit  sich 
bringt,  ist  die,  dass  der  Herr  uns 
durch  seinen  Geist  inspiriert,  denen 
zu  helfen,  denen  wir  dienen. 
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Jeder,  der  den  vollen  Zehnten 
zahlt,  kann  bezeugen,  dass  die  Seg- 
nungen des  Herrn  auf  uns  und 
unsere  Bedürfnisse  abgestimmt  sind. 
Der  Herr  hat  verheißen,  dass  er  die 
Schleusen  des  Himmels  öffnen  und 
Segen  im  Übermaß  auf  uns  herab- 
schütten wird,  wenn  wir  den  Zehnten 
zahlen.3 

Vor  vielen  Jahren  arbeitete  John 
Orth  in  einer  Gießerei  in  Australien. 
Bei  einem  schrecklichen  Unfall 
spritzte  geschmolzenes  Blei  auf  sein 
Gesicht  und  seinen  Körper.  Er  bekam 
einen  Segen  und  die  Sehkraft  des 
rechten  Auges  wurde  zum  Teil  wieder- 
hergestellt, aber  auf  dem  linken  Auge 
war  er  völlig  blind.  Da  er  nicht  mehr 
gut  sehen  konnte,  verlor  er  seine  Ar- 
beit. Er  bemühte  sich,  bei  der  Familie 
seiner  Frau  Arbeit  zu  finden,  aber  ihr 
Geschäft  musste  wegen  der  Wirt- 
schaftskrise aufgegeben  werden.  Er 
war  gezwungen,  von  Tür  zu  Tür  zu 
gehen,  um  Gelegenheitsarbeiten  oder 
Almosen  zu  bekommen,  um  das 
Essen  und  die  Miete  zahlen  zu 
können. 

In  einem  Jahr  zahlte  er  den 
Zehnten  nicht  und  sprach  mit  seinem 
Zweigpräsidenten.  Der  Zweigprä- 
sident hatte  Verständnis  für  seine 
Lage,  bat  John  jedoch,  darüber  zu 
beten  und  zu  fasten,  damit  er  einen 
Weg  finden  konnte,  den  Zehnten  zu 
zahlen.  John  und  seine  Frau  Alice 
fasteten  und  beteten  und  fanden 
dann,  dass  ihr  Verlobungsring  das  ein- 
zig Wertvolle  war,  was  sie  besaßen  - 
ein  wunderschöner  Ring,  der  in  glück- 
licheren Zeiten  gekauft  worden 
war.  Es  tat  ihnen  weh,  aber  sie 
entschlossen  sich,  den  Ring  zum 
Pfandleiher  zu  bringen,  wo  sie  fest- 
stellten, dass  er  so  viel  wert  war,  dass 
sie  den  Zehnten  zahlen  und  noch  ei- 
nige offene  Rechnungen  begleichen 
konnten.  Am  nächsten  Sonntag  ging 
John  zum  Zweigpräsidenten  und 
zahlte  den  Zehnten.  Als  er  das  Büro 
des  Zweigpräsidenten  verließ,  be- 
gegnete er  dem  Missionspräsidenten, 
der  sein  verletztes  Auge  bemerkte. 

Bruder  Orths  Sohn,  der  heute  Bi- 
schof in  Adelaide  ist,  schrieb  später: 


/ 


,Wir  nehmen  an,  dass  [der  Missions- 
präsident] Augenarzt  war,  denn  er 
wurde  gewöhnlich  Präsident  Dr. 
Rees  genannt.  Er  sprach  mit  Vater, 
untersuchte  ihn  und  gab  ihm  Rat- 
schläge, wie  er  seine  Sehkraft  verbes- 
sern konnte.  Vater  befolgte  seinen 
Rat ...  und  zu  gegebener  Zeit  war 
seine  Sehkraft  so  weit  wiederher- 
gestellt -  15  Prozent  auf  dem  linken 
Auge  und  95  Prozent  auf  dem 
rechten  -,  dass  er  mit  einer  Brille 
wieder  sehen  konnte."4  Seit  John 
wieder  sehen  konnte,  war  er  nie 
mehr  arbeitslos,  er  löste  den  Ring 
wieder  aus,  der  nun  ein  Familienerb- 
stück ist,  und  zahlte  sein  Leben  lang 
den  vollen  Zehnten.  Der  Herr  kannte 
John  Orth  und  wusste,  wer  ihm 
helfen  konnte. 

„Präsident  Dr.  Rees"  war  der  Vater 
meiner  Mutter  und  wahrscheinlich  er- 
fuhr er  nie  von  dem  Wunder,  das  an 
diesem  Tag  geschah.  Generationen 
wurden  gesegnet,  weil  eine  Familie 


sich  entschied,  den  Zehnten  zu 
zahlen,  wie  schwierig  es  auch  war  - 
und  dann  einem  Mann  begegnete, 
der  „zufällig"  vorbeikam  und  „zufällig" 
Augenarzt  war  und  eine  große  Ver- 
änderung in  ihrem  Leben  bewirken 
konnte.  Manche  mögen  versucht  sein, 
dies  für  Zufälle  zu  halten,  aber  ich  bin 
sicher,  dass  nicht  einmal  ein  Spatz  zur 
Erde  fällt,  ohne  dass  der  Vater  es 
weiß.5 

Unsere  Familie  erfuhr  erst  vor  zwei 
Jahren  von  dieser  Geschichte,  aber 
wir  wussten  eines  über  unseren  Groß- 
vater -  er  liebte  den  Herrn  und 
bemühte  sich  sein  ganzes  Leben  lang, 
ihm  zu  dienen.  Und  wir  wissen  dies 
über  den  Herrn:  Er  weiß,  wer  wir  sind 
und  wo  wir  sind,  und  er  weiß,  wer 
unsere  Hilfe  braucht. 

Ich  habe  gesehen,  wie  Sie,  die  Sie 
den  Herrn  kennen  und  aufrichtig 
lieben,  einem  jungen  Menschen,  der 
darum  kämpft,  seinen  Weg  zu  finden, 
gesagt  haben:  „Gott  liebt  dich.  Er 
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Drei 

Entscheidungen 

ELDER  JOSEPH  B.  WIRTHLIN 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Ich  möchte  Ihnen  mein  eigenes  Programm  zur 
Persönlichkeitsentfaltung  vorstellen.  Es  besteht  aus  drei 
Schritten,  die  mir  zugute  gekommen  sind. 


möchte,  dass  du  es  schaffst.  Sein 
größter  Wunsch  ist,  dich  zu  segnen." 
Ich  habe  gehört,  wie  Sie  einem 
trauernden  Freund  bezeugt  haben: 
„Ich  weiß,  dass  es  ein  Leben  nach 
diesem  Leben  gibt.  Ich  weiß,  dass 
dein  Kind  immer  noch  lebt  und  dass 
du  es  wiedersehen  und  wieder  mit 
ihm  zusammen  sein  kannst."  Ich  habe 
viele  von  Ihnen  gesehen,  die  einer 
entmutigten  jungen  Mutter  gesagt 
haben:  „Ich  möchte  dir  helfen  -  was 
du  tust,  ist  die  wichtigste  Arbeit 
überhaupt."  Ich  habe  gesehen,  dass 
diejenigen,  die  Sie  berührt  haben, 
nicht  nur  Ihre  Liebe  erkennen, 
sondern  auch  die  Liebe  und  die 
Macht  des  Herrn  spüren,  wenn  sein 
Geist  ihnen  bezeugt,  dass  Ihre  Worte 
wahr  sind. 

Was  kann  uns  scheiden  von  der 
Liebe  Christi?  Wie  Paulus  bin  ich 
gewiss,  dass  weder  Bedrängnisse 
noch  Leben  noch  Tod  oder  irgendein 
anderer  Umstand  uns  von  seiner 
Liebe  scheiden  können.6 

Der  Erretter  gab  sein  Leben  für 
jeden  von  uns.  Er  kennt  unsere 
Freude  und  unseren  Kummer.  Er 
kennt  Sie  und  mich  mit  Namen.  Wenn 
wir  bei  der  Taufe  einen  Bund  mit  ihm 
schließen,  versprechen  wir,  seine 
Gebote  zu  halten,  immer  an  ihn  zu 
denken  und  seinen  Namen  auf  uns  zu 
nehmen.  Letzten  Endes  ist  sein  Name 
der  Name,  mit  dem  wir  gerufen 
werden  wollen,  denn  „es  wird  kein 
anderer  Name  noch  irgendein 
anderer  Weg  oder  ein  anderes  Mittel 
gegeben,  wodurch  den  Menschen- 
kindern Errettung  zuteil  werden 
kann,  als  nur  im  und  durch  den 
Namen  Christi,  des  Herrn,  des  All- 
mächtigen".7 Ich  gebe  Zeugnis,  dass 
er  lebt  und  uns  liebt  und  uns  beim 
Namen  ruft,  dass  wir  zu  ihm 
kommen.  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Johannes  10:14 

2.  Johannes  10:3 

3.  Siehe  Maleachi  3:10 

4.  Brief  von  J.  Orth,  13.  Dezember  2001 

5.  Siehe  Matthäus  10:29 

6.  Siehe  Römer  8:35-39 

7.  Mosia  3:17 


Neulich  habe  ich  bemerkt,  wie 
viele  Programme  zur  Per- 
sönlichkeitsentfaltung auf  dem 
Markt  sind.  Es  muss  wohl  eine  riesige 
Nachfrage  danach  geben,  denn  kaum 
schaltet  man  den  Fernseher  oder 
das  Radio  an,  wird  man  schon  mit 
Werbung  für  Produkte  überschwemmt, 
die  einem  alles  von  Gewichtsverlust 
bis  hin  zu  dichtem  Haarwuchs  ver- 
sprechen. Manchmal  frage  ich  mich,  ob 
die  Hersteller  dieser  Produkte  mich 
persönlich  kennen. 

Heute  möchte  ich  Ihnen  mein  ei- 
genes Programm  zur  Persönlichkeits- 
entfaltung vorstellen.  Es  besteht  aus 
drei  Schritten,  die  mir  zugute  ge- 
kommen sind  und,  da  bin  ich  bin 
sicher,  auch  Ihnen  helfen  werden. 
Darüber  hinaus  gibt  es  dieses 


Programm  gratis.  Sie  brauchen  nicht 
Ihre  Kreditkarte  zu  zücken.  Es 
flimmert  keine  gebührenfreie 
Nummer  über  Ihren  Bildschirm,  die 
Sie  warnt,  dass  Sie  nur  noch  fünf 
Minuten  Zeit  haben,  dieses  einmalige 
Angebot  wahrzunehmen. 

Die  Grundsätze  lassen  sich 
vielleicht  am  besten  durch  ein 
Gleichnis  vermitteln. 

Es  war  einmal  ein  Mann  namens 
John,  der,  obwohl  er  noch  relativ  jung 
war,  schon  viel  Leid  und  Kummer 
durchgemacht  hatte.  Obdachlos  und 
von  Alkohol  und  anderen  Drogen  ab- 
hängig, war  John  schwer  krank  und 
des  Lebens  überdrüssig.  Je  mehr  er  in 
Krankheit  und  Hoffnungslosigkeit  ver- 
sank, desto  klarer  wurde  ihm,  dass  er 
schnellstens  etwas  ändern  musste, 
weil  er  sonst  wohl  sehr  bald  elend, 
nutzlos  und  einsam  sterben  würde. 

John  war  ein  paar  Mal  zur  PV 
gegangen,  als  er  noch  klein  war, 
und  vielleicht  war  das  der  Grund, 
warum  er  in  einem  nahe  gelegenen 
Gemeindehaus  auftauchte  und  nach 
dem  Bischof  fragte. 

„Ich  habe  mein  Leben  ruiniert" , 
sagte  John  unter  gequältem 
Schluchzen,  das  aus  den  Tiefen  seiner 
gepeinigten  Seele  hervordrang.  Er  er- 
zählte von  seinen  Fehlern  und  vom 
Weg  der  Selbstzerstörung  und  des 
Elends,  den  er  eingeschlagen  hatte. 

Als  sich  der  Bischof  Johns  traurige 
Geschichte  anhörte,  spürte  er,  dass 
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der  Mann  wirklich  umkehren  und 
sein  Leben  ändern  wollte.  Er  spürte 
aber  auch,  dass  John  nur  wenig  Zu- 
versicht besaß,  dass  er  sich  ändern 
konnte. 

Der  Bischof  überlegte  einen 
Augenblick,  was  er  sagen  konnte. 
Schließlich  blickte  er  auf  und  sagte: 
„John,  in  meinem  Leben  habe  ich 
drei  Entscheidungen  getroffen,  die 
für  mich  von  großem  Wert  waren. 
Sie  können  vielleicht  auch  Ihnen 
helfen." 

„Bitte,  sagen  Sie  sie  mir",  bat  John. 
„Ich  tue  alles.  Ich  möchte  einfach 
noch  einmal  von  vorn  anfangen.  Ich 
möchte  alles  rückgängig  machen." 

Der  Bischof  lächelte  und  sagte  zu 
ihm:  „Als  Erstes  müssen  Sie  einsehen, 
dass  Sie  nicht  an  den  Ausgangspunkt 
zurückkehren  und  von  vorn  anfangen 
können.  Aber  es  ist  nicht  alles  ver- 
loren. Sie  können  dort  beginnen,  wo 
Sie  jetzt  sind.  Entscheiden  Sie  sich, 
jetzt  umzukehren." 

In  gewisser  Weise  sind  wir  alle  wie 
John.  Wir  alle  haben  Fehler  begangen, 
und  wenn  wir  uns  auch  noch  so  sehr 
wünschen,  sie  rückgängig  zu  machen 
und  von  vorne  anzufangen,  es  geht 
nicht.  Aber  wir  können  dort  anfangen, 
wo  wir  jetzt  stehen. 

Im  Buch  Mormon  lesen  wir  von 
Alma  dem  Jüngeren.  Er  war  der  Sohn 
eines  großen  Propheten,  doch  stellte 
er  sich  gegen  seinen  Vater  und 
trachtete  danach,  Böses  zu  tun. 
Nachdem  er  sich  nach  dem  Besuch 
eines  Engels  nicht  mehr  bewegen 
konnte  und  mit  Stummheit  ge- 
schlagen war,  kehrte  Alma  um  und 
brachte  sein  restliches  Leben  damit 
zu,  den  angerichteten  Schaden 
wieder  gutzumachen.  Infolgedessen 
gereichte  er  Tausenden  zum  Segen 
und  bereicherte  ihr  Leben.  Alma  fand 
sich  nicht  damit  ab,  dass  er  wegen 
früherer  Fehler  verdammt  sein  sollte. 
Es  war  ihm  klar,  dass  er  die  Ver- 
gangenheit nicht  auslöschen  konnte. 
Aber  es  war  ihm  auch  klar,  dass  es  in 
seiner  Macht  lag,  umzukehren  und 
von  seinem  gegenwärtigen  Stand  aus 
neu  anzufangen. 

Wie  beginnen  wir  mit  der  Umkehr? 


Zuerst  gestehen  wir  unsere 
Fehler  ein  und  dann  beschließen  wir, 
umzukehren.  Wir  müssen  uns  heute, 
ja,  jetzt,  verpflichten,  es  besser  zu 
machen  und  großmütiger,  mit- 
fühlender und  mehr  wie  Jesus 
Christus  zu  sein. 

Letzlich  hängt  unser  Schicksal  von 
unseren  täglichen  Entscheidungen  ab. 

Der  große  Prophet  Josua  im  Alten 
Testament  war  sich  dessen  bewusst, 
als  er  sagte:  „Entscheidet  euch  heute, 
wem  ihr  dienen  wollt . . .  Ich  aber  und 
mein  Haus,  wir  wollen  dem  Herrn 
dienen,"1 

Josua  verstand,  wie  entscheidend 
es  ist,  dass  man  sich  auf  der  Stelle  ent- 
schließt, rechtschaffener  zu  sein. 
Auch  wir  müssen  uns  jetzt  ent- 
scheiden. Wird  unser  Leben  von  Reue 
und  Hoffnungslosigkeit  gezeichnet 
sein?  Oder  wollen  wir  umkehren  und 
jeden  Tag  danach  streben,  unserem 
Leben  Sinn  zu  verleihen  und  es  der 
Mühe  wert  zu  machen? 

Ob  wir  morgen  Freude  oder  Hoff- 
nungslosigkeit ernten,  hängt  davon 
ab,  wie  wir  uns  heute  entscheiden. 
Vielleicht  denkt  sich  der  eine  oder 
andere:  „Ich  weiß,  dass  ich  in  meinem 
Leben  manches  ändern  muss. 
Vielleicht  später,  aber  nicht  jetzt." 

Wer  ständig  auf  den  richtigen  Zeit- 
punkt wartet,  sein  Leben  zu  ändern, 
ist  wie  jemand,  der  am  Ufer  eines 


Flusses  steht  und  darauf  wartet,  dass 
das  Wasser  endlich  vorbeifließt,  damit 
er  trockenen  Fußes  auf  die  andere 
Seite  gelangen  kann. 

Heute  ist  der  Tag  der  Entscheidung. 

Als  John  die  Worte  des  Bischofs 
hörte,  versprach  er  zu  tun,  was  der 
Bischof  gesagt  hatte.  Aufgrund 
seiner  Sucht  wusste  John,  dass  er 
etwas  für  seine  Gesundheit  tun 
musste.  Also  begab  er  sich  in  eine 
Einrichtung,  wo  er  langsam  wieder 
genas.  Er  fing  an,  sich  gesund  zu  er- 
nähren, zu  laufen  und  anderen  Sport 
zu  treiben. 

Wochen  vergingen.  Es  gelang  John, 
sich  von  seiner  Sucht  zu  befreien.  Er 
merkte,  dass  er  immer  gesünder  und 
stärker  wurde.  Aber  er  war  noch  nicht 
zufrieden.  So  viel  in  seinem  Leben 
musste  noch  geändert  werden,  dass 
er  sich  überfordert  und  mutlos  fühlte. 

Also  vereinbarte  er  einen  weiteren 
Termin  mit  seinem  Bischof. 

Dabei  erfuhr  er  von  der  zweiten 
Entscheidung:  „John",  sagte  der  Bi- 
schof, „Sie  machen  es  sich  ziemlich 
schwer,  wenn  Sie  glauben,  dass  Sie 
schlagartig  vollkommen  werden 
können.  Sie  müssen  lernen,  sich 
Prioritäten  zu  setzen.  Sie  müssen  das 
Wichtigste  an  die  erste  Stelle  setzen." 

Meistens  geht  das  Wachstum 
langsam  vonstatten  -  einen  Schritt 
nach  dem  anderen.  Wir  können  das 
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nachvollziehen,  wenn  es  darum 
geht,  ein  Musikinstrument  zu 
beherrschen,  Leistungssportler  zu 
werden  oder  ein  Flugzeug  zu 
steuern.  Trotzdem  können  wir  es 
uns  oft  kaum  verzeihen,  wenn  wir 
nicht  den  Fortschritt  machen,  den 
wir  von  uns  in  sämtlichen  Lebens- 
bereichen erwarten. 

Große  Bildhauer  und  Künstler 
bringen  zahllose  Stunden  damit  zu, 
ihr  Talent  zu  vervollkommnen.  Wenn 
sie  einen  Meißel  oder  Pinsel  und 
Palette  zur  Hand  nehmen,  erwarten 
sie  kein  perfektes  Ergebnis.  Sie 
wissen,  dass  sie  beim  Lernen  viele 
Fehler  machen  werden,  aber  sie  be- 
ginnen mit  den  Grundlagen. 

So  ist  es  auch  mit  uns. 

Wir  alle  können  unser  Leben 
auf  dieselbe  Weise  meistern  -  indem 
wir  uns  zuerst  auf  das  Wichtigste 
konzentrieren.  Wir  alle  haben  eine 
ziemlich  genaue  Vorstellung  von  den 
wichtigsten  Entscheidungen,  die  wir 
treffen  müssen  -  Entscheidungen,  die 
unser  Leben  verbessern  und  uns 
glücklicher  machen  und  mehr 
Frieden  bringen.  Damit  müssen  wir 
anfangen.  Darauf  müssen  wir  unsere 
größten  Anstrengungen  konzen- 
trieren. 

Jeden  Abend,  bevor  ich  zu  Bett 
gehe,  nehme  ich  mir  eine  kleine 
Karte  zur  Hand  und  liste  auf,  was  ich 
am  nächsten  Tag  erledigen  muss  - 
nach  Wichtigkeit  geordnet. 

Wenn  ich  am  Morgen  im  Büro  an- 
komme, schaue  ich  die  Karte  an  und 
konzentriere  mich  dann  ganz  auf  den 
ersten  Punkt  auf  der  Liste.  Wenn  ich 
ihn  erledigt  habe,  gehe  ich  zum 
zweiten  über  und  so  weiter.  An 
manchen  Tagen  arbeite  ich  die  ganze 
Liste  ab.  An  anderen  Tagen  werden 
manche  Aufgaben  nicht  fertig.  Ich 
lasse  mich  davon  jedoch  nicht 
entmutigen,  weil  ich  meine  Kraft  für 
die  Dinge  aufwende,  die  am 
wichtigsten  sind. 

Langsam  verstand  John,  dass  er 
nicht  alles,  was  in  seinem  Leben  falsch 
lief,  augenblicklich  ändern  konnte, 
dass  er  sich  aber  Prioritäten  setzen 
konnte.  Er  konnte  sich  auf  das 


konzentrieren,  was  am  wichtigsten 
war,  und  mit  der  Zeit  würde  sein 
Leben  eine  positive  Wendung  nehmen. 

Mit  Hilfe  des  Ältestenkollegiums- 
präsidenten fand  John  eine  beschei- 
dene Unterkunft.  Er  wusste,  dass  er 
eine  Möglichkeit  finden  musste,  für 
sich  selbst  zu  sorgen,  und  als  sich 
seine  Gesundheit  und  seine  Ein- 
stellung verbesserten,  fand  er  eine 
Teilzeitstelle. 

Jeden  Abend,  bevor  er  zu  Bett 
ging,  stellte  John  eine  Uste  der 
wichtigsten  Dinge  auf,  die  am 
nächsten  Tag  erledigt  werden 
mussten. 

Schließlich  hatte  John  ein  festes 
Einkommen.  Er  zog  in  eine  schönere 
Wohnung  um  und  kaufte  sich  ein 
Auto.  Wenngleich  er  mit  seinem 
Leben  nun  viel  zufriedener  war,  hatte 
er  immer  noch  das  Gefühl,  dass  ihm 
etwas  fehlte. 

Also  traf  sich  John  ein  drittes  Mal 
mit  seinem  Bischof. 

„Der  Grund,  warum  Sie  sich  noch 
immer  leer  fühlen",  sagte  der  Bischof, 
„ist,  dass  Sie  die  dritte  Entscheidung 
noch  nicht  getroffen  haben." 

John  fragte,  worum  es  denn  gehe. 

„Es  reicht  nicht  aus,  Ent- 
scheidungen zu  treffen  und  täglich 
daran  zu  arbeiten",  sagte  der  Bischof. 
„Viele  haben  ihr  Leben  lang  produktiv 
gearbeitet  und  viel  erreicht.  Aber  sie 
fühlen  sich  immer  noch  leer.  Am 
Ende  ihres  Lebens  klagen  sie  darüber, 
dass  es  wenig  Sinn  hatte." 

Genau  das  hatte  John  empfunden. 

Der  Bischof  führ  fort:  „Es  reicht 
nicht  aus,  etwas  zu  tun.  Wir  müssen 
das  Richtige  tun  -  das,  was  unser 
himmlischer  Vater  von  uns  erwartet." 

,Wie  kann  ich  wissen,  was  das 
Richtige  ist?",  fragte  John. 

Der  Bischof  lächelte  und  nahm  die 
heiligen  Schriften  von  seinem 
Schreibtisch.  Der  Ledereinband  war 
abgewetzt  und  rissig.  Der  Goldschnitt 
der  Seiten  war  fast  völlig  verblichen. 
„Durch  die  heiligen  Schriften  und  die 
Worte  der  neuzeitlichen  Propheten", 
antwortete  der  Bischof.  „Das  ist 
das  , Richtige' ",  sagte  er.  „Manche 
Menschen  meinen,  die  Gebote 


unseres  himmlischen  Vaters 
schränkten  uns  ein  und  seien  schwer 
zu  halten.  Im  Gegenteil:  Sie  sind  ein 
Handbuch  zum  Glücklichsein.  Jeder 
Aspekt  des  Evangeliums  Jesu  Christi  - 
die  Grundsätze,  die  Lehren  und  die 
Gebote  -  gehört  zum  Plan  unseres 
himmlischen  Vaters  für  unseren 
Frieden  und  unser  Glücklichsein." 

Der  Bischof  schlug  das  Buch 
Mormon  auf  und  las  die  Worte  König 
Benjamins  vor:  „[Betrachtet]  den  ge- 
segneten und  glücklichen  Zustand 
derjenigen     die  die  Gebote  Gottes 
halten.  Denn  siehe,  sie  sind  gesegnet 
in  allem,  zeitlich  sowohl  als  auch 
geistig;  und  wenn  sie  bis  ans  Ende  ge- 
treulich aushalten,  werden  sie  in  den 
Himmel  aufgenommen,  sodass  sie 
dann  mit  Gott  in  einem  Zustand  nie 
endenden  Glücks  weilen."2 

Während  der  Bischof  sprach, 
dachte  John  über  sein  Leben  nach. 
Was  er  erreicht  hatte,  hatte  ihn  noch 
nicht  glücklich  gemacht.  Vielleicht 
war  das,  was  der  Bischof  sagte,  wahr. 
Vielleicht  wird  man  dann  glücklich, 
wenn  man  im  Einklang  mit  den  Ge- 
boten unseres  himmlischen  Vaters 
lebt. 

„Denken  Sie  an  die  Worte  des 
Erretters",  sagte  der  Bischof,  als 
könne  er  Johns  Gedanken  lesen.  ,Was 
nützt  es  einem  Menschen,  wenn  er 
die  ganze  Welt  gewinnt,  dabei  aber 
sein  Leben  einbüßt?"3 

An  diesem  Abend  beschloss  John, 
sich  dem  Wort  Gottes  zuzuwenden 
und  sich  mit  den  Geboten  und  den 
Lehren  des  himmlischen  Vaters  zu  be- 
schäftigen. Er  leistete  gegen  die  Worte 
des  Herrn  nicht  länger  Widerstand, 
sondern  nahm  sie  bereitwillig  an  und 
hielt  sie  in  Ehren.  Dadurch  begann 
die  Leere  in  seinem  Innern  zu 
weichen,  und  stattdessen  fand  er 
allmählich  eine  Freude  und  einen 
Frieden,  den  er  sich  nicht  hätte 
vorstellen  können. 

Was  der  Bischof  zu  John  gesagt 
hatte,  hatte  wirklich  sein  Leben  ver- 
ändert. Einst  war  er  gebrochen,  voll 
Kummer  und  dem  Tod  nahe;  jetzt  war 
er  voller  Leben  und  Elan  und  von 
Freude  erfüllt. 
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Brüder  und  Schwestern,  unser 
liebevoller  himmlischer  Vater  hat  uns 
die  heiligen  Schriften  gegeben,  um 
uns  zu  lehren,  wie  wir  Frieden  und 
Glück  finden  können.  In  unserer  Zeit 
haben  wir  allen  Grund  zur  Freude, 
denn  sein  Sohn  spricht  jetzt  zu  uns 
allen! 

Der  Herr  sitzt  nicht  stumm  im 
Himmel,  verborgen  hinter  undurch- 
dringlichen Mauern.  Auf  Weisung  des 
himmlischen  Vaters  führt  der  Herr 
seine  gesalbten  Diener.  In  dieser 
Stunde  leitet  unser  Prophet,  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  das  heilige  Werk 
des  Herrn  hier  auf  Erden. 

Zudem  führt  das  Licht  Christi 
jeden  Menschen  zum  himmlischen 
Vater  und  seiner  Wahrheit.  Es  lehrt 
uns,  den  Herrn  und  unsere  Mit- 
menschen zu  lieben,  denn  „jedem 
Menschen  ist  der  Geist  Christi 
gegeben,  damit  er  gut  von  böse 
unterscheiden  könne."4 

Wir  haben  kaum  eine  Ent- 
schuldigung dafür,  uns  gegen  den 
Weg  des  Herrn  zu  entscheiden. 
Glauben  Sie  etwa,  dass  sich  unser  Er- 
löser am  Tag  des  Gerichts  auch  nur  im 
Geringsten  dafür  interessiert, 
welchen  Reichtum  wir  erlangt  oder 
wie  viel  Lob  wir  erhalten  haben?  Er 
möchte,  dass  wir  zu  ihm  kommen, 
dass  wir  von  ihm  lernen  und  die  reine 
Christusliebe  verspüren,  die  uns  da- 
durch zuteil  wird,  dass  wir  sein  Wort 
annehmen  und  den  Geboten 
gehorchen. 

So  können  wir  die  Leere  aus 
unserem  Leben  verbannen  und  uns 
mit  unaussprechlicher  Freude  er- 
füllen. 

Ich  möchte  diese  drei  Ent- 
scheidungen wiederholen,  damit  Sie 
darüber  nachdenken  können. 
Zweifelsohne  haben  Sie  Ent- 
scheidungen getroffen,  an  die  Sie  sich 
Ihr  Leben  lang  stets  gehalten  haben. 

Erstens:  Entscheiden  Sie  sich,  jetzt 
umzukehren.  Schieben  Sie  es  nicht 
auf.  Besuchen  Sie  die  Versammlungen 
und  dienen  Sie  gern  in  der  Kirche. 
Machen  Sie  sich  mit  den  Grundsätzen 
des  Evangeliums  vertraut  und  leben 
Sie  danach.  Fangen  Sie  jetzt  an,  Ihre 


Schritte  zum  Tempel  zu  lenken. 

Zweitens:  Setzen  Sie  Ihre 
Prioritäten.  Stellen  Sie  Ihre  Familie  an 
die  erste  Stelle.  Führen  Sie  sinnvolle 
Familienabende  durch.  Die  Zeit,  die 
Sie  mit  Ihrer  Familie  verbringen,  muss 
widerspiegeln,  wie  wichtig  sie  ist. 
Zeigen  Sie  Ihrer  Familie,  dass  Sie  sie 
schätzen,  und  kümmern  Sie  sich  um 
sie.  Lassen  Sie  nicht  zu,  dass  volle 
Terminkalender  und  Frust  einen  Keil 
zwischen  Sie  und  Ihre  Lieben  treiben. 
Bemühen  Sie  sich  jeden  Tag,  die  Ge- 
bote des  Herrn  besser  zu  halten. 

Drittens:  Wählen  Sie  das  Rechte. 
Studieren  Sie  die  heiligen  Schriften 
und  die  Worte  unseres  heutigen  Pro- 
pheten, Präsident  Gordon  B. 
Hinckley.  Wenden  Sie  diese  heiligen 
Lehren  an.  Nehmen  Sie  sich  der 
Bedrängten  an  -  der  Einsamen,  der 
Kranken  und  der  Bedürftigen.  Tun  sie 
alles,  was  Sie  können,  um  das  Leiden 
anderer  zu  lindern  und  ihnen  zu 


helfen,  selbständig  zu  werden.  Dann 
wird  der  Herr  mit  Ihnen  sehr  zu- 
frieden sein. 

Brüder  und  Schwestern,  ich  weiß, 
dass  unser  himmlischer  Vater  und 
sein  geliebter  Sohn  leben.  Ich 
bezeuge  Ihnen,  dass  Joseph  Smith 
ausersehen  war,  die  Kirche  des  Herrn 
in  der  Evangeliumszeit  der  Fülle  auf- 
zurichten. Als  besonderer  Zeuge  für 
Jesus  Christus  weiß  ich,  dass  der 
Erretter  für  uns  sein  Leben  nieder- 
gelegt hat.  Durch  sein  Sühnopfer 
können  alle  Menschen  umkehren  und 
von  ihren  Sünden  gereinigt  werden. 
Wir  können  zu  unserem  Vater  im 
Himmel  zurückkehren  und  den  Wert 
des  unbegrenzten  Opfers  unseres 
Erretters  erkennen.  Dies  bezeuge  ich 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Josua  24:15 

2.  Mosia  2:41 

3.  Markus  8:36 

4.  Moroni  7:16 
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Ein  Panier  den 
Nationen,  der  Welt 
ein  Licht 


Wenn  diese  Kirche  den  Nationen  ein  Panier  und  der  Welt  ein 
Licht  sein  soll,  dann  muss  jeder  in  allen  Aspekten  seines 
Lebens  den  Glanz  des  Lebens  Christi  annehmen. 


PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 


Liebe  Brüder  und  Schwestern, 
ich  möchte  Ihnen  für  die  Unter- 
stützung durch  Ihren  Glauben 
und  Ihre  Gebete  Dank  sagen.  Der 
Herr  hat  der  Führung  der  Kirche  eine 
große  und  bedeutende  Treuhand- 
schaft auferlegt,  und  Sie  haben  uns  in 
dieser  Aufgabe  unterstützt.  Wir 
wissen,  dass  Sie  für  uns  beten,  und 
Sie  sollen  wissen,  dass  wir  für  Sie 
beten. 

Es  vergeht  kein  Tag,  ohne  dass  ich 
dem  Herrn  für  die  glaubenstreuen 
Heiligen  der  Letzten  Tage  danke.  Es 
vergeht  kein  Tag,  ohne  dass  ich  bete, 
dass  er  Sie  segne,  wo  auch  immer  Sie 
sein  und  was  auch  immer  Sie 
brauchen  mögen. 


Vergessen  Sie  bitte  nicht,  dass  wir 
alle  am  gleichen  Strang  ziehen.  Da 
gibt  es  nicht  auf  der  einen  Seite  die 
Generalautoritäten  und  auf  der 
anderen  die  Mitglieder.  Wir  stehen 
vereint  in  einer  großen  Sache.  Wir 
sind  alle  Mitglieder  der  Kirche  Jesu 
Christi. 

In  Ihrem  Aufgabenbereich  haben 
Sie  eine  ebenso  große  Verpflichtung 
wie  ich  in  meinem.  Jeder  von  uns 
muss  entschlossen  sein,  das  Reich 
Gottes  auf  Erden  aufzubauen  und  das 
Werk  der  Rechtschaffenheit  voran- 
zubringen. 

Ich  denke,  ich  kann  ehrlich  sagen, 
dass  uns  im  Hinblick  auf  dieses  Werk 
kein  selbstsüchtiger  Wunsch  beseelt, 
außer  dass  es  von  Erfolg  gekrönt  sei. 

In  der  Ersten  Präsidentschaft 
haben  wir  ständig  mit  einer  Vielfalt 
von  Problemen  zu  tun.  Jeden  Tag 
werden  sie  uns  vorgelegt. 

Am  Ende  eines  besonders 
schwierigen  Tages  blickte  ich  zu 
einem  Porträt  von  Präsident  Young  in 
meinem  Büro  auf.  Ich  fragte:  „Bruder 
Brigham,  was  sollen  wir  tun?"  Ich 
bildete  mir  ein,  ein  feines  Lächeln  zu 
entdecken,  und  dann  schien  er  zu 
sagen:  „Zu  meiner  Zeit  hatte  ich 
selbst  genug  Probleme.  Frag  mich 
nicht,  was  zu  tun  ist.  Jetzt  seid  ihr  an 
der  Reihe.  Frag  den  Herrn;  schließlich 
ist  es  sein  Werk."  Und  ich  versichere 


Ihnen,  das  tun  wir,  und  das  müssen 
wir  stets  tun. 

Als  ich  an  diesem  schweren  Tag  vor 
kurzem  an  all  das  dachte,  öffnete  ich 
das  erste  Kapitel  Josua  in  der  Bibel 
und  las  Folgendes: 

„Habe  ich  dir  nicht  befohlen: 
Sei  mutig  und  stark?  Fürchte  dich 
also  nicht  und  hab  keine  Angst; 
denn  der  Herr,  dein  Gott,  ist  mit  dir" 
(Josua  1:9). 

Ich  sagte  mir:  Es  gibt  keinen 
Grund,  den  Mut  zu  verlieren.  Dies 
ist  Gottes  Werk.  Trotz  all  der  An- 
strengungen seiner  Gegner  geht  es 
voran,  wie  der  Gott  des  Himmels  es 
vorgesehen  hat. 

Dann  schlug  ich  im  Alten 
Testament  das  zweite  Kapitel  Jesaja 
auf  und  las  folgende  Worte: 

„Am  Ende  der  Tage  wird  es  ge- 
schehen: Der  Berg  mit  dem  Haus 
des  Herrn  steht  fest  gegründet  als 
höchster  der  Berge;  er  überragt  alle 
Hügel.  Zu  ihm  strömen  alle  Völker. 

Viele  Nationen  machen  sich  auf 
den  Weg.  Sie  sagen:  Kommt,  wir 
ziehen  hinauf  zum  Berg  des  Herrn 
und  zum  Haus  des  Gottes  Jakobs. 
Er  zeige  uns  seine  Wege,  auf  seinen 
Pfaden  wollen  wir  gehen.  Denn  von 
Zion  kommt  die  Weisung  des  Herrn, 
aus  Jerusalem  sein  Wort."  Qesaja 
2:2,3.) 

Seit  der  Weihung  des  Salt-Lake- 
Tempels  haben  wir  diese  Schriftstelle, 
die  sich  auch  in  Micha  wiederfindet 
(siehe  Micha  4:1,2),  dahingehend  aus- 
gelegt, dass  sie  sich  auf  dieses  heilige 
Haus  des  Herrn  bezieht.  Und  von 
diesem  Tempel  haben,  seitdem  er 
geweiht  wurde,  immer  mehr 
Menschen  aus  der  ganzen  Welt 
gesagt:  „Kommt,  wir  ziehen  zum  Berg 
des  Herrn  und  zum  Haus  des  Gottes 
Jakobs.  Er  zeige  uns  seine  Wege,  auf 
seinen  Pfaden  wollen  wir  gehen." 

Ich  glaube  und  bezeuge,  dass  es 
die  Mission  dieser  Kirche  ist,  den 
Nationen  ein  Panier  und  der  Welt  ein 
Licht  zu  sein.  Uns  ist  ein  großer  um- 
fassender Auftrag  erteilt  worden,  dem 
wir  uns  nicht  entziehen  und  den  wir 
nicht  zurückweisen  können.  Wir 
nehmen  diesen  Auftrag  an  und  sind 
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entschlossen,  ihn  zu  erfüllen,  und  mit 
Gottes  Hilfe  gelingt  es  uns. 

Wir  sind  von  Kräften  umgeben,  die 
uns  von  diesem  Unterfangen  abhalten 
möchten.  Die  Welt  stürmt  ohne 
Unterlass  auf  uns  ein.  Von  allen  Seiten 
bedrängt  man  uns,  eine  moderatere 
Haltung  einzunehmen,  hier  ein  wenig 
und  dort  ein  wenig  nachzugeben. 

Wir  dürfen  unser  Ziel  nie  aus  den 
Augen  verlieren.  Das  Ziel,  das  der 
Herr  uns  gesteckt  hat,  müssen  wir 
immer  vor  Augen  haben. 

Wie  Paulus  sagt: 

„Und  schließlich:  Werdet  stark 
durch  die  Kraft  und  Macht  des  Herrn! 

Zieht  die  Rüstung  Gottes  an,  damit 
ihr  den  listigen  Anschlägen  des 
Teufels  widerstehen  könnt. 

Denn  wir  haben  nicht  gegen 
Menschen  aus  Fleisch  und  Blut  zu 
kämpfen,  sondern  gegen  die  Fürsten 
und  Gewalten,  gegen  die  Beherrscher 
dieser  finsteren  Welt,  gegen  die  bösen 
Geister  des  himmlischen  Bereichs." 
(Epheser  6:10-12.) 

Wir  dürfen  nicht  nachgeben.  Wir 
müssen  die  Welt  zurückdrängen. 
Dann  wird  der  Allmächtige  unsere 
Stärke  und  unser  Beschützer,  unser 
Führer  und  unser  Offenbarer  sein. 
Wir  haben  dann  den  Trost  zu  wissen, 
dass  wir  das  tun,  was  er  von  uns 
erwartet.  Andere  mögen  mit  uns  nicht 
einverstanden  sein,  aber  ich  bin 
sicher,  sie  werden  uns  achten.  Wir 
werden  nicht  allein  sein.  Es  gibt  viele, 
die  nicht  unserem  Glauben  an- 
gehören, die  aber  so  denken  wie  wir. 
Sie  werden  uns  unterstützen.  Sie 
werden  uns  in  unseren  Bemühungen 
beistehen. 

Wir  können  es  uns  nicht  leisten, 
arrogant  zu  sein.  Wir  können  es  uns 
nicht  leisten,  selbstgerecht  zu  sein. 
Die  Lage,  in  die  der  Herr  uns  versetzt 
hat,  verlangt  von  uns  Demut,  weil  wir 
es  sind,  denen  seine  Weisung  zugute 
kommt. 

Wenn  wir  in  bestimmten  Fragen 
auch  nicht  dieselbe  Meinung  ver- 
treten können  wie  andere,  dürfen  wir 
niemals  unliebenswürdig  sein.  Wir 
müssen  freundlich,  liebenswürdig, 
umgänglich  und  verständnisvoll  sein. 


Ich  möchte  jetzt  auf  etwas 
eingehen,  was  bei  dieser  Konferenz 
bereits  angesprochen  wurde.  Unseren 
jungen  Leuten,  der  herrlichen  Jugend 
dieser  Generation,  sage  ich:  Seid  treu. 
Haltet  am  Glauben  fest.  Tretet  ent- 
schlossen für  das  ein,  was  ihr  als  recht 
betrachet. 

Ihr  steht  vor  immensen  Ver- 
suchungen. Ihr  begegnet  ihnen  an 
den  Vergnügungsstätten,  im  Inter- 
net, im  Kino,  im  Fernsehen,  in 
billiger  Literatur  und  in  anderen 
raffinierten,  erregenden  Formen, 
denen  man  nur  schwer  widerstehen 
kann.  Der  Gruppendruck  kann 
einen  fast  überwältigen.  Meine 
lieben  jungen  Freunde,  ihr  dürft 
jedoch  nicht  nachgeben.  Ihr  müsst 
stark  bleiben.  Ihr  müsst  weit  nach 
vorne  blicken  und  dürft  nicht  der 
verführerischen  Versuchung  des 
Augenblicks  erliegen. 

Ungehobelt  auftretende  Enter- 
tainer ziehen  unsere  Jugend  in 
Massen  an.  Die  hohen  Preise  für  die 
Eintrittskarten  machen  sie  reich.  Ihre 
Lieder  -  viele  davon  -  sind  lasziv. 

Die  Pornografie  mit  ihren  ver- 


führerischen Verlockungen  ist  all- 
gegenwärtig. Ihr  müsst  ihr  den 
Rücken  kehren.  Sie  kann  euch  ver- 
sklaven. Sie  kann  euch  vernichten. 
Seht  in  ihr,  was  sie  ist  -  geschmack- 
loses und  anrüchiges  Zeug,  das  von 
denen  geschaffen  und  vertrieben 
wird,  die  sich  auf  Kosten  des  Be- 
trachters bereichern. 

In  den  Medien  wird  der  Ge- 
schlechtsverkehr durch  die  schlüpfrige 
Darstellung  völlig  entweiht.  Was  im 
Grunde  von  Natur  aus  schön  ist,  ver- 
kommt durch  die  öffentliche  Zurschau- 
stellung. Es  hat  mich  gefreut,  dass 
sich  der  Fernsehsender  der  Kirche 
in  Salt  Lake  City  geweigert  hat,  eine 
Fernsehsendung  mit  schlüpfrigem 
Inhalt  auszustrahlen.  Interessanter- 
weise befindet  sich  der  einzige  andere 
Sender  dieser  Senderkette,  der  diese 
Sendung  nicht  ausstrahlte,  in  South 
Bend  in  Indiana,  wo  sich  auch  die  Uni- 
versity  of  Notre  Dame  befindet.  Es  ist 
tröstlich,  wenn  man  weiß,  dass  andere 
genauso  empfinden  wie  wir  und  dass 
sie  bereit  sind,  etwas  zu  unternehmen. 

Das  Leben  ist  besser,  als  es  so  oft 
dargestellt  wird.  Die  Natur  ist  besser. 
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Die  Liebe  ist  besser.  Diese  Form  der 
Unterhaltung  ist  bloß  ein  übles  Zerr- 
bild des  Guten  und  Schönen. 

Ihr  jungen  Männer  und  Mädchen, 
die  ihr  mich  heute  hört,  ihr 
Studenten  an  den  zahlreichen  Univer- 
sitäten, seid  euch  bewusst,  dass 
Trinkgelage  zu  den  großen  Problemen 
an  den  Universitäten  gehören.  Da- 
durch werden  die  Fähigkeiten  beein- 
trächtigt. Dadurch  werden  Leben 
zerstört.  Dadurch  werden  Geld,  Zeit 
und  konstruktive  Mühen  vergeudet. 
Wie  traurig  ist  es  doch,  wenn  man 
sieht,  wie  ein  intelligenter  junger 
Mensch  sich  durch  maßloses  Trinken 
Schaden  zufügt  und  Chancen  verbaut. 

Es  hat  den  Studenten  der  Brigham- 
Young-Universität  alle  Ehre  gemacht, 
dass  die  Princeton  Review  sie  als  die 
„stocknüchternsten"  Studenten  in 
Amerika  bezeichnete.  Die  meisten 
von  euch  können  nicht  an  der  BYU 
studieren,  aber  ihr  könnt  dort,  wo  ihr 
seid,  den  an  der  BYU  erforderlichen 
Maßstäben  entsprechen. 

Vor  kurzem  las  ich  in  der  Kirchen- 
zeitschrift New  Era  einen  Artikel 
über  junge  Heilige  der  Letzten  Tage 
in  Memphis  in  Tennessee.  Hier  und 
da  sind  sie  die  einzigen  Heiligen 
der  Letzten  Tage  an  der  Universität. 
Einer  von  ihnen  wird  wie  folgt 
zitiert:  „Ich  bin  vielleicht  das  einzige 
Mitglied  hier,  aber  ...  auch  wenn  ich 
physisch  gesehen  allein  bin,  so  bin 
ich  doch  geistig  gesehen  nie  allein." 
(Arianne  B.  Cope,  „Smiling  in 


Memphis",  New  Era,  Oktober  2003, 
Seite  23f) 

Ein  anderer  sagt:  „Ich  weiß,  dass 
sich  viele  junge  Leute  fragen,  ob  sie 
wirklich  wissen,  dass  das  Evangelium 
wahr  ist.  Aber  ...  hier  muss  man  es 
irgendwie  wissen,  denn  die  Leute 
sprechen  einen  jeden  Tag  darauf  an. 
Jedes  Mal,  wenn  man  auf  eine  Frage 
eingeht,  gibt  man  Zeugnis."  (Ibd., 
Seite  25.) 

Diese  jungen  Menschen,  die  in 
dieser  großen  Stadt  verstreut  sind, 
haben  gelernt,  einander  beizustehen 
und  den  Rücken  zu  stärken. 

Gott  segne  euch,  meine  lieben 
jungen  Freunde.  Ihr  seid  die  beste 
Generation,  die  wir  je  hatten.  Ihr 
kennt  das  Evangelium  besser.  Ihr 
erfüllt  eure  Pflicht  mit  größerer 
Treue.  Ihr  habt  mehr  Kraft,  den  Ver- 
suchungen, die  auf  euch  einstürmen, 
zu  widerstehen.  Lebt  nach  euren 
Maßstäben.  Betet  zum  Herrn  um 
Führung  und  um  Schutz.  Er  wird 
euch  niemals  im  Stich  lassen.  Er  wird 
euch  beistehen.  Er  wird  zu  euch 
halten.  Er  wird  euch  segnen  und  groß 
machen  und  euch  einen 
angenehmen,  schönen  Lohn  geben. 
Und  ihr  werdet  feststellen,  dass  euer 
Beispiel  andere  anziehen  wird,  die 
durch  eure  Kraft  Mut  fassen. 

Was  für  die  Jugend  gilt,  gilt  auch 
für  Sie,  die  Erwachsenen.  Wenn  wir 
diese  Kirche  den  Nationen  als  Panier 
und  der  Welt  als  Licht  emporhalten 
wollen,  dann  muss  jeder  Einzelne  in 


allen  Aspekten  seines  Lebens  den 
Glanz  des  Lebens  Christi  annehmen. 
Wenn  wir  für  das  Rechte  eintreten, 
dürfen  wir  uns  nicht  um  die  Folgen 
sorgen.  Wir  dürfen  keine  Angst  haben. 
Wie  Paulus  zu  Timotheus  sagt: 

„Denn  Gott  hat  uns  nicht  einen 
Geist  der  Verzagtheit  gegeben, 
sondern  den  Geist  der  Kraft,  der 
Liebe  und  der  Besonnenheit. 

Schäme  dich  also  nicht,  dich 
zu  unserem  Herrn  zu  bekennen." 
(2  Timotheus  1:7,8.) 

Ich  möchte  betonen,  dass  diese 
Kirche  weit  mehr  ist  als  eine  gesell- 
schaftliche Institution,  wo  wir 
zusammenkommen  und  die  Ge- 
meinschaft genießen.  Sie  ist  mehr 
als  die  Sonntagsschul-,  FHV-  und 
Priestertumsversammlung.  Sie  ist 
mehr  als  die  Abendmahlsversamm- 
lung, ja,  mehr  als  der  Dienst  im 
Tempel.  Sie  ist  das  Reich  Gottes  auf 
Erden.  Es  obliegt  uns,  uns  so  zu  ver- 
halten, wie  es  sich  für  ein  Mitglied  in 
diesem  Reich  geziemt. 

Sie,  die  Männer,  die  das 
Priestertum  tragen,  haben  eine 
immense  Verantwortung.  Sie  müssen 
die  lasziven  Sirenengesänge  der  Welt 
meiden.  Sie  müssen  sich  darüber 
erheben.  Sie  müssen  das  Priestertum 
Gottes  in  seiner  Vollkommenheit  ver- 
körpern. Sie  müssen  das  Böse  in  all 
seiner  Gestalt  meiden  und  das  Gute 
und  den  Anstand  pflegen  und  das 
Licht,  das  göttliche  Licht  in  ihrem 
Handeln  hervortreten  lassen. 

Das  Zuhause  kann  erst  dann  ein 
Ort  der  Zuflucht  und  des  Friedens 
sein,  wenn  der  Mann,  der  dort  lebt, 
ein  verständnisvoller  und  hilfsbereiter 
Ehemann  und  Vater  ist.  Durch 
die  Kraft,  die  wir  aus  der  Familie 
beziehen,  können  wir  der  Welt  besser 
die  Stirn  bieten,  in  der  Gesellschaft,  in 
der  wir  uns  aufhalten,  willkommener 
sein  und  unserem  Arbeitsgeber 
nützlicher  werden  und  bessere 
Menschen  sein. 

Solche  Männer  kenne  ich  viele. 
Es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  sie 
ihre  Frau  und  ihre  Kinder  lieben.  Sie 
sind  stolz  auf  sie.  Und  das  Wunder- 
bare ist,  dass  sie  in  dem  Beruf,  den 
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VERSAMMLUNG  AM  SONNTAG  NACHMITTAG 

5.  Oktober  2003 

Wir  glauben  alles, 
was  Gott  offenbart 
hat 

ELDER  L.  TOM  PERRY 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Gott  offenbart  seinen  Willen  der  Menschheit  auch  weiterhin, 
so  wie  er  es  immer  getan  hat,  wenn  er  bevollmächtigte 
Knechte  auf  der  Erde  gehabt  hat 


sie  gewählt  haben,  erfolgreich  sind. 
Sie  werden  gelobt,  geachtet  und 
geehrt. 

Und  nun  zu  den  Frauen.  Vor  einer 
Woche  habe  ich  eingehend  zu  den 
Frauen  der  Frauenhilfsvereinigung  ge- 
sprochen. Was  ich  gesagt  habe,  gibt 
wieder,  wie  ich  in  meinem  tiefsten 
Inneren  zu  Ihnen  stehe.  Auch  Sie 
können  den  Glanz  Christi  annehmen. 
Sie  können  stark  und  schön  sein,  Mut 
spenden  und  Hilfe  leisten. 

Ich  möchte  Sie  daran  erinnern, 
dass  wir  alle  Heilige  der  Letzten  Tage 
sind.  Wir  haben  mit  dem  Vater  im 
Himmel  Bündnisse  geschlossen,  die 
heilig  und  verbindlich  sind.  Diese 
Bündnisse  können  uns  zu  besseren 
Vätern  und  Müttern,  besseren 
Söhnen  und  Töchtern  machen . 

Wenn  wir  sie  halten,  werden 
andere  sich,  glaube  ich,  um  uns 
scharen.  Wir  können  für  die  Wahrheit 
und  das  Gute  eintreten,  und  wir 
stehen  nicht  allein.  Darüber  hinaus 
stehen  uns  dann  die  unsichtbaren 
Kräfte  des  Himmels  bei. 

Ich  möchte  noch  einmal  das  Alte 
Testament  zitieren: 

„Als  der  Diener  des  Gottesmannes 
am  nächsten  Morgen  aufstand  und 
hinaustrat,  hatte  die  Truppe  die  Stadt 
mit  Pferden  und  Wagen  umstellt.  Da 
sagte  der  Diener  zu  seinem  Herrn: 
Wehe,  mein  Herr,  was  sollen  wir  tun? 

Doch  dieser  sage:  Fürchte  dich 
nicht!  Bei  uns  sind  mehr  als  bei 
ihnen. 

Dann  betete  Elischa:  Herr,  öffne 
ihm  die  Augen,  damit  er  sieht.  Und 
der  Herr  öffnete  dem  Diener  die 
Augen:  Er  sah  den  Berg  rings  um 
Elischa  voll  von  feurigen  Pferden  und 
Wagen."  (2  Könige  6:15-17.) 

Der  Herr  hat  zu  uns  gesagt: 

„Darum  fürchtet  euch  nicht,  ihr 
kleine  Herde;  tut  Gutes;  lasst  die  Erde 
und  die  Hölle  sich  gegen  euch  ver- 
binden, denn  wenn  ihr  auf  meinem 
Felsen  gebaut  seid,  können  sie  nicht 
obsiegen  ... 

Seht  in  jedem  Gedanken  zu  mir 
her;  zweifelt  nicht,  fürchtet  euch 
nicht!"  (LuB  6:34,36.)  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 


Wir  glauben  alles,  was  Gott  of- 
fenbart hat,  und  alles,  was  er 
jetzt  offenbart;  und  wir 
glauben,  dass  er  noch  viel  Großes 
und  Wichtiges  offenbaren  wird,  was 
das  Reich  Gottes  betrifft." 1 

Wir  verkünden  der  Welt,  dass  die 
Himmel  nicht  verschlossen  sind.  Gott 
offenbart  seinen  Willen  der  Mensch- 
heit auch  weiterhin,  so  wie  er  es 
immer  getan  hat,  wenn  er  bevoll- 
mächtigte Knechte  auf  der  Erde  ge- 
habt hat.  Dies  sollte  allen  Kindern 
unseres  himmlischen  Vaters  bewusst 


sein,  denn  die  heiligen  Schriften  ent- 
halten viele  Beweise  dafür. 

Manchmal  bezeichnen  wir  die 
Bekanntmachung  von  Gottes  Willen 
als  Offenbarung.  Manchmal  nennen 
wir  eine  solche  Mitteilung  auch 
Inspiration.  Offenbarung  umfasst 
jedoch  wesentlich  mehr.  Inspiration 
kann  zwar  zu  Recht  als  Offenbarung 
bezeichnet  werden,  Offenbarung  ist 
jedoch  auch  in  Form  von  Visionen, 
Träumen,  des  gesprochenen  Wortes 
und  anderer  geistigen  Kundgebungen 
möglich.  Eider  Talmage  erklärt: 

„Offenbarung  [bedeutet]  die 
Bekanntgabe  göttlicher  Wahrheit 
durch  himmlische  Vermittlung  . . . 

Manchmal  wird  dem  Wort  In- 
spiration fast  dieselbe  [Bedeutung] 
beigemessen  wie  Offenbarung,  ob- 
wohl es  der  Herkunft  nach  und  in 
seiner  anfänglichen  Verwendung  eine 
eigene  Bedeutung  hatte.  Inspirieren 
heißt  wörtlich  .durch  den  Geist 
beleben'.  Ein  Mensch  ist  inspiriert, 
wenn  er  unter  dem  Finfluss  einer 
anderen  als  seiner  eigenen  Macht 
steht.  Göttliche  Inspiration  kann  man 
als  eine  weniger  intensive  und 
weniger  direkte  Form  des  himm- 
lischen Einflusses  auf  einen  Menschen 
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betrachten  als  ...  eine  Offenbarung. 
Der  Unterschied  zwischen  beiden  be- 
steht daher  mehr  in  der  Intensität  als 
in  der  Natur  der  Sache."2 

Der  Herr  hat  für  die  Art  und 
Weise,  wie  er  den  Menschen  seinen 
Willen  offenbart,  eine  Ordnung  fest- 
gelegt. Wir  alle  haben  das  Recht,  den 
Herrn  um  Weisung  zu  ersuchen  und 
innerhalb  unseres  Aufgabengebietes 
durch  seinen  Geist  Inspiration  zu 
empfangen.  Eltern  können  Offen- 
barung für  ihre  Familie  erhalten,  ein 
Bischof  für  seine  Gemeinde  und  so 
weiter  bis  hin  zur  Ersten  Präsident- 
schaft, die  Offenbarung  für  die  ge- 
samte Kirche  erhält.  Wir  können 
jedoch  keine  Offenbarung  für  das 
Aufgabengebiet  eines  anderen  emp- 
fangen. Der  Prophet  Joseph  Smith 
hat  erklärt: 

„Es  [widerspricht]  der  Weltord- 
nung Gottes,  dass  irgendein  Mitglied 
der  Kirche  oder  sonst  jemand  eine 
Anweisung  erhält  für  diejenigen,  die 
eine  höhere  Vollmacht  innehaben  als 
der  Betreffende."3 

„Offenbarungen  in  Bezug  auf  die 
Absicht  und  den  Willen  Gottes 


[ergehen]  durch  die  [Erste]  Präsi- 
dentschaft. Das  ist  die  Ordnung  des 
Himmels  und  die  Macht  und  das  Vor- 
recht dieses  Pries tertums.  Es  ist  auch 
das  Vorrecht  eines  jeden  Beamten 
in  dieser  Kirche,  Offenbarung  zu 
erhalten,  soweit  sie  sich  auf  seine  be- 
sondere Berufung  und  Obliegenheit 
in  der  Kirche  bezieht."4 

Je  mehr  wir  unser  Leben  nach  der 
Weisung  ausrichten,  die  der  Herr  zu 
unserer  Führung  gegeben  hat,  desto 
mehr  werden  wir  mit  seinem  Geist 
im  Einklang  sein.  Ein  Mensch,  der 
den  Herrn  um  Führung  ersucht, 
muss  auch  würdig  sein,  sie  zu  emp- 
fangen. Sein  Leben  muss  den  Grund- 
sätzen entsprechen,  die  der  Herr  für 
seine  Kinder  vorgegeben  hat.  Er 
muss  vor  Gott  und  seinem  Volk  ein 
rechtschaffenes  Leben  führen.  Sein 
Leben  muss  mit  den  Lehren  der 
heiligen  Schriften  und  der  Pro- 
pheten und  mit  der  Ordnung  der 
Kirche  in  Einklang  sein. 

Jemand  mag  behaupten,  er  habe 
die  Offenbarung  bekommen,  unehr- 
lich zu  sein,  um  seine  finanzielle 
Situation  zu  verbessern.  Oder 


jemand  behauptet  vielleicht,  er  habe 
Anweisungen  erhalten,  dass  die 
Kirche  anders  zu  führen  sei,  als  der 
Prophet  sie  führt.  Wir  wüssten 
sofort,  dass  eine  solche  Behauptung 
nicht  von  Gott  stammen  kann. 

Die  Tatsache,  dass  weltweit 
Millionen  Menschen  das  Zeugnis  von 
Gott,  vom  Erretter  sowie  von  der 
Berufung  des  Propheten  Joseph 
Smith  gemeinsam  haben,  birgt  große 
Kraft.  Wir  sind  nie  aufgefordert 
worden,  blind  zu  gehorchen.  Die 
Mitglieder  der  Kirche  zeichnet  ein 
intelligenter  Gehorsam  aus. 

Brigham  Young  soll  gesagt  haben, 
er  habe  vor  allem  davor  Angst,  dass 
die  Mitglieder  seine  Worte  als  die 
Absicht  und  den  Willen  des  Herrn 
hinnehmen,  ohne  zuvor  darüber  zu 
beten  und  selbst  ein  Zeugnis  davon 
zu  erlangen.5 

Als  der  Herr  sein  Reich  auf  der 
Erde  aufrichtete,  legte  er  Grundsätze 
und  Gesetze  fest,  um  seine  Kinder 
hier  auf  der  Erde  zu  lenken.  Gehor- 
sam gegenüber  diesen  Gesetzen  und 
Grundsätzen  bringt  die  Segnungen, 
die  er  uns  in  einem  Bund  verheißen 
hat.  Verstöße  unterliegen  seinem 
Urteilsspruch. 

In  der  Geschichte  der  Menschheit 
finden  sich  zahlreiche  Beispiele  so- 
wohl für  Segen  bringenden  Gehor- 
sam als  auch  für  Ungehorsam,  der 
Kummer  und  Zerstörung  verursachte. 
Der  Weg,  den  wir  gehen  sollen,  wurde 
durch  seine  heiligen  Propheten  offen- 
bart, die  uns  dazu  auffordern,  den 
Weisungen  des  Herrn  zu  gehorchen. 

Ein  Beispiel  dafür  sind  die 
Weisungen  des  Herrn  an  die  Israeliten 
während  ihrer  Reise  in  der  Wildnis. 
Der  Herr  wies  Mose  an,  ein  Offen- 
barungszelt zu  errichten,  das  im 
Gottesdienst  und  im  Leben  des 
Volkes  den  Mittelpunkt  darstellen 
sollte.  Das  Offenbarungszelt  war  der 
Vorläufer  des  Tempels  und  tragbar, 
sodass  es  einfach  transportiert 
werden  konnte. 

„Der  Herr  sprach  zu  Mose:  ... 

Betrau  die  Leviten  mit  der  Sorge 
für  die  Wohnstätte  der  Bundes- 
urkunde, für  ihre  Geräte  und  für 
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alles,  was  dazugehört.  Sie  sollen  die 
Wohnstätte  und  alle  ihre  Geräte 
tragen  und  sollen  sie  pflegen;  sie 
sollen  ihren  Lagerplatz  rings  um  die 
Wohnstätte  haben. 

Wenn  die  Wohnstätte  weiter- 
getragen werden  soll,  sollen  die 
Leviten  sie  abbauen,  und  wenn  die 
Wohnstätte  das  Lager  bezieht,  sollen 
die  Leviten  sie  aufstellen.  ... 

Im  Lager  soll  jeder  Israelit  sein  Zelt 
an  der  Stelle  aufschlagen,  zu  der  er 
gehört,  und  bei  dem  Feldzeichen,  zu 
dem  er  gehört,  also  bei  seiner  Abtei- 
lung im  Heer. 

Die  Leviten  aber  sollen  ihr  Lager 
rings  um  die  Wohnstätte  der  Bundes- 
urkunde aufschlagen,  damit  nicht  der 
Zorn  (Gottes)  die  Gemeinde  der 
Israeliten  trifft;  die  Leviten  sollen  auf 
die  Anordnung  über  die  Wohnstätte 
der  Bundesurkunde  achten."6 

Das  Offenbarungszelt  wurde  zum 
Mittelpunkt  ihres  Lagers,  während  sie 
ins  verheißene  Land  zogen.  Heilige 
Handlungen  konnten  hier  vollzogen 
werden.  An  dem  Tag,  als  das  Offen- 
barungszelt fertig  gestellt  worden  war, 
wurde  es  von  einer  Wolke  verhüllt. 
Die  Wolke  erhob  sich,  wenn  sie  wei- 
terziehen sollten.  Wenn  die  Wolke  das 
Offenbarungszelt  umhüllte,  sollten  sie 
die  Reise  nicht  fortsetzen. 

Der  Herr  wies  sie  auf  ihrer  Reise 
an,  am  Fuß  des  Berges  Sinai  zu 
lagern.  Hier  wurde  Mose  aufge- 
fordert, auf  den  Berg  zu  steigen  und 
mit  dem  Herrn  zu  sprechen.  Hier 
erhielt  er  Anweisungen,  wie  die 
Israeliten  in  der  Wildnis  zu  führen 
seien.  Mose  bekam  auch  „die  beiden 
Tafeln  der  Bundesurkunde,  steinerne 
Tafeln,  auf  die  der  Finger  Gottes  ge- 
schrieben hatte"  .7 

Mose  blieb  dem  Volk  längere  Zeit 
fern.  „Als  das  Volk  sah,  dass  Mose 
noch  immer  nicht  vom  Berg  herab- 
kam, versammelte  es  sich  um  Aaron 
und  sagte  zu  ihm:  Komm,  mach  uns 
Götter,  die  vor  uns  herziehen.  Denn 
dieser  Mose,  der  Mann,  der  uns 
aus  Ägypten  heraufgebracht  hat  - 
wir  wissen  nicht,  was  mit  ihm  ge- 
schehen ist."8 

Aaron  gab  dem  Willen  des  Volkes 


nach  und  forderte  es  auf,  all  sein  Gold 
und  Silber  und  seine  Kostbarkeiten  zu 
nehmen  und  zu  schmelzen,  um  ein 
goldenes  Kalb  zu  gießen  -  einen 
Götzen,  den  es  anbeten  und  während 
seiner  Reise  vor  sich  hertragen  konn- 
te. In  der  Zwischenzeit  erhielt  Mose 
die  zwei  Tafeln  der  Bundesurkunde, 
welche  die  Gebote  Gottes  für  sein 
Volk  enthielten.  Mit  den  Tafeln  in  der 
Hand  stieg  Mose  vom  Berg  herab. 

„Als  Mose  dem  Lager  näher  kam 
und  das  Kalb  und  den  Tanz  sah,  ent- 
brannte sein  Zorn.  Er  schleuderte  die 
Tafeln  fort  und  zerschmetterte  sie  am 
Fuß  des  Berges."9 

Aufgrund  des  Ungehorsams  der 
Israeliten  „nahm  [Mose]  das  Zelt  [aus 
ihrer  Mitte  fort]  und  schlug  es  für  sich 
außerhalb  des  Lagers  auf"  .10 

Nun  war  ihnen  ihr  Mittelpunkt,  das 
Offenbarungszelt,  genommen 
worden.  Sie  konnten  durch  seine 
Gegenwart  nicht  länger  geführt  und 
beschützt  werden.  Von  jetzt  an  war 
es  nur  noch  den  Glaubenstreuen 
gestattet,  zum  Offenbarungszelt  zu 
kommen.  Der  Herr  konnte  nicht 
tolerieren,  dass  andere  Götter 
angebetet  werden.  Nach  den  langen 
Jahren  ihrer  Gefangenschaft  in 
Ägypten  war  dies  für  die  Israeliten 
wirklich  eine  Herausforderung. 

Nach  einer  gewissen  Zeit,  in  der  sie 
den  Herrn  um  Vergebung  baten, 


wurde  Mose  angewiesen,  sich  „zwei 
steinerne  Tafeln  zurecht  [zuhauen] 
wie  die  ersten" 11  und  wiederum  auf 
den  Berg  zu  steigen.  Mose  verbrachte 
vierzig  Tage  und  vierzig  Nächte  ohne 
Brot  oder  Wasser  auf  dem  Gipfel  des 
Berges  Sinai  und  der  Herr  gebot  ihm 
Folgendes: 

„Schreib  diese  Worte  auf!  Denn 
aufgrund  dieser  Worte  schließe  ich 
mit  dir  und  mit  Israel  einen  Bund.  ... 

Er  schrieb  die  Worte  des  Bundes, 
die  zehn  Worte,  auf  Tafeln." 12 

So  erhielten  die  Menschen  die 
zehn  Gebote,  die  sie  ihr  Leben  lang 
befolgen  und  anwenden  sollten. 
Durch  Gehorsam  kam  das  Gesetz 
des  Herrn  schließlich  zum  Volk 
Israel.  Der  Ungehorsam  der 
Israeliten  führte  nur  dazu,  dass  ihre 
Wanderschaft  ins  verheißene  Land 
verlängert  wurde.  Sie  mussten 
würdig  sein,  das  Gesetz  des  Herrn 
zu  empfangen. 

Beachten  Sie,  dass  der  Herr  sein 
Wort  seinem  Propheten,  nämlich 
Mose,  kundtat.  Der  Herr  weiß,  was 
seinen  Kindern  zum  Segen  gereicht, 
und  zu  diesem  Zweck  gibt  er  durch 
seine  Propheten  seinem  Volk  Gesetze 
kund.  Wenn  wir  diese  Gesetze  halten, 
führen  sie  uns  zu  Gott  zurück.  Wir 
entscheiden  nicht  selbst  darüber,  wie 
diese  Gesetze  aussehen.  Sie  werden 
dem  Menschen  von  Gott  gegeben. 

Der  Erretter  erfüllte  das  Gesetz  des 
Mose.13  In  unserer  Zeit  wurden  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith  ähnliche 
göttliche  Weisungen  offenbart,  die  in 
Abschnitt  59  im  Buch  Lehre  und 
Bündnisse  zu  lesen  sind.  Der  Herr 
gebot  hier: 

„Darum  gebe  ich  ihnen  ein  Gebot, 
nämlich  so:  Du  sollst  den  Herrn, 
deinen  Gott,  lieben  mit  ganzem 
Herzen,  mit  aller  Macht,  ganzem  Sinn 
und  aller  Kraft;  und  im  Namen  Jesu 
Christi  sollst  du  ihm  dienen. 

Du  sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst.  Du  sollst  nicht 
stehlen,  auch  nicht  Ehebruch  be- 
gehen, nicht  töten  und  auch  sonst 
nichts  Derartiges  tun. 

Du  sollst  dem  Herrn,  deinem  Gott, 
in  allem  dankbar  sein. 
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Konferenzbesucher  warten  am  Brunnen  auf  der  Plaza-Ebene  des 
Konferenzzentrums  aufeinander. 


Du  sollst  dem  Herrn,  deinem  Gott,  Geschichte  hat  die  Menschheit  zur 

in  Rechtschaffenheit  ein  Opfer  dar-  Rechtfertigung  ihres  Tuns  versucht, 

bringen,  nämlich  ein  reuiges  Herz  diesen  Kommunikationsweg  um- 

und  einen  zerknirschten  Geist.  zukehren  und  die  Gesetze  Gottes  zu 

Und  damit  du  dich  selbst  noch  ändern.  Es  gibt  keinen  Bericht 

mehr  von  der  Welt  unbefleckt  halten  darüber,  dass  dies  jemals  gelungen 

mögest,  sollst  du  an  meinem  heiligen  wäre. 

Tag  ins  Haus  des  Betens  gehen  und  Stattdessen  sehen  wir,  dass  jedes 
deine  heiligen  Handlungen  dar-  Mal,  wenn  Gottes  Kinder  sich  seinem 
bringen;  denn  wahrlich,  das  ist  der  Gesetz  widersetzen,  die  göttliche 
Tag,  der  bestimmt  ist,  dass  ihr  von  Harmonie  und  Ordnung  durch  Un- 
eurer  Arbeit  ruht  und  dass  du  dem  gehorsam  und  Zerstörung  zunichte 
Allerhöchsten  deine  Ergebenheit  er-  gemacht  wird.  Das  System  des  Herrn 
weisest;  doch  sollen  deine  Gelübde  funktioniert.  Gehorsam  gegenüber 
an  allen  Tagen  und  zu  allen  Zeiten  seinen  Gesetzen  und  Geboten  zieht 
in  Rechtschaffenheit  dargebracht  immer  den  von  ihm  verheißenen 
werden;  aber  denke  daran:  An  diesem  Segen  nach  sich. 
Tag,  am  Tag  des  Herrn,  sollst  du  Nephi  wurde  vom  Herrn  geboten, 
dem  Allerhöchsten  deine  Gaben  die  Messingplatten  zu  holen,  um  sie 
und  deine  heiligen  Handlungen  auf  die  Reise  in  die  Wildnis  mit- 
darbringen und  deinen  Brüdern  zunehmen.  Doch  Laban  widersetzte 
sowie  vor  dem  Herrn  deine  Sünden  sich  jedem  Vorschlag,  den  man  ihm 
bekennen.  unterbreitete,  um  die  Messingplatten 

Und  an  diesem  Tag  sollst  du  nichts  zu  bekommen.  Der  Herr  gab  Laban 

anderes  tun  als  mit  Herzenslauterkeit  daraufhin  in  Nephis  Hand.  In  Bezug 

deine  Speise  bereiten,  damit  dein  auf  Labans  Tod  sagte  der  Herr  zu 

Fasten  vollkommen  sei  oder,  mit  Nephi:  „Es  ist  besser,  ein  einzelner 

anderen  Worten,  damit  deine  Freude  Mensch  geht  zugrunde,  als  dass  ein 

vollständig  sei." 14  ganzes  Volk  in  Unglauben  verfällt  und 

Beachten  Sie,  dass  die  Gebote  zugrunde  geht." 15 
vom  Herrn  ausgehen.  Wie  oft  in  der  Diese  Offenbarung  rief  Nephi  ins 


Gedächtnis  zurück,  was  der  Herr 
ihm  bereits  zuvor  in  der  Wildnis 
verheißen  hatte:  ,Wenn  deine  Nach- 
kommen meine  Gebote  halten,  wird 
es  ihnen  wohl  ergehen  im  Lande  der 
Verheißung." 16 

Da  erkannte  Nephi: 

„Ja,  und  ich  dachte  auch,  dass  sie 
die  Gebote  des  Herrn  -  gemäß  dem 
Gesetz  des  Mose  -  gar  nicht  würden 
halten  können,  wenn  sie  das  Gesetz 
nicht  hätten. 

Und  ich  wusste  auch,  dass  das 
Gesetz  auf  den  Platten  aus  Messing 
eingraviert  war."17 

Immer  wieder  wird  in  den  heiligen 
Schriften  erklärt,  dass  der  Herr  den 
Menschenkindern  seine  Gebote 
durch  lebende  Propheten  mitteilt. 
Kein  Komitee,  keine  Versammlung 
noch  sonst  eine  Autorität  hat  das 
Recht,  dem  Herrn  Lehren  vor- 
zuschreiben, die  seinen  Gesetzen 
widersprechen.  Gottes  ewige  Seg- 
nungen sind  von  unserem  Gehorsam 
und  Festhalten  am  Wort  des  Herrn, 
das  uns  durch  seine  heiligen  Pro- 
pheten offenbart  wird,  abhängig. 

Möge  Gott  uns  segnen,  dass  wir 
immer  den  Wunsch  und  den  Mut 
haben,  ihm,  unserem  ewigen  Vater, 
und  seinem  auserwählten  Sohn, 
unserem  Herrn  und  Erretter,  gehor- 
sam zu  sein,  damit  wir  uns  ihres 
Segens  hier  und  in  aller  Ewigkeit  er- 
freuen können.  Im  Namen  unseres 
Herrn  und  Erretters,  ja,  Jesus 
Christus.  Amen.  ■ 
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Ein  nachhaltiges 
Zeugnis  von  der 
Mission  des 
Propheten 
Joseph  Smith 

ELDER  HENRY  B.  EYRING 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Der  Prophet  Joseph  Smith  ist  ein  Beispiel  und  ein  Lehrer 
dafür,  was  es  heißt,  im  Glauben  auszuharren.  Ich  danke 
ihm  und  liebe  ihn  als  des  Herrn  Propheten  der 
Wiederherstellung. 


Am  Abend  vor  seinem 
Märtyrertod  in  Carthage  legte 
der  Prophet  Joseph  Smith 
vor  seinen  Wachen  Zeugnis  ab.  Er 
bezeugte,  dass  das  Buch  Mormon 
wirklich  von  Gott  ist.  Er  legte 
Zeugnis  ab  vom  Wirken  von  Enge 
In  und  davon,  dass  das  Reich  Gottes 


auf  der  Erde  erneut  errichtet 
worden  war. 

Ich  frage  mich,  ob  eine  dieser 
Wachen  in  dieser  Nacht  gebetet  hat. 
Der  Heilige  Geist  war  bereit,  ihnen 
zu  bestätigen,  dass  diese  bemerkens- 
werte Botschaft  wahr  ist.  Mit  einem 
Zeugnis  vom  Heiligen  Geist  hätten 
sie  gewusst,  dass  sie  um  ihre  Taufe 
hätten  bitten  sollen.  Und  dann 
hätten  sie  die  unschätzbare  Gabe  des 
Heiligen  Geistes  empfangen.  Mit 
dieser  Gabe  hätten  sie  von  allem 
wissen  können,  ob  es  wahr  ist.  Ich 
frage  mich,  ob  einer  von  ihnen  an 
diesem  Abend  gespürt  hat,  wie  nahe 
er  daran  war,  den  einzigen  Weg  zu 
betreten,  der  ihn  in  der  künftigen 
Welt  zum  Erretter  führen  würde, 
dem  er  dann  freudig  ins  Angesicht 
schauen  und  den  er  sagen  hören 
könnte:  „Komm  zu  mir,  du  Geseg- 
neter, denn  für  dich  ist  ein  Platz 
bereitet  in  den  Wohnungen  meines 
Vaters."1 


Wir  alle  haben  bestimmte  Men- 
schen sehr  lieb.  Denken  Sie  jetzt  an 
sie.  Es  mögen  unsere  Kinder  oder 
Enkel  sein.  Vielleicht  denken  Sie  an 
Ihren  Mann  oder  Ihre  Frau,  vielleicht 
an  jemanden,  den  Sie  als  Missionar 
unterweisen.  Vielleicht  ist  es  ein 
Freund.  Sie  wünschen  sich  von 
ganzem  Herzen,  dass  er  eines  Tages 
diese  Worte  aus  dem  Mund  des 
Meisters  hört.  Damit  diese  Segnung 
Wirklichkeit  wird,  muss  das  Zeugnis, 
das  der  Prophet  in  Carthage  gegeben 
hat,  trotz  aller  Prüfungen  des  Lebens 
in  seinem  Herzen  glühen.  So  war  es 
auch  beim  Propheten. 

Zunächst  kann  man  auf  das  ver- 
weisen, was  Augenzeugen  bekundet 
haben.  Der  Herr  wählte  Menschen 
dafür  aus,  Joseph  Smith  beizustehen 
und  zu  bestätigen,  was  der  Herr  getan 
hatte.  Die  Zeugen  waren  beim  Pro- 
pheten, als  die  Himmel  offen  waren. 

Oliver  Cowdery  hielt  am  ersten 
Sonntag  nach  Gründung  der  Kirche 
die  erste  Missionarspredigt.  Er  ging 
ins  Missionsfeld  und  verkündete,  was 
er  wusste,  weil  er  gesehen,  gehört 
und  gefühlt  hatte.  Er  und  noch  zwei 
weitere  unterzeichneten  ein  Zeugnis, 
das  sie  nie  mehr  verleugneten.  Dieses 
Zeugnis  ist  im  Vorwort  des  Buches 
Mormon  abgedruckt: 

„Allen  Nationen,  Geschlechtern, 
Sprachen  und  Völkern,  zu  denen 
dieses  Werk  gelangen  wird,  sei  kund- 
getan: Durch  die  Gnade  Gottes  des 
Vaters  und  unseres  Herrn  Jesus 
Christus  haben  wir  die  Platten 
gesehen,  die  diesen  Bericht  ent- 
halten, und  es  ist  dies  ein  Bericht 
über  das  Volk  Nephi  und  auch  über 
die  Lamaniten,  ihre  Brüder,  ebenso 
über  das  Volk  Jared,  das  vom  Turm 
kam,  von  dem  gesprochen  worden 
ist.  Wir  wissen  auch,  dass  sie  durch 
die  Gabe  und  Macht  Gottes  über- 
tragen worden  sind;  denn  seine 
Stimme  hat  uns  dies  verkündet. 
Darum  wissen  wir  mit  Gewissheit, 
dass  dieses  Werk  wahr  ist.  Wir 
bezeugen  auch,  dass  wir  die  Gra- 
vierungen gesehen  haben,  die  auf 
den  Platten  sind,  und  sie  sind  uns 
durch  die  Macht  Gottes  und  nicht  der 
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Menschen  gezeigt  worden.  Und  wir 
verkünden  feierlich  und  ausdrücklich, 
dass  ein  Engel  Gottes  vom  Himmel 
herabgekommen  ist  und  die  Platten 
gebracht  und  vor  unsere  Augen  gelegt 
hat,  sodass  wir  sie  erblickt  und 
gesehen  haben,  ebenso  die  Gra- 
vierungen darauf.  Und  wir  wissen, 
dass  wir  dies  durch  die  Gnade  Gottes 
des  Vaters  und  unseres  Herrn  Jesus 
Christus  geschaut  haben,  und  geben 
Zeugnis,  dass  es  wahr  ist.  Und  es  ist 
wunderbar  in  unseren  Augen.  Doch 
hat  uns  die  Stimme  Gottes  geboten, 
dies  zu  bezeugen;  und  um  dem  Ge- 
bot Gottes  zu  gehorchen,  geben  wir 
davon  Zeugnis.  Und  wir  wissen:  Wenn 
wir  getreu  bleiben  in  Christo,  dann 
werden  wir  unsere  Kleider  vom  Blute 
aller  Menschen  reinwaschen  und  vor 
dem  Richterstuhl  Christi  ohne  Makel 
befunden  werden  und  ewiglich  mit 
ihm  im  Himmel  wohnen.  Ehre  sei 
dem  Vater  und  dem  Sohne  und  dem 
Heiligen  Geist,  die  ein  Gott  sind. 
Amen. 

Oliver  Cowdery 

David  Whitmer 

Martin  Harris" 2 

Ihre  Lieben  können  mehr  als  einen 
greifbaren  Beweis  erlangen,  wie  ihn 
diese  Zeugen  durch  das,  was  sie 
gesehen  und  gehört  haben,  be- 
kommen haben.  Diese  drei  Zeugen 
hatten  noch  etwas,  und  zwar  etwas, 
was  wir  alle  brauchen.  Der  Heilige 
Geist  gab  ihnen  in  Herz  und  Sinn 
Zeugnis,  dass  das,  was  sie  gesehen 
und  gehört  hatten,  wahr  ist.  Er  sagte 
ihnen,  dass  der  Engel  von  Gott  kam 
und  die  Stimme  die  des  Herrn  Jesus 
Christus  war.  Dieses  Zeugnis  des 
Geistes  bekamen  sie  und  noch 
etliche,  die  nicht  dabei  waren.  Es  ist 
ein  Zeugnis,  das  auch  wir  erlangen 
und  für  immer  behalten  können, 
wenn  wir  die  Voraussetzungen  dafür 
erfüllen,  dass  der  Heilige  Geist  uns 
begleitet. 

Die  drei  Zeugen  verleugneten  nie 
ihr  Zeugnis  vom  Buch  Mormon.  Das 
konnten  sie  nicht,  weil  sie  wussten, 
dass  es  wahr  ist.  Sie  brachten  Opfer 
und  bekamen  Schwierigkeiten,  die 
alles  übertrafen,  was  die  meisten 


Menschen  je  erleben.  Oliver  Cowdery 
legte  noch  auf  dem  Sterbebett  das 
gleiche  Zeugnis  vom  göttlichen  Ur- 
sprung des  Buches  Mormon  ab.  Als 
aber  Prüfungen  auf  die  Zeugen  zu- 
kamen, schwankte  ihr  Glaube,  dass 
Joseph  Smith  noch  immer  Gottes 
Prophet  war  und  dass  sie  nur  durch 
die  wiederhergestellte  Kirche  zum 
Erretter  gelangen  konnten.  Dass  sie 
jedoch  an  dem  festhielten,  was  sie 
bei  diesem  wundersamen  Ereignis 
gesehen  und  gehört  hatten,  auch 
nachdem  sie  sich  lange  von  der 
Kirche  und  Joseph  Smith  abgewandt 
hatten,  macht  ihr  Zeugnis  umso 
machtvoller. 

Der  Herr  gab  dieses  Zeugnis  des 
Geistes  ohne  solch  einen  greifbaren 
Beweis  auch  anderen,  die  sich  in 
Widerstand  und  Drangsal  zu 
bewähren  hatten.  Brigham  Young, 
John  Taylor,  Heber  C.  Kimball  und 
viele  andere  blieben  in  ihrem  Zeugnis 
standhaft.  Sie  harrten  im  Glauben 
aus,  weil  sie  den  Preis  dafür  gezahlt 
hatten,  dass  der  Heilige  Geist  sie 
begleitet,  sowie  für  das  brennende 
Zeugnis,  das  nur  er  bewirkt. 

Deswegen  besaßen  sie  mehr  als 
nur  die  Erinnerung  an  die  kurze  Zeit, 
in  der  der  Geist  ihnen  in  Herz  und 
Sinn  zuflüsterte,  dass  Gott  lebt,  dass 
Jesus  der  Messias  ist  und  dass  Joseph 
Smith  ihr  Prophet  war.  Und  sie  be- 
saßen mehr  als  nur  die  Erinnerung  an 
das  Gefühl  von  Frieden  und  Freude, 
das  dieses  Zeugnis  mit  sich  brachte. 
Weil  sie  sich  für  die  Begleitung  durch 
den  Heiligen  Geist  würdig  machten, 
konnten  sie  unter  allen,  auch  den 
schwierigsten  Umständen,  sagen: 
„Damals  wusste  ich  es.  Damals  spürte 
ich,  dass  es  wahr  ist.  Und  das  spüre 
ich  auch  jetzt." 

Sie  taten  ein  paar  einfache  Dinge, 
um  dieses  Zeugnis  strahlend  und 
kraftvoll  zu  bewahren.  Wir  können 
unsere  Lieben  auffordern,  es  ihnen 
nachzutun.  Wenn  sie  dabei  glaubens- 
treu sind,  gestatten  sie  dem  Heiligen 
Geist,  sie  ständig  zu  begleiten.  Und 
wir  können  unseren  Lieben  ver- 
sprechen, dass  sie  Freude  und 
Frieden  verspüren  werden,  wenn  der 


Geist  die  Wahrheit  bestätigt  -  sofern 
sie  diese  Segnung  gläubig  erbitten. 

Geistiges  lehren  wir  am  besten 
durch  unser  Beispiel  und  unser  Zeug- 
nis. Ich  weiß  nicht  mehr  viel  von 
dem,  was  meine  Eltern  über  den 
Heiligen  Geist  gesagt  haben,  aber  ich 
weiß  noch,  was  ich  empfand,  wenn 
ich  sah,  womit  sie  ihn  zu  uns  nach 
Hause  einluden.  Manches  von  dem, 
was  nun  folgt,  können  Sie  Ihren 
Lieben  durch  Ihr  Beispiel  und  Ihr 
Zeugnis  vermitteln.  Vertrauen  Sie 
darauf,  dass  der  Herr  ihnen  durch 
den  Geist  in  Herz  und  Sinn  die  Wahr- 
heit bestätigt. 

Lehren  Sie  sie,  gläubig  im  Namen 
Jesu  Christi  zum  Vater  zu  beten. 
Darüber  finden  wir  im  Buch  Omni 
eine  Verheißung: 

„Und  nun,  meine  geliebten  Brüder, 
möchte  ich,  dass  ihr  zu  Christus 
kommt,  der  der  Heilige  Israels  ist, 
und  an  der  Errettung  durch  ihn  und 
an  der  Macht  der  Erlösung  durch  ihn 
teilhabt.  Ja,  kommt  zu  ihm  und  bringt 
ihm  eure  ganze  Seele  als  Opfer  dar, 
und  fahrt  fort  mit  Fasten  und  Beten, 
und  harrt  aus  bis  ans  Ende;  und  so 
wahr  der  Herr  lebt,  werdet  ihr 
errettet  werden."3 

Der  junge  Joseph  Smith  hat  uns 
gezeigt,  wie  man  auf  diese  Weise 
betet.  Er  glaubte  an  die  Verheißung, 
die  er  im  Buch  Jakobus  gelesen 
hatte.4  Er  ging  in  dem  Glauben  in  den 
Wald,  dass  sein  Gebet  beantwortet 
werden  würde.  Er  wollte  wissen, 
welcher  Kirche  er  sich  anschließen 
sollte.  Er  war  so  fügsam,  dass  er  bereit 
war,  alles  zu  tun,  was  ihm  gesagt 
werden  würde.  Als  er  betete,  hatte  er 
sich  also,  wie  auch  wir  es  tun  müssen, 
bereits  verpflichtet  zu  gehorchen. 

Das,  was  ihm  gesagt  wurde, 
forderte  seine  ganze  Seele  und 
letzten  Endes  sein  Leben.  Die 
nächsten  vierundzwanzig  Jahre  lang 
betete  er  weiterhin  beharrlich  und 
demütig  in  kindlichem  Glauben.  Wir 
können  unsere  Lieben  lehren,  dass 
sie  in  der  Absicht  beten,  gehorsam 
zu  sein.  Wir  können  ihnen  ver- 
sprechen, dass  der  Heilige  Geist 
dann  ihr  Begleiter  wird.  Der  Geist 


90 


wird  ihrem  Herzen  immer  die  Wahr- 
heit bezeugen,  wenn  sie  in  den 
heiligen  Schriften  lesen,  die  wir 
durch  den  Propheten  Joseph  Smith 
erhalten  haben.  Und  der  Geist  wird 
von  neuem  bestätigen,  dass  Gott 
durch  seinen  Propheten  gesprochen 
hat. 

Lehren  Sie  sie,  täglich  über  die 
heiligen  Schriften  nachzusinnen,  und 
zwar  voller  Glauben,  dass  der  Geist 
sie  belehren  wird.  Achten  Sie  auf  die 
folgenden  Schriftstellen,  die  Joseph 
Smith  übersetzte.  Stellen  Sie  sich 
darauf  ein,  jetzt  zu  erfahren,  was  Sie 
tun  sollen.  Sie  werden  erkennen,  wie 
Sie  an  die  heiligen  Schriften  heran- 
gehen sollen  und  wie  Sie  dies  Ihren 
Lieben  vermitteln  können. 

„Darum  müsst  ihr  mit  Beständig- 
keit in  Christus  vorwärts  streben, 
erfüllt  vom  Glanz  der  Hoffnung  und 
indem  ihr  Liebe  habt  zu  Gott  und  zu 
allen  Menschen.  Wenn  ihr  darum  vor- 
wärts strebt  und  euch  am  Wort  von 
Christus  weidet  und  bis  ans  Ende  aus- 
harrt -  siehe,  so  spricht  der  Vater:  Ihr 
werdet  ewiges  Leben  haben!"5 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat  er- 
klärt, was  es  bedeutet,  sich  an  der 
Schrift  zu  weiden.  Er  hat  gesagt, 
durch  das  Buch  Mormon  würde  man 
„näher  zu  Gott  kommen  als  durch 
jedes  andere  Buch."6  Sie  werden  dem 
Herrn  näher  kommen  und  ihn  mehr 
lieben.  Das  ist  die  Verheißung  in 
Jakob  3:2: 

„O  ihr  alle,  die  ihr  im  Herzen  rein 
seid,  hebt  das  Haupt  empor  und  emp- 
fangt das  angenehme  Wort  Gottes, 
und  weidet  euch  an  seiner  Liebe, 
denn  das  dürft  ihr  immerdar,  wenn 
ihr  festen  Sinnes  seid." 

Sie  und  Ihre  Lieben  werden  das 
Wort  Gottes  dadurch  empfangen, 
dass  sie  es  befolgen.  Dadurch  werden 
sie  seine  Liebe  spüren  können.  Das 
gehört  zu  den  großen  Segnungen,  die 
die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  mit 
sich  bringt.  Wenn  wir  diese  Liebe 
spüren,  können  wir  wissen,  dass  Gott 
mit  unserem  Lebensweg  einver- 
standen ist.  Das  ist  das  Mahl  mit  der 
köstlichen  Frucht,  von  der  das  Buch 
Mormon  spricht.7 


Lehren  Sie  sie,  für  die  Errichtung 
des  Gottesreiches  Opfer  zu  bringen. 
Durch  dieses  Opfer  bekommt  man 
das  Zeugnis  des  Geistes.  Der  Prophet 
Joseph  übersetzte  eine  wunderbare 
Verheißung,  die  ein  Prophet  vor 
langer  Zeit  für  uns  aufgeschrieben  hat: 

„Und  gesegnet  sind,  die  an  jenem 
Tage  danach  trachten,  mein  Zion  her- 
vorzubringen; denn  sie  werden  die 
Gabe  und  Macht  des  Heiligen  Geistes 
haben;  und  wenn  sie  bis  ans  Ende 
ausharren,  werden  sie  am  letzten  Tag 
emporgehoben  werden,  und  sie 
werden  im  immerwährenden  Reich 
des  Lammes  Errettung  finden;  und 
die  Frieden  verkünden,  ja,  Botschaf- 
ten großer  Freude  -  wie  anmutig  auf 
den  Bergen  werden  sie  sein!"8 

Alle  haben  Anspruch  auf  diese  Ver- 
heißung. Das  jüngste  und  letzte  Mit- 
glied kann  danach  trachten,  das  Reich 
Gottes  aufzubauen.  Zion  besteht  aus 
den  Einzelnen  und  den  Familien. 
"Wächst  ihr  Glaube,  wird  das  Reich 
umso  fester  aufgerichtet.  Wir  können 
uns  jeden  Tag  bemühen  mitzuhelfen. 
Selbst  die  kleinste  Handlung,  die  dazu 
beiträgt,  dass  der  Glaube  eines 
Einzelnen  oder  einer  Familie  wächst, 
macht  uns  für  die  Gabe  und  Macht 
des  Heiligen  Geistes  würdig.  Der 
Heilige  Geist  zeugt  von  der  Wahrheit. 
Deshalb  wächst  unser  Glaube  daran, 
dass  Jesus  der  Messias  ist,  dass  unser 
himmlischer  Vater  lebt  und  uns  liebt, 


und  dass  Joseph  Smith  ihr  Prophet 
war,  wenn  wir  dienen.  Sie  können 
davon  ausgehen,  dass  dies  jedes  Mal 
geschieht,  wenn  Sie  jemanden  als 
Heimlehrer  bzw.  Besuchslehrerin 
oder  als  Freund  zu  Hause  besuchen, 
um  ihn  im  Glauben  zu  stärken. 

Es  mag  sein,  dass  manch  einer 
diese  Segnung  nicht  spürt,  wenn  er  in 
der  Kirche  dient.  Das  kommt  vor, 
wenn  man  sich  mehr  um  die  Abläufe 
kümmert  als  um  die  herrliche 
Möglichkeit,  Gottes  Kindern  in 
seinem  Reich  „Frieden  [zu]  ver- 
künden, ja,  Botschaften  großer 
Freude" .  Wenn  wir  unseren  Dienst 
auf  diese  Weise  betrachten,  dann 
werden  wir  am  letzten  Tag  nicht  nur 
emporgehoben,  sondern  gleichzeitig 
erquickt  und  ermutigt,  bis  es  so  weit 
ist.  Und  der  Geist  wird  uns  bezeugen, 
dass  dies  das  Reich  des  Herrn  ist,  das 
in  den  Letzten  Tagen  wiederher- 
gestellt worden  ist. 

Lehren  Sie  sie,  anderen  Liebe  zu  er- 
weisen, indem  sie  ihnen  dienen.  Da- 
durch bekommt  man  den  Geist.  Der 
Prophet  Joseph  Smith  hat  dies  gelehrt 
und  danach  gelebt.  Von  den  vielen  Er- 
eignissen, die  von  seiner  liebevollen  Art 
berichten,  berührt  mich  am  meisten 
das,  was  im  Gefängnis  in  Carthage 
geschah,  und  zwar  in  der  Nacht  vor 
seinem  Tod.  Einer  der  Männer,  die  mit 
ihm  dorthin  gingen,  war  Dan  Jones. 
Der  Prophet  spürte  die  Gefahr,  die  von 
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den  Pöbelhorden  ausging.  Er  hatte 
guten  Grund,  sich  um  sich  selbst  zu 
sorgen  und  über  sich  und  die  ihm 
drohende  Gefahr  nachzudenken.  Statt- 
dessen wandte  er  sich  jemand 
anderem  zu,  um  ihn  zu  trösten. 

„Als  alle  offensichtlich  fast  einge- 
schlafen waren,  flüsterte  Joseph  Dan 
Jones  zu:  ,Hast  du  Angst  vorm 
Sterben?'  Dan  [antwortete] :  .Glaubst 
du,  es  ist  so  weit?  Da  wir  mit  etwas  so 
Wichtigem  befasst  sind,  glaube  ich,  so 
schlimm  kann  der  Tod  nicht  sein.' 
Joseph  erwiderte:  yor  deinem  Tod 
wirst  du  noch  Wales  sehen  und  die  Mis- 
sion erfüllen,  die  dir  bestimmt  ist.'  "9 

Dan  Jones  überlebte  und  ging 
mehrfach  nach  Wales  auf  Mission. 
Tausende  Bekehrte  aus  Wales  kamen 
nach  Zion.  Einige  waren  begabte 
Sänger.  Sie  gehörten  zu  den 
ersten  Mitgliedern  des  späteren 
Tabernakelchors.  Ich  hoffe,  dass 


wir  an  Dan  Jones,  den  glaubens- 
treuen Freund  des  Propheten 
Joseph  Smith,  denken,  wenn  wir  den 
Chor  singen  hören.  Lehren  Sie  Ihre 
Lieben,  daran  zu  denken,  dass 
Joseph  Trost  spendete,  als  er  selbst 
Trost  brauchte.  Wenn  wir  andere  auf- 
grund unseres  Glaubens  an  den 
Herrn  trösten,  sendet  er  uns  den 
Tröster.  Und  der  Tröster,  der  Heilige 
Geist,  gab  Joseph  die  Kraft,  pro- 
phetisch und  liebevoll  zu  ermutigen. 

Joseph  zeigte  durch  liebevolle 
Milde,  dass  die  Worte  im  Buch 
Mormon  wahr  sind.  „Darum  haltet 
an  der  Nächstenliebe  fest,  die  das 
Größte  ist  von  allem,  denn  alles  sonst 
muss  vergehen  -  aber  die  Nächs- 
tenliebe ist  die  reine  Christusliebe, 
und  sie  dauert  für  immer  fort,  und  bei 
wem  am  letzten  Tag  gefunden  wird, 
dass  er  sie  besitzt,  mit  dem  wird  es 
wohl  sein."10 


Der  Prophet  Joseph  Smith  ist  mir 
ein  Beispiel  und  ein  Lehrer  dafür,  was 
es  heißt,  im  Glauben  auszuharren.  Ich 
bete  ihn  nicht  an,  aber  ich  danke  ihm 
und  liebe  ihn  als  des  Herrn  Pro- 
pheten der  Wiederherstellung.  Er  hat 
mir  dabei  geholfen,  dass  ich  in  der 
Absicht  bete,  gehorsam  zu  sein.  Es 
gelingt  mir  besser,  mich  am  Wort  und 
an  der  Liebe  Gottes  zu  weiden. 
Seinetwegen  spüre  ich  den  Heiligen 
Geist  in  dem  Augenblick,  da  ich  ver- 
suche, jemand  zum  Glauben  an  das 
Reich  des  Herrn  zu  bewegen,  öfter. 
Und  aufgrund  dessen,  was  ich  vom 
Propheten  Joseph  Smith  und  den 
heiligen  Schriften  weiß,  die  durch  ihn 
offenbart  wurden,  spüre  ich  öfter  die 
Liebe,  die  Gott  für  seine  Kinder  und 
für  mich  empfindet,  wenn  ich  mich 
bemühe,  jemandem  aufzuhelfen. 

Ich  bete  darum,  dass  wir  und 
unsere  Lieben  gläubig  im  wiederher- 
gestellten Evangelium  Jesu  Christi 
und  in  seinem  Reich  ausharren.  Ich 
bete  darum,  dass  wir  das  Versprechen 
halten,  das  wir  beim  Abendmahl 
geben,  nämlich  immer  an  ihn  zu 
denken,  damit  sein  Geist  immer  bei 
Uns  sei.  Ich  bete  darum,  dass  wir  den 
Heiligen  Geist  durch  das,  was  wir  tun, 
was  wir  sagen  und  was  wir  sind,  ein- 
laden -  zum  Familienabend,  zu  den 
Missionarslektionen  und  immer  dann, 
wenn  wir  gemeinsam  Gott  verehren. 

Ich  bezeuge,  dass  Gott  lebt.  Ich 
weiß,  dass  Jesus  Christus  lebt  und 
unser  Erretter  ist.  Dies  ist  seine 
Kirche.  Joseph  war  sein  Prophet. 
Präsident  Gordon  B.  Hinckley  ist 
sein  heutiger  Prophet.  Ich  weiß  dies 
durch  den  Heiligen  Geist,  der  mir 
sagt,  dass  es  wahr  ist.  Dies  bezeuge 
ich  im  heiligen  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 
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„Komm  und  folge 
mir  nach!" 

ELDER  WILLIAM  W.  PARMLEY 

von  den  Siebzigern 

Die  Ermahnung  „Komm  und  folge  mir  nach!"  und  die  Frage 
,Was  würde  Jesus  tun?"  sind  klare  Richtlinien  für  unser  Leben. 


Wir  sind  Jünger  Jesu  Christi. 
Wie  Nephi  gesagt  hat:  ,Wir 
[glauben]  an  Christus,  ...  wir 
reden  von  Christus,  wir  freuen  uns 
über  Christus,  wir  predigen  Christus, 
wir  prophezeien  von  Christus  ..." 
(2  Nephi  25:24,26).  Die  fünf  eindring- 
lichsten Worte,  die  Jesus  an  die 
Gläubigen  überall  gerichtet  hat, 
lauten:  „Komm  und  folge  mir  nach!" 
(Lukas  18:22;  siehe  auch  Matthäus 
16:24,  Markus  1:17,  Lukas  9:23.)  Als 
ihn  ein  Schriftgelehrter  fragte, 
welches  das  wichtigste  Gebot  sei, 
antwortete  Jesus: 

„Du  sollst  den  Herrn,  deinen  Gott, 
lieben  mit  ganzem  Herzen,  mit  ganzer 
Seele  und  mit  all  deinen  Gedanken 
und  all  deiner  Kraft. 

Als  zweites  kommt  hinzu:  Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie 
dich  selbst.  Kein  anderes  Gebot  ist 


größer  als  diese  beiden."  (Markus 
12:30,31.) 

Anhand  dieser  zwei  Gebote 
möchte  ich  aufzeigen,  wie  wir  ihm  am 
besten  nachfolgen  können. 

Der  Erretter  hat  stets  gezeigt, 
dass  er  und  sein  Vater  einander 
lieben.  Mit  häufigen,  langen  und 
innigen  Gebeten  hat  er  uns  ein  ein- 
drucksvolles Beispiel  gegeben,  dem 
wir  nacheifern  sollten.  Die  Liebe  des 
Vaters  zu  seinem  Sohn  war  immer 
offenkundig,  zeigte  sich  aber  be- 
sonders deutlich,  als  Jesus  sich  von 
Johannes  taufen  ließ:  „Und  eine 
Stimme  aus  dem  Himmel  sprach: 
Das  ist  mein  geliebter  Sohn,  an 
dem  ich  Gefallen  gefunden  habe." 
(Matthäus  3:17.) 

Wie  einig  sich  die  beiden  sind, 
verdeutlichte  der  Erretter,  als  er 
sagte:  „Ich  und  der  Vater  sind  eins." 
(Johannes  10:30.)  Wenn  wir  erfahren, 
dass  sein  Wille  und  der  des  Vaters  für 
kurze  Zeit  auch  einmal  voneinander 
abwichen,  wie  beispielsweise  in 
Getsemani  (siehe  Matthäus  26:39), 
werden  wir  daran  erinnert,  dass 
unsere  Gebete  vielleicht  nicht  immer 
so  erhört  werden,  wie  wir  es  uns  vor- 
stellen. Das  Gebet  ist  dennoch  ein 
wirksamer  Grundsatz  des  Handelns. 
Der  Erretter  hat  gesagt:  ,Wenn  ihr 
Glauben  habt  und  nicht  zweifelt, 
dann  werdet  ihr  ...  alles,  was  ihr  im 
Gebet  erbittet,  ...  erhalten,  wenn  ihr 
glaubt."  (Matthäus  21:21,22.)  Unsere 
Liebe  zum  Erretter  muss  mit  Taten 
einhergehen:  ,Wenn  ihr  mich  liebt, 


werdet  ihr  meine  Gebote  halten." 
(Johannes  14:15.) 

Betrachten  wir  nun  das  zweite  der 
wichtigsten  Gebote,  „[Liebe]  deinen 
Nächsten  wie  dich  selbst"  (Matthäus 
22:39),  oder  die  noch  anspruchsvol- 
lere Aufforderung  an  die  Apostel: 
„Liebt  einander[,]  wie  ich  euch  geliebt 
habe."  (Johannes  13:34.)  Auch  wenn 
man  seine  Liebe  sehr  gut  zeigen  kann, 
indem  man  die  Nachbarn  von 
nebenan  zum  Essen  einlädt,  zog  der 
Erretter  ein  wesentlich  schwierigeres 
Beispiel  heran,  als  ihn  der  Gesetzes- 
lehrer fragte:  „Und  wer  ist  mein 
Nächster?"  (Lukas  10:29.) 

Daraufhin  erzählte  er  die  bekannte 
Begebenheit  von  dem  Mann,  der  von 
Jerusalem  nach  Jericho  unterwegs 
war  und  halb  tot  am  Straßenrand 
liegen  gelassen  wurde,  nachdem  man 
ihn  beraubt  und  niedergeschlagen 
hatte.  Der  Levit  und  der  Priester 
sahen  ihn  und  gingen  weiter.  Doch 
ein  von  den  Juden  verachteter 
Samariter  hatte  Mitleid  und  nahm  sich 
seiner  an.  Der  Samariter  fragte  nicht 
nach  der  Volkszugehörigkeit,  ehe 
er  ihm  Barmherzigkeit  erwies.  Jesus 
beendete  diese  eindrucksvolle 
Geschichte  mit  der  Ermahnung:  „Geh 
und  handle  genauso!"  (Lukas  10:37.) 

In  jeder  großen  Stadt  gibt  es 
Menschen,  die  niedergeschlagen  sind 
und  am  Straßenrand  liegen  geblieben 
sind  -  die  Obdachlosen  und  die 
Mittellosen,  die  Hungrigen  und  die 
Kranken.  Mancher  sagt,  wenn  man 
ihnen  Geld  gibt,  unterstütze  man  nur 
ihre  Drogen-  oder  Alkoholsucht  und 
ermögliche  ihnen,  eine  Lebensweise 
beizubehalten,  die  sie  sich  selbst  aus- 
gesucht haben.  Es  fällt  leicht,  die  Be- 
treffenden zu  verurteilen  und,  wie 
Ijobs  Freunde,  sich  über  die  Fehler 
Gedanken  zu  machen,  durch  die  sie 
in  ihre  schlimme  Lage  gekommen 
sind  (siehe  Ijob  22;  Mosia  4:17). 

Denken  wir  jedoch,  ehe  wir  wie 
der  Levit  und  der  Priester  vorüber- 
gehen, an  die  Ermahnung  des 
Erretters:  „Komm  und  folge  mir 
nach!"  Vergessen  Sie  nicht:  Der 
Erretter  hatte  kein  Dach  über  dem 
Kopf,  er  besaß  nur  die  Kleidung,  die 
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er  auf  dem  Leib  trug,  und  er  litt  oft 
Hunger.  Was  würde  er  tun?  Es  steht 
außer  Frage,  was  er  tun  würde.  Er 
würde  barmherzig  sein  und  sich  ihrer 
annehmen. 

Es  gibt  viele  Möglichkeiten,  den 
Obdachlosen  zu  helfen;  unter 
anderem,  indem  man  humanitären 
Organisationen,  Suppenküchen  oder 
sonstigen  Einrichtungen,  die  sich 
ihrer  annehmen,  Zeit,  Hilfsgüter  und 
Geld  zur  Verfügung  stellt.  Dennoch 
scheint  es  mir,  dass  wir  ihnen  auch 
Barmherzigkeit  erweisen  müssen. 
Man  kann  sich  gut  an  den  be- 
stehenden Grundsätzen  der  Wohl- 
fahrt orientieren.  Denken  Sie  daran, 
dass  es  unter  uns  immer  Arme  geben 
wird  (siehe  Markus  14:7). 

Das  unterstrich  der  Erretter  ein 
weiteres  Mal,  als  er  vom  Tag  des 
Gerichts  und  von  der  Trennung  der 
Schafe  von  den  Böcken  sprach: 

„Dann  werden  ihm  die  Gerechten 
antworten:  Herr,  wann  haben  wir  dich 
hungrig  gesehen  und  dir  zu  essen 
gegeben,  oder  durstig  und  dir  zu 
trinken  gegeben? 

Und  wann  haben  wir  dich  fremd 
und  obdachlos  gesehen  und  auf- 
genommen, oder  nackt  und  dir 
Kleidung  gegeben? 


Und  wann  haben  wir  dich  krank 
oder  im  Gefängnis  gesehen  und  sind 
zu  dir  gekommen? 

Darauf  wird  der  König  ihnen  ant- 
worten: Amen,  ich  sage  euch:  Was  ihr 
für  einen  meiner  geringsten  Brüder 
getan  habt,  das  habt  ihr  mir  getan." 
(Matthäus  25:37-40.) 

Petrus  betonte,  wie  wichtig  diese 
Art  von  Nächstenliebe  ist,  als  er  sagte: 
,Vor  allem  haltet  fest  an  der  Liebe  zu- 
einander; denn  die  Liebe  deckt  viele 
Sünden  zu."  (1  Petrus  4:8.) 

Mormon  brachte  mit  folgender 
Ermahnung  ähnliche  Gefühle  zum 
Ausdruck: 

„Darum,  meine  geliebten  Brüder, 
wenn  ihr  nicht  Nächstenliebe  habt, 
seid  ihr  nichts,  denn  die  Nächsten- 
liebe vergeht  nie.  Darum  haltet 
an  der  Nächstenliebe  fest,  die 
das  Größte  ist  von  allem,  denn 
alles  sonst  muss  vergehen  -  aber 
die  Nächstenliebe  ist  die  reine 
Christusliebe,  und  sie  dauert  für 
immer  fort,  und  bei  wem  am  letzten 
Tag  gefunden  wird,  dass  er  sie  be- 
sitzt, mit  dem  wird  es  wohl  sein." 
(Moroni  7:46,47.) 

Jesus  lehrte  und  verkörperte  viele 
Eigenschaften,  auf  die  wir  in  unserem 
Bestreben,  ihm  nachzufolgen,  achten 


müssen.  Zu  diesen  Eigenschaften 
zählen  Liebe,  Sanftmut,  Demut,  Mit- 
gefühl, nach  Rechtschaffenheit  zu 
dürsten,  gebeterfüllt,  barmherzig  und 
im  Herzen  rein  zu  sein.  Wir  dürfen 
niemanden  verurteilen;  wir  müssen 
unseren  Nächsten  so  behandeln,  wie 
wir  von  ihm  behandelt  werden 
möchten.  Jesus  hat  uns  gelehrt,  dass 
wir  das  Salz  der  Erde  und  das  Licht 
der  Welt  sein  sollen.  Er  hat  gesagt, 
was  ein  Mensch  im  Herzen  denkt,  sei 
genauso  wichtig  wie  sein  sichtbares 
Verhalten.  Uns  ist  geboten,  allen 
Menschen  zu  vergeben,  auch 
unseren  Schuldnern,  und  unsere 
Feinde  zu  lieben.  Wir  sollen  nicht  nur 
Friedensstifter  sein,  sondern  uns 
auch  trotz  Verfolgung  freuen.  Er 
ermahnte  uns,  Almosen  zu  geben 
und  im  Verborgenen  zu  fasten  und  zu 
beten.  Er  lehrte  uns,  die  andere 
Wange  hinzuhalten  und  die  zweite 
Meile  zu  gehen.  Er  legte  uns  be- 
sonders ans  Herz,  Schätze  im 
Himmel  und  nicht  auf  der  Erde  zu 
sammeln  (siehe  Matthäus  5-7). 

Wenn  wir  über  die  volle 
Bedeutung  der  Aufforderung  „Komm 
und  folge  mir  nach!"  nachsinnen, 
wird  deutlich,  dass  wir  vielleicht 
noch  viel  lernen  und  tun  müssen, 
ehe  wir  ihr  uneingeschränkt  nach- 
kommen können.  Es  ist  jedoch 
bemerkenswert,  dass  Jesus  während 
der  ersten  dreißig  Jahre  seines 
Lebens  in  Nazaret  anscheinend  nur 
wenig  Aufmerksamkeit  erregte,  ob- 
wohl er  doch  ein  Leben  ohne  Sünde 
führte  (siehe  Matthäus  13:54-56; 
Markus  6:2,3).  Das  sollte  uns  be- 
stärken, uns  auf  unsere  eigene 
ruhige  und  demütige  Weise  zu  ver- 
bessern, ohne  auf  uns  aufmerksam 
zu  machen.  Die  Ermahnung  „Komm 
und  folge  mir  nach!"  und  die  Frage 
,Was  würde  Jesus  tun?"  sind  klare 
Richtlinien  für  unser  Leben.  Wenn 
wir  diesen  Richtlinien  mehr  Be- 
achtung schenken,  werden  wir  in 
unserem  Denken  und  Handeln 
Christus  ähnlicher. 

Ich  gebe  mein  Zeugnis,  dass  der 
Erretter,  der  unser  Vorbild  ist,  lebt. 
Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 
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Sind  Sie  ein 
Heiliger? 

ELDER  QUENTIN  L.  COOK 

von  den  Siebzigern 

Wenn  wir  in  der  heutigen  Zeit  Heilige  sein  wollen,  müssen 
wir  uns  von  schlechtem  Verhalten  und  destruktiven 
Beschäftigungen,  die  in  der  Welt  weit  verbreitet  sind,  fern 
halten. 


Vor  einigen  Jahren  vertrat  ich 
als  Rechtsanwalt  in  Atlanta, 
Georgia,  einen  Mann,  der 
einen  Betrieb  kaufen  wollte. 
Nachdem  wir  einige  Tage  lang  ver- 
handelt hatten,  kam  es  zur  Einigung 
und  wir  unterschrieben  die  Ver- 
träge. Am  selben  Abend  noch  lud 
uns  einer  der  Verkäufer  zu  einem 
Abendessen  ein,  um  den  Abschluss 
zu  feiern.  Bei  meiner  Ankunft  bot  er 
mir  ein  alkoholisches  Getränk  an, 
das  ich  ablehnte.  Darauf  sagte  er: 
„Sind  Sie  ein  Heiliger?"  Ich  verstand 
nicht  so  recht,  was  er  meinte,  und 
er  wiederholte:  „Sind  Sie  ein 
Heiliger  der  Letzten  Tage?"  Ich  ant- 
wortete: „Ja,  das  bin  ich",  und  er 
sagte,  dass  er  meine  Gewohnheiten 


während  der  Verhandlungen  be- 
obachtet und  daraus  geschlossen 
habe,  dass  ich  entweder  ein  Mitglied 
der  Kirche  sei  oder  Magenprobleme 
habe.  Da  mussten  wir  beide  lachen. 
Daraufhin  erzählte  er  mir,  dass  er  nur 
ein  Mitglied  der  Kirche  persönlich 
kennen  gelernt  habe,  nämlich  David  B. 
Haight.  Beide  waren  nach  dem 
Zweiten  Weltkrieg  in  Chicago  Filial- 
leiter bei  einer  großen  Handelskette 
gewesen.  Er  erzählte  mir,  wie  sehr 
Eider  Haight  ihn  beeinflusst  hatte 
und  wie  sehr  er  ihn  schätzte. 

Auf  meinem  Rückflug  nach  San 
Francisco  dachte  ich  über  das  Erlebte 
nach,  und  zwar  in  zweierlei  Hinsicht: 
Ich  war  überrascht  von  den  Gefühlen, 
die  ich  hatte,  als  ich  gefragt  wurde,  ob 
ich  ein  Heiliger  sei,  und  mich  beein- 
druckte, welch  positiven  Einfluss  ein 
besonderes  Vorbild  -  Eider  Haight  - 
auf  diesen  guten  Mann  hatte. 

Was  bedeutet  es,  ein  Heiliger  zu 
sein?  In  der  Kirche  des  Herrn  sind  die 
Mitglieder  Heilige  der  Letzten  Tage, 
und  sie  bemühen  sich,  dem  Beispiel 
des  Erretters  und  seinen  Lehren  zu 
folgen  und  die  errettenden  heiligen 
Handlungen  zu  empfangen,  damit  sie 
mit  Gott,  dem  Vater,  und  unserem 
Erretter,  Jesus  Christus,  im  celestialen 
Reich  leben  können.1  Der  Erretter  hat 
gesagt:  „Dies  ist  mein  Evangelium; 
und  ihr  wisst,  was  ihr  in  meiner 
Kirche  tun  müsst;  denn  die  Werke, 


die  ihr  mich  habt  tun  sehen,  die  sollt 
ihr  auch  tun."2 

Es  ist  nicht  leicht,  ein  Heiliger  der 
Letzten  Tage  zu  sein.  Es  soll  auch 
nicht  leicht  sein.  Das  höchste  Ziel, 
nämlich  in  der  Gegenwart  Gott  Vaters 
und  seines  Sohnes,  Jesus  Christus,  zu 
leben,  ist  ein  Vorzug,  der  unsere  Vor- 
stellungskraft beinahe  übersteigt. 

Eine  der  größten  Prüfungen,  der 
sich  die  Kirche  jemals  gegenübersah, 
war  der  Märtyrertod  des  Propheten 
Joseph  Smith  und  die  anschließende 
Vertreibung  der  Heiligen  aus  Nauvoo. 
Als  sie  unter  sehr  widrigen  Um- 
ständen die  Prärie  überquerten, 
schrieb  William  Clayton  das  wunder- 
schöne Lied:  „Kommt,  Heiige, 
kommt!"  Dieses  Lied  berührte  sie  im 
Herzen  und  half  ihnen,  sich  an  ihren 
heiligen  Auftrag  zu  erinnern.  Wen 
berührt  es  nicht,  wenn  er  beim 
Singen  an  ihr  Opfer,  ihren  Mut  und 
ihre  Hingabe  denkt:  „Und  trifft  uns 
Tod,  bevor  wir  sind  am  Ziel:  Tag  des 
Heils,  nicht  geweint!"?3 

Dieses  Lied  tröstete  sie  und  gab 
ihnen  in  einer  Zeit  großer  Schwierig- 
keiten und  fast  unüberwindlicher 
Hindernisse  Hoffnung.  Es  hielt  sie 
aufrecht  und  hob  die  Tatsache  hervor, 
dass  dieses  irdische  Leben  eine  Reise 
zwischen  dem  vorirdischen  Dasein 
und  dem  künftigen  ewigen  Leben 
ist  -  das  ist  der  große  Plan  des 
Glücklichseins.  Bruder  Claytons  in- 
spirierendes Lied  hebt  hervor,  wie 
wichtig  es  ist,  Opfer  zu  bringen,  und 
was  es  tatsächlich  bedeutet,  ein 
Heiliger  zu  sein.  Die  Pioniere  stellten 
sich  der  Herausforderung  ihrer  Zeit, 
Heilige  zu  sein. 

Das  griechische  Wort  für  heilig 
bedeutet  so  viel  wie  „beiseite  gelegt, 
abgetrennt"4.  Wenn  wir  in  der 
heutigen  Zeit  Heilige  sein  wollen, 
müssen  wir  uns  von  schlechtem 
Verhalten  und  destruktiven  Be- 
schäftigungen, die  in  der  Welt  weit 
verbreitet  sind,  fern  halten. 

Wir  werden  mit  visuellen  Eindrü- 
cken von  Gewalt  und  Unmoral  über- 
schwemmt. Schlechte  Musik  und 
Pornografie  werden  zunehmend 
toleriert.  Drogen  und  Alkohol  greifen 
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um  sich.  Ehrlichkeit  und  Charakter- 
stärke verlieren  an  Bedeutung. 
Der  Einzelne  fordert  Rechte,  aber 
Pflichten  und  Aufgaben  ignoriert 
er.  Die  Sprache  ist  verroht  und  man 
wendet  sich  vermehrt  dem  Niederen 
und  Vulgären  zu.  Der  Widersacher  ist 
unerbittlich  bemüht,  den  Plan  des 
Glücklichseins  zu  untergraben.  Wenn 
wir  uns  von  derlei  weltlichem  Ver- 
halten fern  halten,  haben  wir  den 
Geist  bei  uns  und  erleben  die  Freude, 
die  der  würdige  Heilige  der  Letzten 
Tage  verspürt. 

Als  Heilige  dürfen  wir  auch  keine 
weltlichen  Götter  verehren.  Präsident 
Hinckley  äußerte  den  Wunsch,  dass 
„jeder  etwas  von  dem  Schönen  hat, 
was  das  Leben  bietet" .  Aber  er  warnte 
uns  auch:  „Die  Besessenheit,  reich 
sein  zu  wollen,  zerfrisst  und  zerstört 
den  Menschen."5 

Als  im  Jahre  1630  John  Winthrop  an 
Bord  der  Arbella  nach  Amerika 
segelte,  sprach  er  im  Namen  seiner 
Mitreisenden  von  einer  Vision  für  das 
neue  Land.  Seine  Rede  wurde  unter 
dem  Titel  „The  City  Lipon  a  Hill"  (die 
Stadt  auf  dem  Hügel)  bekannt.  Im 
letzten  Absatz  bezieht  sich  Winthrop 
auf  Deuteronomium  30  und  warnt 
davor,  andere  Götter  anzubeten  und 
ihnen  zu  dienen  -  wobei  er  vor  allem 
auf  ,Vergnügen  und  Gewinn"  eingeht.6 
Und  in  der  jüngeren  Vergangenheit  hat 
Präsident  Kimball  gesagt,  dass  selbst 
Häuser,  Boote,  Auszeichnungen,  Titel 
oder  ähnliche  Errungenschaften  als 
Idol  angesehen  werden  können,  wenn 
sie  uns  von  der  Hebe  zu  Gott  und 
seinem  Dienst  abhalten.7 

Der  Prophet  Moroni  hat  von 
unserer  Zeit  gesprochen,  als  er  uns 
vor  der  Hebe  zum  Geld  und  zur  Habe 
gewarnt  hat.  Er  hat  gesagt,  wir 
würden  diese  mehr  lieben  als  „die 
Armen  und  Bedürftigen,  die  Kranken 
und  Bedrängten"  .8 

Wollen  wir  würdige  Heilige  sein,  so 
müssen  wir  anderen  dienen  und  an 
der  Ermahnung  des  Erretters  fest- 
halten, Gott  und  unsere  Mitmenschen 
zu  lieben. 

Um  vom  Bösen  der  Welt  getrennt 
zu  sein,  ist  es  notwendig,  dass  wir  von 


Heiligkeit  umgeben  sind.  Der  Heilige 
liebt  den  Erretter  und  folgt  ihm  in 
Heiligkeit  und  Hingabe  nach.9  Diese 
Art  von  Heiligkeit  und  Hingabe  zeigt 
sich  durch  Weihung  und  Opfer.  Prä- 
sident Hinckley  hat  gesagt:  „Ohne 
Opfern  gibt  es  keine  wirkliche  Gottes- 
verehrung." 10  Das  Opfer  ist  die 
krönende  Prüfung  des  Evangeliums. 
Es  bedeutet,  dass  man  seine  Zeit, 
seine  Talente,  seine  Kraft  und  seine 
irdischen  Besitztümer  dem  Werk 
Gottes  weiht.  In  Lehre  und  Bündnisse 
97,  Vers  8,  steht:  „Alle, ...  die  willens 
sind,  ihre  Bündnisse  zu  halten,  indem 
sie  opfern  -  ja,  jedes  Opfer,  das  ich, 
der  Herr,  gebiete  -,  werden  von  mir 
angenommen." 

Heilige,  die  die  Botschaft  des 
Erretters  annehmen,  lassen  sich  nicht 
von  ablenkenden  und  destruktiven 
Beschäftigungen  vom  Weg  abbringen, 
sondern  sind  bereit,  entsprechende 
Opfer  zu  bringen.  Das  Sühnopfer  des 
Erretters,  das  ja  im  Mittelpunkt  des 
Evangeliums  steht,  dient  allen,  die 
Heilige  sein  wollen,  als  Beispiel  dafür, 
wie  wichtig  es  ist,  Opfer  zu  bringen.11 

Nun  komme  ich  zur  Frage  zurück, 
die  mein  Bekannter  in  Atlanta  gestellt 


hat,  nämlich  „Sind  Sie  ein  Heiliger?" 
Hier  sind  drei  Fragen  zur  Selbst- 
beurteilung. 

Erstens:  Deckt  sich  unser  Lebens- 
stil mit  dem,  was  wir  glauben,  und 
würden  unsere  Freunde  und  Mit- 
menschen so  wie  Eider  Haights 
Freund  erkennen,  dass  wir  uns  vom 
Bösen  der  Welt  fern  halten? 

Zweitens:  Halten  uns  weltliches 
Vergnügen,  weltlicher  Gewinn  und 
Ähnliches  davon  ab,  dem  Erretter  im 
täglichen  Leben  zu  folgen,  ihn  zu  ver- 
ehren und  ihm  zu  dienen? 

Drittens:  Bringen  wir  unseren 
Bündnissen  entsprechend  Opfer,  um 
Gott  zu  dienen  und  heilig  zu  sein? 

Wie  gesegnet  sind  wir  doch,  dass 
wir  Heilige  der  Letzten  Tage  sind.  Mir 
gefallen  die  letzten  Zeilen  des  Hedes 
„O  Saints  of  Zion"  (O  Heilige  in  Zion) : 

O  Heilige  in  Zion,  folgt  dem  Weg, 
den  eure  Väter  gläubig  gingen. 
Schwingt  dankbar  euer  Herz  empor 
und  dient  dem  lebendigen  Gott!12 

Ich  bezeuge,  dass  wir  die  Freude 
erfahren  können,  die  der  engagierte 
Heilige  der  Letzten  Tage  erlebt,  wenn 
wir  schlechte  und  destruktive  Be- 
schäftigungen vermeiden  und  Opfer 
bringen,  um  zu  dienen.  Dann  emp- 
fangen wir,  wie  es  in  den  heiligen 
Schriften  verheißen  ist,  „Frieden  in 
dieser  Welt  und  ewiges  Leben  in  der 
zukünftigen  Welt".13  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 
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Durch  Demut 
Kraft  finden 

BISCHOF  RICHARD  C.  EDGLEY 

Erster  Ratgeber  in  der  Präsidierenden  Bischofschaft 

Die  Kraft  der  Kirche  sind  die  Millionen  demütiger  Mitglieder, 
die  sich  jeden  Tag  bemühen,  den  Willen  des  Erretters  zu  tun. 


Vor  einiger  Zeit  fragte  der  Lehrer 
meines  Hohepriesterkollegiums 
zu  Beginn  des  Unterrichts  jeden 
von  uns,  wen  wir  als  Helden  be- 
trachteten und  warum.  Einer  nach 
dem  anderen  antwortete  darauf,  und 
die  Antworten  waren  nicht  über- 
raschend. Natürlich  nannte  jemand 
den  Erretter,  den  Erlöser  der  Welt.  Ein 
anderer  erwähnte  Abraham  Lincoln, 
der  die  Sklaven  befreit,  die  Vereinig- 
ten Staaten  während  des  Bürgerkriegs 
geführt  und  schließlich  das  Land 
geeint  hatte.  Manche  nannten  den 
Propheten  Joseph  Smith  und  unseren 
gegenwärtigen  Propheten,  Gordon  B. 
Hinckley.  Als  diese  Helden  aufgezählt 
wurden,  pflichtete  ich  im  Stillen  bei, 
denn  ich  fand,  dass  es  Menschen 
waren,  denen  man  nacheifern  sollte. 
Ich  wäre  ein  besserer  Mensch,  wenn 
ich  einige  der  Eigenschaften  besäße, 


die  jene  Menschen  groß  gemacht 
haben. 

Als  ich  an  der  Reihe  war,  wandte 
ich  mich  einem  Bruder  zu,  der  ein 
Stück  rechts  von  mir  saß,  und  sagte: 
„Meine  Helden  sind  Ken  und  Jo  Ann 
Sweatfield."  Seit  zwanzig  Jahren  be- 
obachte ich,  wie  Ken  und  Jo  Ann  mit 
aller  Liebe  und  Geduld,  die  Eltern  nur 
aufbringen  können,  ihren  Sohn 
pflegen,  der  im  Koma  liegt.  Oft  hatte 
ich  über  die  Hoffnungen  nach- 
gedacht, die  sie  für  Shane  gehegt 
hatten,  bevor  ein  schrecklicher  Auto- 
unfall diese  Träume  zunichte  machte. 
Zwei  Wochen  später  hätte  er  in  Leeds 
seine  Mission  beginnen  sollen.  Ich 
habe  gesehen,  wie  Ken  und  Jo  Ann 
ihren  Sohn  Shane  ins  Sonnenlicht 
rollten,  wie  sie  ihn  durch  die  Gassen 
schoben  und  ihm  dabei  die  Umge- 
bung beschrieben  -  in  der  Hoffnung, 
dass  er  etwas  hörte  oder  spürte,  dass 
frische  Luft  und  Sonnenlicht  seinem 
gefesselten  Geist  gut  taten.  Zwanzig 
Jahre  lang  gab  es  keinen  Urlaub  von 
der  Pflege,  kaum  einen  Abend  außer 
Haus.  Aber  stets  waren  Glauben, 
Optimismus  und  Dankbarkeit  zu 
finden,  nie  gab  es  Anzeichen  von 
Zorn,  Verzweiflung  oder  Zweifel  an 
den  Absichten  Gottes. 

Dann  wandte  ich  mich  einem 
Bruder  links  von  mir  zu  und  sagte: 
„Meine  Helden  sind  Jim  und  Helen 
Newton."  Zach,  der  Sohn  von  Jim  und 
Helen,  hatte  seine  Missionsberufung 
nach  Peru  erhalten.  Kurz  daraufkam 
er  bei  einem  Autounfall  ums  Leben. 


Als  ich  von  dem  Unfall  hörte,  eilte  ich 
ins  Krankenhaus.  Ich  hoffte  zu  hören, 
dass  Zach  am  Leben  war  und  wieder 
gesund  werden  würde.  Friedevoll  und 
mit  großer  Haltung  sagten  mir  Zachs 
Eltern,  dass  ihr  Sohn  nun  seine 
Mission  auf  der  anderen  Seite  des 
Schleiers  erfüllen  würde.  Als  ich 
die  ruhige  Festigkeit  dieses  starken 
Elternpaares  sah,  wurde  mir  klar,  dass 
Schmerz  und  Pein  von  einem  Frieden 
durchdrungen  waren,  der  nur  aus 
dem  tiefen  und  beständigen  Glauben 
an  einen  liebevollen  Vater  und  an 
einen  sühnenden  Erretter  kommen 
kann.  Mein  Glaube  war  gestärkt  und 
die  beiden  hatten  bewirkt,  dass  ich 
um  so  fester  entschlossen  bin,  in 
ähnlichen  Prüfungen  und  Tragödien 
ihrem  Beispiel  zu  folgen. 

Ich  hätte  auch  sagen  können, 
meine  Helden  seien  Tom  Abbot  und 
sein  Sohn  John,  meine  treuen  Heim- 
lehrer, die  jederzeit  ihrer  Aufgabe 
nachkommen,  auch  wenn  wir  eine 
Familie  sind,  die  man  selten  zu  Hause 
antrifft.  Ich  kann  Dutzende  nennen, 
die  ich  bewundere  und  die  ich  meine 
Helden  nennen  könnte.  Viele  davon 
haben  keine  so  genannte  hohe  oder 
prominente  Berufung  in  der  Kirche, 
aber  jeder  wäre  würdig,  in  jeglicher 
Berufung  zu  dienen.  Keiner  davon  ist 
in  der  Kirche  weithin  bekannt,  aber 
ich  bin  sicher,  dass  der  himmlische 
Vater  sie  alle  beim  Namen  kennt. 

Wenn  ich  hin  und  wieder  die 
Abendmahlsversammlung  meiner  ei- 
genen Gemeinde  besuchen  kann, 
macht  es  mich  oft  nachdenklich, 
wenn  ich  die  Versammelten  anschaue 
und  Sonntag  für  Sonntag  dieselben 
Gesichter  sehe.  Manche  sehe  ich  seit 
mehr  als  20  Jahren  regelmäßig  in 
der  Abendmahlsversammlung. 
Nochmals:  Die  meisten  stehen  nicht 
im  Rampenlicht  der  Kirche,  aber  sie 
alle  besuchen  regelmäßig  die 
Versammlungen  und  bestehen  still 
die  Herausforderungen  des  Lebens. 

Das  sind  die  vielen  Mitglieder,  die 
ich  sehe,  die  ich  bewundere  und  für 
die  ich  dankbar  bin.  Sie  trachten  nicht 
nach  Ämtern,  Bedeutung  oder  Ruhm, 
doch  jeder  Einzelne  hat  dadurch 
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einen  Platz  im  Reich  des  Vaters  ver- 
dient, dass  er  sich  Tag  für  Tag  um 
seine  Angelegenheiten  kümmert. 
Beständig  tun  sie,  was  nicht  bemerkt 
wird,  was  kein  Aufsehen  erregt; 
demütig  und  rechtschaffen  tun  sie, 
was  wichtig  ist.  Sie  haben  Schwierig- 
keiten zu  bewältigen,  aber  in  ihren 
bitteren  Kämpfen  entdecken  sie  doch 
das  Gute,  das  alles  Unglück  so  oft  still 
begleitet.  Das  gleiche  Bild  bietet  sich 
hundertfach  in  Tausenden  von  Ge- 
meinden überall  auf  der  Welt.  Diese 
Menschen  sind  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage. 

Ja,  die  Kraft  der  Kirche  sind  die 
Millionen  demütiger  Mitglieder,  die 
sich  jeden  Tag  bemühen,  den  Willen 
des  Erretters  zu  tun  -  Tag  um  Tag, 
Schritt  um  Schritt.  Diese  demütigen 
Mitglieder  kommen  aus  allen  Völkern, 
allen  sozialen  Schichten  und  jedem 
wirtschaftlichen  Umfeld.  Darunter 
sind  Menschen  von  höchster  Bildung 
ebenso  wie  solche  mit  minimaler 
Bildung,  die  in  winzigen  Dörfern  in 
den  entlegensten  Winkeln  der  Erde 
leben.  Doch  im  Herzen  eines  jeden 
glühen  das  lebendige  Zeugnis  von 
Jesus  Christus  und  der  Wunsch,  dem 
Herrn  zu  dienen. 

Wenn  ich  über  diese  glaubens- 
treuen Mitglieder  nachdenke,  fallen 
mir  zwei  Eigenschaften  auf,  die  sie 
alle  zu  haben  scheinen.  Erstens: 


Ungeachtet  ihres  gesellschaftlichen 
Standes  oder  ihrer  Position  bringt 
ihre  Demut  sie  dazu,  sich  dem 
Willen  des  Herrn  zu  fügen.  Zwei- 
tens: Ungeachtet  ihrer  Schwierig- 
keiten und  Prüfungen  sind  sie  in  der 
Lage,  sich  Dankbarkeit  für  die  Seg- 
nungen Gottes  und  das  Gute  im 
Leben  zu  bewahren.  Demut  und 
Dankbarkeit  gehören  untrennbar 
zum  Glücklichsein. 

Es  gibt  da  eine  Geschichte  über 
eine  Begegnung  von  Joseph  Smith 
und  Brigham  Young.  In  Gegenwart 
einer  ziemlich  großen  Gruppe  von 
Brüdern  wies  der  Prophet  Bruder 
Brigham  Young  scharf  zurecht,  weil 
dieser  eine  seiner  Pflichten  nicht 
erfüllt  hatte.  Ich  glaube,  alle 
Anwesenden  warteten  gespannt  auf 
die  Reaktion  Brigham  Youngs. 
Brigham,  den  man  später  den  Löwen 
des  Herrn  nannte,  war  schließlich 
alles  andere  als  eine  Mimose.  Lang- 
sam stand  er  auf.  Und  dann  sagte  er 
etwas,  was  wahrhaft  seinem  Charakter 
und  seiner  Demut  entsprach.  Er 
neigte  einfach  den  Kopf  und  sagte: 
„Joseph,  was  soll  ich  tun?"  In  der  Ge- 
schichte heißt  es  weiter,  dass  Joseph 
schluchzend  vom  Podium  hinunter- 
lief, Brigham  fest  umarmte  und  sinn- 
gemäß sagte:  „Du  hast  bestanden, 
Bruder  Brigham,  du  hast  bestanden!" 
(Siehe  Truman  G.  Madsen,  „Hugh  B. 


Brown  -  Youthful  Veteran" ,  New  Era, 
April  1976,  Seite  16). 

Viele  von  uns  leben  oder  arbeiten 
in  einem  Umfeld,  wo  Demut  oft 
missverstanden  wird.  Man  hält  sie  für 
Schwäche.  Es  gibt  nicht  viele  Firmen 
und  Institutionen,  die  Demut  in  ihre 
Satzungen  aufgenommen  haben 
oder  sie  als  wünschenswerte  Eigen- 
schaft für  ihr  Management  be- 
trachten. Lernen  wir  aber  das  Wirken 
Gottes  kennen,  dann  wird  die  Macht 
eines  demütigen  und  ergebenen 
Geistes  offenbar.  Im  Gottesreich 
fängt  Größe  mit  Demut  und  Er- 
gebenheit an.  Diese  eng  miteinander 
verbundenen  Tugenden  bilden  die 
ersten  und  entscheidenden  Schritte 
hin  zu  den  Segnungen  Gottes  und 
zur  Macht  im  Priestertum.  Es  zählt 
nicht,  wer  wir  sind  und  wie  hoch  wir 
gepriesen  werden.  Demut  und  Er- 
gebenheit gegenüber  dem  Herrn, 
verbunden  mit  einem  dankbaren 
Herzen,  sind  unsere  Kraft  und 
Hoffnung. 

Der  Herr  nannte  die  Bedingungen 
für  die  Mitgliedschaft  in  seiner  Kirche 
und  sagte:  „Alle  diejenigen,  die  sich 
vor  Gott  demütigen, ...  die  mit 
reuigem  Herzen  und  zerknirschtem 
Geist  vortreten,  ...  sollen  durch  die 
Taufe  in  seine  Kirche  aufgenommen 
werden."  (LuB  20:37.) 

Unter  den  Mitgliedern  der  Kirche 
sehen  wir,  wie  sich  Männer  und 
Frauen  jeder  Herkunft  demütig  dem 
Rat  Gottes  unterwerfen.  Wir  sehen, 
wie  der  bekannte  Geschäftsmann 
freundlich  und  demütig  seinen 
demütigen,  manchmal  sogar  ver- 
schüchterten Heimlehrer  empfängt 
und  sich  von  ihm  unterweisen  lässt. 
Wir  sehen,  wie  hochgebildete 
Menschen  demütig  dem  Rat  eines 
Bischofs  folgen,  der  bisweilen  nur 
wenig  Schulbildung  hat.  Wir  sehen, 
wie  ehemalige  Bischöfe  und  Pfahl- 
präsidenten freundlich  und  demütig 
die  Berufung  annehmen,  in  der  PV 
zu  unterrichten,  im  Kindergarten  be- 
hilflich zu  sein  oder  Pakete  für 
bedürftige  Menschen  in  aller  Welt 
zu  packen.  Wir  sehen,  dass  Tausende 
von  älteren  Ehepaaren  ihr 
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Ein  erwählter 
Seher! 

ELDER  NEAL  A.  MAXWELL 

vom  Kollegium  der  Zwölf  Apostel 

Hätte  Joseph  Smith  nur  eine  einzige  solche  göttliche 
Offenbarung  empfangen,  dann  würde  das  allein  ihn  schon 
zu  einem  großen  Propheten  machen. 


gemütliches  Zuhause  verlassen  und 
unter  ungewohnten  Umständen 
leben;  sie  dienen  demütig  den  von 
Armut  betroffenen  Menschen  in  aller 
Welt.  Und  danach  dienen  sie  immer 
und  immer  wieder.  Wir  sehen,  dass 
von  Armut  betroffene  Menschen  in 
aller  Welt  demütig  Opfer  bringen, 
um  ihre  geringe  Habe  mit  Menschen 
zu  teilen,  die  noch  weniger  haben. 
Jeder  von  ihnen  dient  und  gibt 
demütig  und  mit  dankbarem  Herzen 
und  gibt  Gott  die  Ehre. 

König  Benjamin  hat  warnend 
darauf  hingewiesen,  dass  wir  „wie  ein 
Kind  [werden  müssen] ,  fügsam,  sanft- 
mütig, demütig,  geduldig,  voll  von 
Liebe  und  willig,  [uns]  allem  zu  fügen, 
was  der  Herr  für  richtig  hält,  [uns] 
aufzuerlegen"  (Mosia3:19). 

Wenn  wir  unseren  Willen  demütig 
dem  Vater  unterwerfen,  verleiht  Gott 
uns  Kraft,  nämlich  die  Kraft  der 
Demut  -  die  Kraft,  sich  den  Widrig- 
keiten des  Lebens  zu  stellen,  die  Kraft 
des  Friedens,  die  Kraft  der  Hoffnung, 
die  Kraft  eines  Herzens,  in  dem  die 
Liebe  zum  Erretter  Jesus  Christus  und 
das  Zeugnis  von  ihm  glühen,  ja,  die 
Kraft  der  Erlösung.  So  gesehen  ist  der 
Erretter  das  beste  Beispiel  für  die 
Kraft  der  Demut  und  der  Fügsamkeit. 
Dadurch,  dass  er  seinen  Willen  dem 
Vater  unterordnete,  brachte  er 
schließlich  das  wichtigste  und  ein- 
drucksvollste Ereignis  der  Geschichte 
zuwege.  Zu  den  vielleicht  heiligsten 
Worten  der  gesamten  heiligen 
Schriften  zählt:  „Nicht  mein,  sondern 
dein  Wille  soll  geschehen."  (Siehe 
Lukas  22:42.) 

Wir  haben  also  Tausende,  ja 
Millionen  von  glühenden  Herzen  - 
Helden,  könnte  man  wohl  sagen,  aber 
eine  passendere  Bezeichnung  wäre 
wohl  ganz  schlicht:  demütige  Jünger 
des  Erretters  jesus  Christus.  Wie 
Präsident  Hinckley  uns  alle  gebeten 
hat,  tun  sie  einfach  -  Tag  um  Tag  -  ihr 
Bestes. 

Möge  ein  demütiges  und  fügsames 
Herz  uns  Kraft  von  Gott  verleihen, 
und  zwar  mit  allen  Segnungen,  die  da- 
zugehören. Darum  bete  ich  demütig 
im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 


gesprochen.  Das  ist  auch  heute 
noch  so. 


Wie  es  prophezeit  ist,  wird  er 
von  Narren  verlacht,  die  Hölle  wütet 
gegen  ihn  und  von  ihm  wird  „so- 
wohl gut  als  auch  böse"  gesprochen 
(Joseph  Smith  -  Lebensgeschichte 
1:33).  Dieser  Tumult  hält  unnötiger- 
weise manch  einen  beschäftigt,  der 
lieber  draußen  im  Hof  alte  Knochen 
abnagt,  als  hereinzukommen,  wo 
es  ein  üppiges  Festmahl  an  Offen- 
barungen gibt,  und  lenkt  ihn 
davon  ab,  Joseph  Smith  als  einem 
„erwählten  Seher"  die  ihm  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  zu 
widmen  (siehe  2  Nephi  3:6,7). 


Wie  Ammons  Erfahrungen  lehren, 
hat  ein  Seher  die  Macht,  alte  Auf- 
zeichnungen zu  übertragen;  „ein 
Seher  [ist]  größer  als  ein  Prophet" , 
sagt  Amnion,  aber  „ein  Seher  [ist]  ... 
auch  ein  Prophet"  (Mosia  8:11-16). 
Zum  Seher  berufen,  ist  Joseph  „für 
seine  Mitmenschen  zu  einem  großen 
Segen"  geworden  (Mosia  8:18). 

Der  „erwählte"  Übersetzer  brachte 
„durch  die  Gabe  und  Macht  Gottes" 
(LuB  135:3)  das  Buch  Mormon  her- 
vor, etwas,  was  man  anfassen  und 
prüfen  kann.  Wer  das  Buch  Mormon 
beachtet,  dem  tun  sich  lange  ver- 
schlossene Türen  zu  einem  Kanon 
heiliger  Schriften  auf,  den  man  all- 
gemein für  abgeschlossen  hielt. 

Gleich  auf  der  Titelseite  steht,  dass 
dieses  Buch  die  besondere  Aufgabe 
hat,  die  sterblichen  Menschen  zu 
überzeugen,  „dass  Jesus  der  Christus 
ist"  (siehe  auch  2  Nephi  25:18).  In 
einer  Zeit  des  Unglaubens  und  der 
Wortverdrehungen  im  Hinblick  auf 
diese  wichtige  Tatsache  ist  die  Aus- 
wirkung des  Buches,  zu  „über- 
zeugen", dringend  notwendig!  Wie 
präzise  ist  doch  diese  Verheißung! 

Das  Buch  Mormon  wird  „von  den 
Dächern  aus  vorgelesen  werden" 
(2  Nephi  27:11).  Selbst  wenn  es  nicht 
beachtet  wird,  bleibt  es  doch  eine 
ständige  Einladung,  „solange  die  Erde 
besteht"  (2  Nephi  25:22). 

Kein  Wunder  also,  dass  sich  „die 
Enden  der  Erde  nach  [dem]  Namen 
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[Josephs]  erkundigen"  (LuB  122:1). 
Beruhigende  Prophezeiungen  ver- 
künden darüber  hinaus,  dass  Josephs 
Feinde  „zuschanden  werden"  und  sein 
,yolk  sich  niemals  auf  das  Zeugnis  von 
Verrätern  hin  gegen  [ihn]  wenden" 
wird  (2  Nephi  3:14;  LuB  122:3). 

Wie  Präsident  Faust  uns  gestern  ins 
Gedächtnis  rief,  sagte  Joseph  Smith 
über  seine  eigene  Unvollkommen- 
heit:  „Ich  habe  euch  nie  gesagt,  ich 
sei  vollkommen  -  aber  in  den  Offen- 
barungen, die  ich  gelehrt  habe,  ist 
kein  Fehler."  (Andrew  F.  Ehat  und 
Lyndon  W.  Cook,  The  Words  of  foseph 
Smith,  1980,  Seite  369.) 

Eigentlich  ging  der  junge  Joseph 
Smith  doch  nur  deshalb  in  den  Wald, 
weil  er  wissen  wollte,  welcher  Kirche 
er  sich  anschließen  sollte;  er  trachtete 
nicht  danach,  als  Seher,  Offenbarer, 
Übersetzer  und  Prophet  berufen  zu 
werden  (siehe  LuB  21:1).  Doch  dort 
im  Wald  und  auch  danach  strömte 
plötzlich  eine  ganze  Fülle  un- 
erwarteter Segnungen  hervor!  Die 
daraus  folgenden  Offenbarungen  und 
Übersetzungen  waren  nicht  etwa 
Spekulationen,  Sprüche  für  den  Tag 
oder  Epigramme,  sondern  aussage- 
kräftige Enthüllungen  von  Gott. 

Der  Umfang  dieser  Offenbarungen 
und  Übersetzungen  ist  enorm  und 
unterstreicht  den  Begriff  „erwählter 
Seher".  Es  ist  aber  nicht  nur  der  Um- 
fang dessen,  was  Joseph  empfing  und 
was  nun  der  Menschheit  mitgeteilt 
wird;  in  all  dieser  Fülle  gibt  es  dazu 
noch  einige  wahre  „Augenöffner". 

Beispielsweise  kommen  wir  durch 
eine  Vielzahl  von  Offenbarungen  und 
Übersetzungen  zu  einem  Bild  des 
Universums,  das  weit,  sehr  weit  über 
das  hinausgeht,  was  die  Astrophysiker 
damals,  um  1830,  wussten;  da  wird 
ein  Kosmos  geschildert,  in  dem  es 
,Welten  ohne  Zahl"  gibt,  und  wir 
erfahren,  dass  „ihre  Bewohner  für 
Gott  gezeugte  Söhne  und  Töchter 
sind"  (Mose  1:33;  LuB  76:24). 

In  alten  Zeiten  wurde  Abrahams 
mögliche  Nachkommenschaft  mit 
dem  Sand  am  Meer  verglichen  - 
eine  schwindelerregende  Ver- 
heißung (siehe  Genesis  22:17).  Die 


Offenbarungen  und  Übersetzungen 
der  Wiederherstellung  zeigen 
ein  weites  Universum,  und  so 
überraschen  die  jüngsten 
wissenschaftlichen  Schätzungen  der 
Anzahl  der  Sterne  im  Universum 
nicht;  es  sollen  ungefähr  70-mal  1021 
sein.  „Es  gibt  mehr  Sterne  am 
Himmel",  so  sagen  Wissenschaftler, 
„als  Sandkörner  an  allen  Stränden 
und  in  allen  Wüsten  der  Erde." 
(Allison  M.  Heinrichs,  „The  Stellar 
Census:  70  Sextillion",  Los  Angeles 
Times,  26.  Juli  2003;  siehe  auch  Carl 
Sagan,  Cosmos,  1980,  Seite  196.) 

Den  Offenbarungen  und  Überset- 
zungen entnehmen  wir  auf  göttlich 
prägnante  und  beruhigende  Weise 
auch  die  grundlegende  Absicht 
Gottes,  nämlich  „die  Unsterblichkeit 
und  das  ewige  Leben  des  Menschen 
zustande  zu  bringen"  (siehe  Mose 
1:39).  Gottes  Pläne  für  die  Entwick- 
lung der  Seele  haben  sich  nicht  ge- 
ändert. Sie  wurden  dem  alten  Israel 
geschildert,  dessen  vierzig  Jahre  in 
der  Wüste  dazu  gedient  hatten,  „dich 
gefügig  zu  machen  und  dich  zu 
prüfen,  ...  wie  du  dich  entscheiden 
würdest:  ob  du  auf  seine  Gebote 
achtest  oder  nicht"  (Deuteronomium 
8:2).  Deshalb  können  die  heutigen 
Jünger  auch  verstehen,  warum 
unser  Glaube  und  unsere  Geduld 
manchmal  auf  die  Probe  gestellt 


werden:  damit  wir  darauf  vorbereitet 
werden,  heimzukehren  (siehe 
Mosia  23:21). 

Brüder  und  Schwestern,  wir 
kommen  nicht  viele  Stunden  aus, 
ohne  aufs  Neue  entscheiden  zu 
müssen,  wohin  wir  uns  wenden  wollen 
und  ob  wir  unsere  Zelte  nach  Sodom 
oder  zum  Tempel  hin  ausrichten 
(siehe  Genesis  13:12;  Mosia  2:6). 

Gott  hat  keine  Hobbys  irgendwo  im 
Universum,  die  ihn  ablenken  könnten. 
Wir  stehen  im  Mittelpunkt  seines 
Interesses  und  seiner  Absichten.  Welch 
einen  Kontrast  dazu  bieten  diejenigen, 
die  meinen,  dass  der  Mensch  in  einem 
„beistandslosen  Universum"  (Bertrand 
Russell,  „A  Free  Man's  Worship", 
Mysticism  and  Logic  and  Other 
Essays,  1917,  Seite  50),  einem  „Univer- 
sum ...  ohne  einen  Herrn"  (Albert 
Camus,  TheMyth  ofSisyphus  and 
Other  Essays,  Englisch  von  Justin 
O'Brien,  1955,  Seitel23)  lebt. 

Auch  über  das  lange  Dasein  von 
Gottes  Geistkindern  gab  es  Offen- 
barungen, denn  „der  Mensch  war 
auch  am  Anfang  bei  Gott"  -  eine  Er- 
klärung, die  mit  weiteren  Einblicken 
in  das  ewige  Wesen  des  Menschen 
einhergeht  (LuB  93:29).  Diese 
Aussagen  und  die  tief  greifenden 
Schlüsse,  die  sich  daraus  ergeben, 
sind  entscheidend,  da  sie  beispiels- 
weise die  Lehre  in  Frage  stellen,  der 
Mensch  sei  im  Nu  und  „aus  dem 
Nichts"  erschaffen  worden. 

Dass  der  Mensch  „am  Anfang"  bei 
Gott  war,  birgt  noch  einen  weiteren 
Aspekt  der  Wahrheit:  Sie  sind  schon 
sehr  lange  „Sie  selbst".  Der  Apostel 
Johannes  hat  also  ganz  richtig  ge- 
schrieben, dass  Gott  „uns  zuerst 
geliebt  hat"  (1  Johannes  4:19).  In- 
mitten des  turbulenten  Erdenlebens 
erfahren  wir  auch,  wer  die  anderen 
sterblichen  Menschen  in  Wirklichkeit 
sind,  nämlich  unsere  Brüder  und 
Schwestern  und  nicht  Funktionsträger, 
Rivalen  oder  Feinde.  Mehr  noch:  Wir 
müssen  das  menschliche  Leben  be- 
sonders heilig  halten  und  achten. 

Diese  drei  Offenbarungen  bzw. 
Übersetzungen  sind  wahre  „Augen- 
öffner" und  gehen  insbesondere  auf 
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Auf  dem  Platz  vor  dem  Verwaltungsgebäude  der  Kirche  steht  eine  Statue  von 
Joseph  und  Emma  Smith. 


das  tiefste  Sehnen  und  Fragen  des 
Menschen  ein.  Sie  verleihen  uns  ein 
besseres  Verständnis  vom  Wesen 
Gottes,  vom  Universum,  und  davon, 
wer  und  was  wir  sind  und  was  das 
Leben  wirklich  bedeutet.  Was  kann 
persönlicher  sein  als  diese  kurzen, 
aber  umfassenden  Feststellungen? 

Hätte  Joseph  Smith  nur  eine  einzige 
solche  göttliche  Offenbarung  emp- 
fangen, dann  würde  das  allein  ihn 
schon  zu  einem  großen  Propheten 
machen.  Obschon  Gott  uns  alles  geben 
möchte,  was  er  hat,  sind  wir  doch  so 
begriffsstutzig  (siehe  LuB  84:38). 

Kein  Wunder,  dass  Paulus  den 
Abraham  lobte,  der  „nicht  im  Un- 
glauben" zweifelte  (Römer  4:20). 
Wenn  wir  über  die  Lehren  der 
Wiederherstellung  nachsinnen,  kann 
es  passieren,  dass  wir  angesichts  solch 
kühner  und  verheißungsvoller  Wahr- 
heiten ins  Straucheln  geraten. 

Wir  wollen  daher  bei  solch 
atemberaubenden  Offenbarungen 
und  Übersetzungen  den  Rat  König 
Benjamins  befolgen,  der  gesagt  hat: 
„Glaubt  an  Gott;  ...  glaubt  daran,  dass 
der  Mensch  nicht  alles  erfasst,  was  der 
Herr  erfassen  kann."  (Mosia  4:9.) 

Ein  Gott,  der  alles  vermag,  lässt 
allen  Sterblichen  die  Freiheit,  zu 
wählen;  doch  wie  dankbar  müssen  wir 
sein,  dass  Gott  vor  langer,  langer  Zeit 
beschlossen  hat,  alle  seine  Kinder 
durch  das  Sühnopfer  seines  Sohnes  zu 
retten  und  auferstehen  zu  lassen. 
Dennoch  weisen  manche  Menschen 
diese  und  andere  Einladungen  Gottes 
zurück  und  vielen  sind  sie  gleichgültig; 
meist  deshalb,  weil  sie  zu  sehr  in  die 
Belange  der  Welt  verstrickt  sind.  Der 
Erretter  ist  ihnen  fremd,  denn  er  steht 
den  Gedanken  und  Absichten  ihres 
Herzens  fern  (siehe  Mosia  5:13). 

Inmitten  des  Planes  Gottes  und 
der  unvorstellbaren  Weite  des  Univer- 
sums bleibt  doch  der  Einzelne  im  Vor- 
dergrund. Beispielsweise  schaut  Gott 
„auf  alle  Menschenkinder  hernieder; 
und  er  kennt  alle  Gedanken  und  Ab- 
sichten des  Herzens."  (Alma  18:32; 
siehe  auchjesaja  66:18.) 

Da  wir  ihm  gegenüber  also  voll 
verantwortlich  sind,  gilt  für  uns  am 


Tag  des  Gerichts  kein  Aussagever- 
weigerungsrecht! 

Für  den  Schluss  habe  ich  mir  die 
allerwichtigste  Offenbarung  auf- 
gehoben, die  eigentlich  an  erster 
Stelle  steht:  die  Erscheinungen,  die 
belegen,  dass  der  auferstandene  Jesus 
Christus,  unser  Erretter,  wirklich 
existiert!  Es  begann  im  heiligen  Wald 
und  bald  darauf  folgten  weitere  Er- 
scheinungen an  entlegenen  Orten 
wie  Kirtland  und  Hiram,  und  somit 
empfing  die  ganze  Menschheit  diese 
dringend  benötigte  Bestätigung. 

Leider  wird  Jesus  in  diesem  welt- 
lichen Umfeld  von  vielen  bestenfalls 
als  eine  Gestalt  aus  alter  Zeit  be- 
trachtet; er  wird  sogar  verunglimpft. 
Wie  bemerkenswert  ist  es  daher,  dass 
die  Offenbarungen  der  Wiederher- 
stellung diese  kosmische  Tatsache  be- 
stätigen: „Gott  hat  die  Welt  so  sehr 
geliebt,  dass  er  seinen  einzigen  Sohn 
hingab"  (Johannes  3:16). 

Jesus,  der  das  unbegrenzte  Sühn- 
opfer vollbrachte,  litt  dabei  unbe- 
grenztes Leid;  er  ist  ein  Erretter,  der 
uns  völlig  versteht,  denn  er  ist  „hinab- 
gefahren unter  alles"  und  „erfasst" 
alles  (2  Nephi  9:7;  LuB  88:6).  Die 
Worte  des  bewegenden  alten 
Spirituals  treffen  es  genau:  Niemand 
weiß,  was  ich  gelitten  habe,  niemand 
außer  Jesus. 

Brüder  und  Schwestern,  zu 
denjenigen  auf  diesem  Planeten,  für 


die  diese  Offenbarungen  und 
Übersetzungen  so  bedeutsam  sind, 
gehören  jene,  die,  wie  man  so  sagt, 
„in  stiller  Verzweiflung"  leben  (siehe 
Henry  David  Thoreau,  Waiden,  1965, 
Seite  7) .  Zu  ihnen  gesellen  sich  heut- 
zutage aber  auch  jene,  die  sich  in 
einem  ausschweifenden  und 
ichbezogenen  Leben  suhlen  und  sich 
ihrer  Empfindungsfähigkeit  rühmen, 
bis  sie  jede  Empfindung  verloren 
haben  (siehe  Moroni  9:20;  Epheser 
4:19;  1  Nephi  17:45).  Sie  lecken  sich 
die  Finger  auf  der  verzweifelten  Suche 
nach  noch  mehr  Genüssen.  Solche 
Menschen  bilden  jedoch  derzeit  noch 
nicht  die  Mehrheit,  sondern  stellen 
den  geringeren  Teil  des  Volkes  dar 
(siehe  Mosia  29:26,27). 

Beachten  Sie:  Am  letzten  Tag  wird 
der  Widersacher  den  Menschen,  die 
ihm  gefolgt  sind,  ohnehin  nicht  bei- 
stehen (siehe  Alma  30:60).  Er  kann  es 
nicht.  Jesus  wird  majestätisch  siegen 
und  die  schlauen  Konstrukte  des 
Widersachers,  die  dem  „fleischlichen 
Sinn  angenehm"  sind,  werden  zu- 
sammenbrechen und  ihr  Einsturz 
wird  „überaus  groß"  sein  (Alma 
30:53;  1  Nephi  11:36).  Schon  jetzt 
erkennt  man  im  Leben  von  Abge- 
irrten, die  in  sich  gehen,  wie  sich 
die  Lehren  des  Teufels  schon  vor  der 
Zeit  in  Nichts  auflösen  (siehe  Lukas 
15:17).  Viele,  die  die  völlige  Leere 
der  niedrigeren  Wege  erlebt  haben, 
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machen  sich  bereit,  das  Wort  zu  ver- 
nehmen, und  warten  nun  darauf,  die 
rettenden  Offenbarungen  und  Über- 
setzungen kennen  zu  lernen  (siehe 
Alma  32:6). 

Brüder  und  Schwestern,  wir 
dürfen  es  nicht  wagen,  mit  den  Aus- 
sagen des  wiederhergestellten  Evan- 
geliums zurückzuhalten!  Wir  dürfen 
es  nicht  wagen,  die  Offenbarungen 
zurückzuhalten,  die  mit  Zuversicht 
erfüllen,  und  die  Übersetzungen,  die 
die  Wahrheit  offenbaren  „von  etwas, 
wie  es  wirklich  ist,  und  von  etwas, 
wie  es  wirklich  sein  wird"  (Jakob 
4:13);  sie  werden  ja  dringend  von 
denen  gebraucht,  die  aus  einem 
Mangel  an  wahrer  Lehre,  der  sich  am 
besten  durch  die  Erkenntnisse  der 
Wiederherstellung  beheben  lässt, 
ermattet  sind.  Sie  zurückzuhalten 
würde  die  Umkehr  behindern  und 
die  geistige  Einladung  verschleiern, 
die  doch  „makellos  ...  wie  die  Sonne 
und  klar  wie  der  Mond"  an  uns  er- 
geht (LuB  105:31). 

Lassen  Sie  uns  unterdessen 
akzeptieren,  dass  viele  uns 
gleichgültig  gegenüberstehen. 
Andere  wieder  halten  uns  für 
sonderbar  oder  irregeleitet.  Wir 
wollen  ertragen,  dass  sie  mit  dem 
Finger  auf  uns  deuten;  schließlich 
werden  sie  ja  gelangweilt  feststellen, 
dass  „das  große  und  geräumige 
Gebäude"  nur  ein  heruntergekom- 
menes und  überbelegtes  dritt- 
klassiges  Hotel  ist  (siehe  1  Nephi 
8:31-33).  Schmähen  wir  nicht 
diejenigen,  die  uns  schmähen,  be- 
achten wir  sie  einfach  nicht  (siehe 
LuB  31:9).  Nutzen  wir  stattdessen 
unsere  Kraft,  um  den  Schild  des 
Glaubens  hochzuhalten,  sodass  wir 
die  auf  uns  gerichteten  feurigen 
Pfeile  zu  löschen  vermögen  - 
vielleicht  unterstützt  vom 
schützenden  geistigen  Teflon 
(siehe  1  Nephi  15:24). 

Brüder  und  Schwestern,  „was  mehr 
kann  ich  [nach  alldem]  sagen"  -  als 
nur  -  „Preiset  den  Mann,  der  einst 
sprach  mit  Jehova!"  (Jakob  6:12; 
„Preiset  den  Mann",  Gesangbuch,  Nr. 
17.)  Im  Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 


Mögen  wir  das 
Evangelium  noch 
besser  leben 


PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 


Was  für  ein  gewaltiges  Werk  Sie,  die  glaubenstreuen  Heiligen 
der  Letzten  Tage  in  aller  Welt,  doch  vollbringen.  Sie  tragen 
im  Herzen  ein  festes  und  unerschütterliches  Zeugnis. 


Präsident  Harold  B.  Lee  gesagt  hat: 
„Unser  Zeugnis  muss  täglich  auf- 
gefrischt werden." 1 

Ich  bin  mir  gewiss,  dass  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage  sich  von 
Herzen  wünschen,  das  Rechte  zu 
tun  und  auf  die  Weise  zu  leben,  die 
der  Herr  vorgezeichnet  hat.  Viel 
davon  ist  uns  bei  dieser  Konferenz 
in  Erinnerung  gebracht  worden. 

Ich  hoffe,  dass  wir  uns  alle,  wenn 
wir  nach  Hause  kommen,  bevor  wir 
zu  Bett  gehen,  niederknien  und  Dank 
sagen  und  um  die  Kraft  bitten,  das 
Evangelium  infolge  dieser  Konferenz 
noch  besser  leben  zu  können. 

Ich  bin  sehr  dankbar  für  die  herr- 
liche Musik  des  Chores;  der  Gesang 
war  wunderbar.  Dieser  Chor  ist  so 
eine  großartige  und  hingebungsvolle 
Institution.  Wir  danken  jedem,  der 
darin  so  freigiebig  seine  Zeit  und 
seine  Talente  einbringt.  Ich  bin  auch 
für  die  Musik  dankbar,  die  gestern 
von  dem  Chor  der  Alleinstehenden 
dargeboten  wurde;  das  war  in- 
spirierend. Dies  gilt  auch  für  den 
großartigen  Auftritt  der  jungen 
Männer  aus  der  Missionarsschule,  die 
gestern  Abend  kraftvoll  für  uns 
gesungen  haben.  Herzlichen  Dank  für 
das,  was  Sie  uns  geboten  haben. 

Abschließend  möchte  ich  einige 
Worte  von  Moroni  vorlesen: 

„Und  erwache  und  erhebe  dich  aus 


Was  für  eine  herrliche  Zeit 
haben  wir  doch  miteinander 
verbracht,  liebe  Brüder  und 
Schwestern.  Es  ist  wirklich  wunder- 
bar, wenn  man  sich  von  der  Welt 
freimachen  und  zwei  Tage  lang  über 
das  nachdenken  kann,  was  von  Gott 
kommt. 

Wir  alle  sind  so  sehr  mit  unserem 
alltäglichen  Tun  beschäftigt,  das  uns 
bald  hierhin,  bald  dorthin  führt.  Wir 
alle  und  die  ganze  Welt  brauchen  die 
Gelegenheit,  uns  zu  besinnen  und 
über  das  nachzudenken,  was  von  Gott 
kommt,  und  inspirierende  und  hilf- 
reiche Worte  zu  hören. 

Unser  Zeugnis  wurde  gestärkt,  und 
das  ist  auch  gut  so,  denn  wie  schon 
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dem  Staub,  o  Jerusalem;  ja,  und 
kleide  dich  in  deine  schönen 
Gewänder,  o  Tochter  Zions;  und 
mache  deine  Pfahle  stark  und  deine 
Gebiete  weit  immerdar,  damit  du 
nicht  mehr  beschämt  werdest,  damit 
die  Bündnisse  des  ewigen  Vaters,  die 
er  für  dich  gemacht  hat,  o  Haus  Israel, 
sich  erfüllen. 

Ja,  kommt  zu  Christus,  und  werdet 
in  ihm  vollkommen,  und  verzichtet 
auf  alles,  was  ungöttlich  ist,  und  liebt 
Gott  mit  aller  Macht,  ganzem  Sinn 
und  aller  Kraft,  dann  ist  seine  Gnade 
ausreichend  für  euch,  damit  ihr  durch 
Gnade  in  Christus  vollkommen  seiet; 
und  wenn  ihr  durch  die  Gnade  Gottes 
in  Christus  vollkommen  seid,  könnt 
ihr  die  Macht  [Christi]  keineswegs 
leugnen."  (Moroni  10:31,32.) 

Als  Ergebnis  dieser  großen  Kon- 
ferenz sollte  jeder  von  uns  ein  besserer 
Mann,  eine  bessere  Frau,  ein  besserer 
Junge  oder  ein  besseres  Mädchen 
werden.  Vielen  Dank,  meine  Brüder 
und  Schwestern,  dass  Sie  so  eifrig 
dienen,  um  dieses  Werk  voran- 


zubringen. Was  für  ein  gewaltiges  Werk 
Sie,  die  glaubenstreuen  Heiligen  der 
Letzten  Tage  in  aller  Welt,  doch  voll- 
bringen. Sie  tragen  im  Herzen  ein 
festes  und  unerschütterliches  Zeugnis, 
dass  Gott  wirklich  lebt,  ein  Zeugnis 
vom  Herrn  Jesus  Christus,  unserem 
Erretter  und  Erlöser,  und  davon,  dass 
sie  in  dieser  Evangeliumszeit 
erschienen  sind  und  eine  neue  Ära  der 
Weltgeschichte  eingeleitet  haben,  um 
die  Erde  auf  den  Zeitpunkt  vorzube- 
reiten, da  der  Sohn  Gottes  kommen 
wird,  um  als  Herr  der  Herren  und 
König  der  Könige  zu  herrschen. 

Mögen  die  Segnungen  des 
Himmels  bei  Ihnen  sein,  meine  lieben 
Freunde.  Ich  hoffe,  dass  das,  was  Sie 
gehört  und  gesehen  haben,  für  Sie 
etwas  bewirkt.  Ich  hoffe,  dass  wir  alle 
etwas  freundlicher,  etwas  aufmerk- 
samer, etwas  höflicher  werden.  Ich 
hoffe,  dass  wir  unsere  Zunge  im  Zaum 
halten  und  uns  nicht  im  Zorn  zu 
Worten  hinreißen  lassen,  die  wir 
später  bedauern.  Ich  hoffe,  dass  wir 
die  Kraft  und  den  Willen  entwickeln, 


die  andere  Wange  hinzuhalten  und 
die  zweite  Meile  zu  gehen,  um  die 
wankenden  Knie  derer,  die  in  Not 
sind,  wieder  fest  zu  machen. 

Dieses  Evangelium  ist  etwas  ganz 
Persönliches  und  keine  nebulöse 
Idee.  Wir  können  es  umsetzen  und 
uns  dadurch  von  Grund  auf  ändern. 

Möge  Gott  Sie  segnen,  meine 
wunderbaren,  glaubenstreuen  Mit- 
streiter in  diesem  großen  Werk. 
Mögen  sein  Frieden  und  seine  Liebe 
Sie  begleiten  und  Ihrem  Leben  einen 
Hauch  des  Göttlichen  verleihen. 

Wenn  wir  wieder  zu  Hause  sind, 
dann  hoffe  ich,  dass  wir  von  Herzen 
entschlossen  sind,  unser  Zusammen- 
leben mehr  so  zu  gestalten,  wie  es 
uns  als  Heiligen  der  Letzten  Tage 
zukommt.  Ich  grüße  Sie  von  Herzen 
und  segne  Sie  im  heiligen  Namen 
des  Herrn  Jesus  Christus.  Gott  sei 
mit  Ihnen  bis  aufs  Wiedersehen!  Ich 
danke  Ihnen.  Amen.  ■ 

ANMERKUNG 

1.  Siehe  Gordon  B.  Hinckley,  Faitb:  The 
Essence  of  True  Religion,  1989,  Seite  93 
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Das  Bessere 
wählen: 
Nächstenliebe 

BONNIE  D.  PARKIN 

FHV-Präsidentin 

Ich  möchte  Sie  auffordern,  einander  nicht  nur  mehr  Liebe 
entgegenzubringen,  sondern  dies  auch  intensiver  zu  tun. 


ALLGEMEINE  FHV-VERSAMMLUNG 

27.  September  2003 


Es  ist  herrlich,  als  Schwestern  in 
der  FHV,  als  Frauen  des  Bundes 
im  wiederhergestellten  Evan- 
gelium des  Herrn  zusammen  zu  sein. 
Jede  von  Ihnen  wird  -  unabhängig 
von  Alter,  Lebenslage  oder  Umständen 
-  in  der  FHV  gebraucht,  geschätzt  und 
geliebt.  Vielen  Dank  für  das,  was  Sie 
sind,  und  für  alles,  was  Sie  tun. 

In  meinem  Büro  hängt  ein 
wunderschönes  Gemälde,  auf  dem 
Jesus  mit  Maria  und  Marta1  abgebildet 
ist.  Es  begrüßt  mich  jeden  Tag  und 
regt  mich  an,  über  die  Heraus- 
forderungen nachzudenken, vor 


denen  wir  Frauen  stehen.  Schwester 
Hughes,  Schwester  Pingree  und  ich 
hatten  das  Gefühl,  wir  sollten  die 
Begebenheit  mit  Maria  und  Marta  als 
Leitgedanken  für  diese  Versammlung 
verwenden.  Der  Herr  hat  gelehrt, 
dass  nur  eines  notwendig  ist,  nämlich 
das  Bessere  zu  wählen.2  Das  Bessere 
wählen  -  darüber  werden  wir  heute 
Abend  sprechen. 

Marta  wohnte  in  dem  kleinen  Dorf 
Betanien,  wo  sie  Jesus  „freundlich 
auf  [nahm] .  Sie  hatte  eine  Schwester, 
die  Maria  hieß.  Maria  setzte  sich  dem 
Herrn  zu  Füßen  und  hörte  seinen 
Worten  zu." '3  Beide  Frauen  liebten 
also  den  Herrn.  Und  „Jesus  liebte 
Marta  [und]  ihre  Schwester."4  Der 
Umgang,  den  sie  pflegten,  war  sogar 
ein  Verstoß  gegen  die  damaligen 
Sitten,  denn  Frauen  durften  sich  für 
gewöhnlich  nicht  mit  Männern  über 
Religion  unterhalten. 

Einmal  bereitete  Marta  das  Essen 
vor,  und  in  der  Bibel  heißt  es,  sie 
„war  ganz  davon  in  Anspruch 
genommen"  .5  Mit  anderen  Worten: 
Sie  war  völlig  gestresst. 

Doch  „Maria  setzte  sich  dem  Herrn 
zu  Füßen  und  hörte  seinen  Worten 
zu"6  und  Marta  wurde  immer 
ärgerlicher,  weil  ihr  niemand  half. 


Kommt  Ihnen  das  bekannt  vor?  Sie 
hat  bestimmt  gedacht:  „Maria  sitzt  da, 
und  ich  gerate  hier  am  Herd  ins 
Schwitzen!"  Also  fragte  Marta  Jesus: 
„Herr,  kümmert  es  dich  nicht,  dass 
meine  Schwester  die  ganze  Arbeit  mir 
allein  überlässt?  Sag  ihr  doch,  sie  soll 
mir  helfen!"7 

Vielleicht  war  Marta  von  der 
freundlichen  Antwort  des  Herrn  über- 
rascht. „Marta,  Marta,  du  machst  dir 
viele  Sorgen  und  Mühen.  Aber  nur 
eines  ist  notwendig.  Maria  hat  das 
Bessere  gewählt,  das  soll  ihr  nicht 
genommen  werden."8 

Aus  der  Antwort  des  Herrn  geht 
klar  hervor,  was  am  wichtigsten  ist. 
An  jenem  Abend  in  Martas  Haus  war 
es  besser,  dem  Herrn  zu  Füßen  zu 
sitzen,  als  in  der  Küche  zu  stehen. 
Das  Essen  konnte  warten. 

So  wie  Maria  sehne  ich  mich  da- 
nach, beim  Erretter  zu  sitzen, 
andererseits  muss  ich,  so  wie  Marta, 
zusehen,  dass  ich  den  Fußboden  in 
der  Waschküche  wieder  sehe,  alle 
meine  Aufgaben  erfülle  und  meinem 
Mann  etwas  anderes  als  kalte  Pizza 
serviere.  Ich  habe  15  Enkelkinder, 
denen  ich  gern  zuhören,  deren  täg- 
liche Sorgen  und  Nöte  ich  gern 
erfahren  würde  -  ich  habe  aber  auch 
eine  ziemlich  anspruchsvolle 
Berufung  in  der  Kirche!  Ich  habe 
nicht  so  viel  Zeit.  So  wie  Sie  alle,  muss 
ich  mich  entscheiden.  Wir  alle  wollen 
„das  Bessere"  wählen,  das  uns  nicht 
genommen  werden  kann,  wir  wollen 
Ausgewogenheit  zwischen  den 
geistigen  und  den  zeitlichen  Belangen 
in  unserem  Leben.  Wäre  es  nicht 
einfach,  wenn  wir  zwischen  dem  Be- 
suchslehren und  einem  Banküberfall 
wählen  müssten?  Leider  sind  unsere 
Entscheidungen  oft  viel  schwieriger. 
Wir  müssen  aus  vielen  guten  Dingen 
wählen. 

Maria  und  Marta  -  das  sind  Sie  und 
ich,  sie  stellen  jede  FHV-Schwester 
dar.  Beide  liebten  den  Herrn  und 
wollten  diese  Liebe  zeigen.  Bei  dieser 
Begebenheit  sieht  es  für  mich  so  aus, 
dass  Maria  ihre  Liebe  zeigte,  indem 
sie  seinen  Worten  lauschte,  und 
Marta,  indem  sie  ihm  diente. 
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Marta  fühlte  sich  im  Recht  und 
meinte,  ihre  Schwester  müsse  ihr 
helfen. 

Ich  glaube  nicht,  dass  der  Herr  da- 
mit sagte,  dass  es  „Martas"  und 
„Marias"  gibt.  Jesus  verurteilte  Martas 
Mühen  nicht,  sondern  lenkte  ihre  Auf- 
merksamkeit in  eine  andere  Richtung, 
indem  er  ihr  sagte,  man  solle  „das  Bes- 
sere" wählen.  Und  was  ist  das?  Der 
Prophet  Lehi  lehrte,  wir  sollen  „zu 
dem  hohen  Mittler  [aufblicken]  und 
auf  seine  großen  Gebote  [hören]  und 
...  seinen  Worten  treu  [sein]  und  das 
ewige  Leben  [wählen] ,  gemäß  dem 
Willen  seines  Heiligen  Geistes"9. 

Wir  müssen  uns  für  das  ewige 
Leben  entscheiden.  Wir  treffen  jeden 
Tag  Entscheidungen.  Wenn  wir  den 
Herrn  suchen,  auf  ihn  hören  und 
ihm  folgen,  sind  wir  umfangen  von 
den  Armen  seiner  Liebe  -  seiner 
reinen  Liebe. 

Mormon  erklärt  uns:  „Nächs- 
tenliebe ist  die  reine  Christusliebe, 
und  sie  dauert  für  immer  fort." 10  Die 
reine  Christusliebe.  Schauen  wir  uns 
das  doch  einmal  an.  Was  bedeutet 
dieser  Ausdruck?  Einen  Hinweis 
finden  wir  in  Josua:  „Achtet  aber 
genau  darauf,  ...  den  Herrn,  euren 
Gott,  zu  lieben, ...  und  ihm  von 
ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele  zu 
dienen."11  Nächstenliebe  ist  unsere 
Liebe  zum  Herrn,  die  sich  im  Dienen, 
in  Geduld,  in  Mitgefühl  und  Ver- 
ständnis füreinander  zeigt. 

Eine  weitere  Erklärung  der  reinen 
Christusliebe  finden  wir  in  Ether: 
„  [Jesus  hat]  die  Welt  geliebt,  ja,  sodass 
[er  sein]  Leben  für  die  Welt  nieder- 
gelegt [hat] ,  um  es  wieder  aufzu- 
nehmen, um  für  die  Menschenkinder 
eine  Stätte  zu  bereiten.  Und  nun  weiß 
ich,  dass  diese  Liebe,  die  [er]  für  die 
Menschenkinder  gehabt  [hat],  Nächs- 
tenliebe ist. " 12  Nächstenliebe  ist  also 
auch  die  Liebe  des  Herrn  zu  uns,  die 
sich  in  seinem  Dienen,  seiner  Geduld, 
seinem  Mitgefühl  und  Verständnis 
zeigt. 

Die  „reine  Christusliebe" 13  um- 
fasst  somit  nicht  nur  unsere  Liebe 
zum  Erretter,  sondern  auch  seine 
Liebe  zu  uns. 


Die  Begebenheit  mit  Maria  und 
Marta  weist  auch  darauf  hin,  worunter 
Nächstenliebe  leiden  kann.  In  Martas 
Bitte  um  Hilfe  schwingt  ein  unaus- 
gesprochenes, aber  klares  Urteil  mit: 
„Ich  habe  Recht,  sie  hat  Unrecht." 

Richten  wir  einander?  Kritisieren 
wir  einander  wegen  der  Entschei- 
dungen, die  wir  treffen,  meinen  wir, 
wir  wüssten  es  besser,  obwohl  wir 
kaum  die  Situation  des  anderen 
kennen  oder  kaum  wissen,  welche 
Eingebungen  er  hatte?  Haben  wir 
schon  einmal  gesagt:  „Sie  arbeitet,  an- 
statt zu  Hause  zu  bleiben"  oder  „Ihr 
Sohn  war  nicht  auf  Mission"  oder 
„Sie  ist  zu  alt  für  eine  Berufung"  oder 
„Sie  kann  das  nicht  -  sie  ist  allein- 
stehend" ?  Solche  und  ähnliche  Ver- 
urteilungen berauben  uns  des 
„Besseren",  der  reinen  Christusliebe. 

Wir  verlieren  dieses  „Bessere"  auch 
aus  den  Augen,  wenn  wir  uns  mit 
anderen  vergleichen.  Ihr  Haar  ist 
schöner,  meine  Beine  sind  dicker, 
ihre  Kinder  sind  begabter,  ihr  Garten 
bringt  mehr  Ertrag  ...  Sie  wissen 
schon,  Schwestern.  Das  dürfen  wir 
einfach  nicht  tun.  Wir  können  es  uns 
nicht  erlauben,  uns  unzulänglich  zu 
fühlen,  weil  wir  darauf  achten,  wer  wir 
nicht  sind,  statt  darauf,  wer  wir  sind! 
Wir  sind  alle  Schwestern  in  der  FHV 
Es  ist  einfach  nicht  möglich  zu 
kritisieren,  zu  klatschen  oder  zu 


verurteilen  und  gleichzeitig  die  reine 
Christusliebe  zu  behalten.  Hören  Sie 
nicht  die  liebevolle  Zurechtweisung 
des  Herrn:  „Marta,  Marta  ..."? 

Eider  Marvin  J.  Ashton  hat  dies 
sehr  schön  ausgedrückt:  „Nächs- 
tenliebe in  ihrer  höchsten  Form 
legen  wir  vielleicht  dann  an  den 
Tag,  wenn  wir  einander  mit  Güte 
begegnen,  wenn  wir  unsere  Mit- 
menschen nicht  verurteilen  oder  sie 
mit  einem  Etikett  belegen,  wenn  wir 
nachgiebig  sind  oder  still  bleiben. 
Nächstenliebe  bedeutet,  dass  man 
das  Anderssein  und  die  Schwächen 
der  anderen  akzeptiert,  dass  man 
geduldig  bleibt,  auch  wenn  man  ent- 
täuscht worden  ist,  dass  man  nicht 
gleich  beleidigt  ist,  wenn  jemand 
etwas  anders  anpackt,  als  wir  gehofft 
haben.  Nächstenliebe  bedeutet,  dass 
man  die  Schwäche  eines  anderen 
nicht  ausnützt  und  dass  man  bereit 
ist,  jemandem,  der  einen  verletzt 
hat,  zu  verzeihen.  Nächstenliebe 
bedeutet,  dass  wir  voneinander 
das  Beste  erwarten."14 

Wenn  wir  Nächstenliebe  üben, 
erfahren  wir,  was  in  einer  Schwester 
vorgeht.  Wenn  wir  wissen,  was  in  ihr 
vorgeht,  sind  wir  anders.  Wir  ver- 
urteilen sie  nicht.  Wir  lieben  sie  ganz 
einfach.  Ich  möchte  Sie  auffordern, 
einander  nicht  nur  mehr  Liebe  ent- 
gegenzubringen, sondern  dies  auch 
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intensiver  zu  tun.  Wenn  wir  das  tun, 
erleben  wir  selbst,  dass  „die  Nächs- 
tenliebe [nie]  vergeht"15. 

Wenn  ich  unter  Stress  stehe  oder 
Sorgen  habe,  verlässt  mich,  so  wie  es 
auch  bei  Marta  zu  sein  schien,  mit  als 
Erstes  die  Nächstenliebe.  Ist  das  bei 
Ihnen  auch  so? 

Ich  habe  gelernt,  dass  ich  Nächs- 
tenliebe am  besten  wieder  erlange, 
wenn  ich  mich  von  dem  Druck 
befreie  und  den  Herrn  liebe  und  ihm 
diene.  Wie  macht  man  das?  Wir  be- 
ginnen jeden  Tag,  indem  wir  uns 
niederknien  und  zu  unserem  Vater  im 
Himmel  beten.  Wir  hören  seine  Worte 
beim  täglichen  Schriftstudium  und 
wir  folgen  der  Weisung,  die  wir 
erhalten.  Wenn  wir  Christus  an  die 
erste  Stelle  rücken,  haben  wir  auch 
Nächstenliebe.  ,Wir  wollen  lieben, 
weil  er  uns  zuerst  geliebt  hat."16  Dies 
ist  die  Wechselwirkung  der  Nächs- 
tenliebe. Schwestern,  die  Nächsten- 
liebe vergeht  nie. 

Als  ich  diese  Berufung  erhielt, 
wünschte  ich  mir  von  ganzem 


Herzen,  genügend  Nächstenliebe  be- 
sitzen zu  können,  um  jede  einzelne 
Schwester  in  der  Kirche  aufrichtig  zu 
lieben,  und  dass  meine  größere  Liebe 
Ihnen  helfen  möge,  die  Liebe  des 
Herrn  zu  Ihnen  zu  spüren.  Ich  betete 
„mit  der  ganzen  Kraft  [meines] 
Herzens  zum  Vater,  dass  [ich]  von 
dieser  Liebe  erfüllt  [werde] ,  die  er 
allen  denen  verleiht,  die  wahre  Nach- 
folger seines  Sohnes  Jesus  Christus 
sind."17 

Letztes  Jahr  im  Dezember  regte 
uns  der  Sonntagsschullehrer  an, 
dass  wir  zur  Zeit  der  Zehnten- 
erklärung dem  Herrn  auch  per- 
sönlich Rechenschaft  ablegen, 
inwiefern  wir  die  Schriften  studieren 
und  einen  Grundsatz  des  Evan- 
geliums befolgen.  Ich  hatte  das  ganz 
starke  Gefühl,  dass  ich  mich  beim 
Schriftstudium  auf  das  Thema  Nächs- 
tenliebe konzentrieren  sollte.  Diese 
Eingebung  wurde  in  der  Abendmahls- 
versammlung bestätigt  und  ich  wuss- 
te,  dass  ich  eine  Weisung  vom  Herrn 
empfangen  hatte. 


Ich  habe  viele  von  Ihnen  kennen 
gelernt  und  eine  überwältigende 
Liebe  zu  Ihnen  und  zu  dem  Guten  in 
Ihnen  gespürt.  Ihre  Unterstützung  hat 
mich  demütig  gestimmt.  Mein 
Wunsch,  Ihnen  zu  dienen,  ist  noch 
stärker  geworden.  So  äußert  sich 
Nächstenliebe,  so  wurden  meine  Ge- 
bete beantwortet.  Dies  waren  einige 
der  schönsten  Augenblicke,  die  ich 
mit  dieser  Berufung  erlebt  habe.  Of- 
fenbar habe  ich  Fortschritte  gemacht, 
denn  einige  meiner  Kinder  haben 
mich  gefragt,  warum  ich  in  letzter 
Zeit  so  lieb  war.  Dieses  Jahr  im 
Dezember  kann  ich  meinem  Vater  im 
Himmel  Rechenschaft  über  meine 
Bemühungen  ablegen,  Nächstenliebe 
zu  verstehen  und  auszuüben. 

So  wie  Maria  und  Marta  wird  der 
Herr  auch  uns  „das  Bessere"  zeigen, 
das  uns  nicht  genommen  werden 
wird.  Er  wird  uns  Nächstenliebe  er- 
weisen, die  reine  Christusliebe,  denn 
die  Nächstenliebe  vergeht  nie. 

Liebe  Schwestern,  eines  ist 
notwendig:  Wir  müssen  ihm  jeden 
Tag  folgen.  Entscheiden  wir  uns  also 
für  Christus,  den  Herrn.  Entscheiden 
wir  uns,  uns  an  seinem  Wort  zu 
laben.  Entscheiden  wir  uns,  ihm  zu 
vertrauen.  Entscheiden  wir  uns,  auf 
seine  Liebe  zu  hoffen.  Entscheiden 
wir  uns,  ihm  unser  ganzes  Herz 
zu  weihen.  Wählen  wir  also  „das 
Bessere". 

Darum  bete  ich  im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNGEN 

1.  Mary  Heard  His  Word,  von  Walter  Rane, 
mit  freundlicher  Genehmigung  des 
Museums  für  Kunst  und  Geschichte  der 
Kirche 

2.  Siehe  Lukas  10:42 

3.  Lukas  10:38,39 

4.  Johannes  11:5 

5.  Lukas  10:40 

6.  Lukas  10:39 

7.  Lukas  10:40 

8.  Lukas  10:41,42 

9.  2  Nephi  2:28 

10.  Moroni  7:47 

11.  Josua  22:5;  Hervorhebung  hinzugefügt 

12.  Ether  12:33,34;  Hervorhebung  hinzugefügt 
13-  Moroni  7:47 

14.  „Die  Zunge  kann  ein  scharfes  Schwert 
sein",  Der  Stern,  Juli  1992,  Seite  17f. 

15.  Moroni  7:46 

16.  1  Johannes  4:19 

17.  Moroni  7:48;  Hervorhebung  hinzugefügt 
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Zeugnisse  zum 
Thema  „Das 
Bessere  wählen" 

Die  folgenden  kurzen  Zeugnisse  wurden  in  den  beiden  Pausen 
der  Musikdarbietung  „  Choose  That  Good  Part"  gegeben. 


Janet  Edwards  aus  New  York, 
Missionarin  auf  dem  Tempelplatz  in 
Salt  Lake  City:  Ich  wohnte  in  New 
York  und  das  Theaterleben  und 
weltliche  Dinge  hatten  mich  ganz 
eingenommen.  Die  tragischen  Er- 
eignisse des  11.  September  ließen 
mich  schmerzlich  erkennen,  dass 
mein  Leben  nicht  aus  endloser 
Freude  bestand.  Ich  diente  dem 
falschen  Herrn,  hatte  vergessen, 
dass  Jesus  Christus  an  erster  Stelle 
stehen  muss.  An  jenem  Tag  traf 
ich  die  wichtigste  Entscheidung 
meines  Lebens,  nämlich  für  den 
Herrn,  seinen  Frieden  und  das 
Glück. 

Galina  Perschi  na  aus  Russland, 
Missionarin  auf  dem  Tempelplatz  in 
Salt  Lake  City:  Als  ich  mich  der  Kirche 
anschloss,  bat  mich  meine  Familie,  sie 
nicht  zu  bekehren.  Während  meiner 
Mission  wurde  meine  Mutter  schwer 
krank.  Meine  FHV-Schwestern  in 
Russland  kümmern  sich  nun  rührend 
um  sie.  Wenn  sie  bei  ihr  sind,  spürt 
sie  denselben  Geist  wie  ich,  sie 
scheint  mir  näher  zu  sein  und  spürt 
die  Liebe  Christi. 

Florence  Chukwurah  aus  Nigeria, 
Mitglied  im  Hauptausschuss  der  FHV: 
Ich  habe  mich  schon  früh  ent- 
schieden, der  Armut  zu  entfliehen 
und  eifrig  nach  Gott  zu  suchen.  Ich 
beschloss,  auf  meine  Eltern  und 
erfahrenere  Menschen  zu  hören  und 
nahm  mir  vor,  meine  Schulaufgaben 
ernst  zu  nehmen.  Ich  entschloss 


mich,  tüchtig  mit  meinen  Händen  zu 
arbeiten.  Der  Herr  erhörte  meine 
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Gebete  und  belohnte  meine  Mühen, 
indem  er  mich  und  meine  Familie 
segnete. 

Donna  S.  Packer,  Frau  von  Prä- 
sident Boyd  K.  Packer,  dem 
Amtierenden  Präsidenten  des 
Kollegiums  der  Zwölf  Apostel, 
Mutter,  Großmutter  und  Urgroß- 
mutter aus  Utah:  Ein  eigenes  Zeugnis 
-  die  täglichen  Prüfungen  können 
wir  nicht  mit  geborgtem  Licht  be- 
stehen. Ich  kann  mich  auch  nicht 
ständig  auf  die  geistige  Erkenntnis 
anderer  verlassen.  Ich  muss  diese 
Erkenntnis  für  mich  selbst  erlangen. 
Und  nur  der  Heilige  Geist  vermag 
das  Zeugnis  in  unserem  Herzen  zu 
verankern,  dass  Jesus  der  lebendige 
Messias  ist.  Das  weiß  ich.  ■ 


Donna  S.  Packer 
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Unser  Bund 
mit  ihm 


Unsere  Schwesternschaft  umspannt  alle  Altersgruppen  und 
Lebensumstände.  Was  uns  verbindet,  sind  die  Bündnisse, 
die  wir  geschlossen  haben. 


KATHLEEN  H.  HUGHES 

Erste  Ratgeberin  in  der  FHV-Präsidentschaft 


Meine  lieben  Schwestern,  das 
Jahr  ist  schnell  vergangen 
und  es  ist  herrlich,  wieder 
mit  den  FHV-Schwestern  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  zusammenzukommen.  In 
welchen  Lebensumständen  wir  uns 
auch  befinden  -  wir  Frauen  sind  ge- 
segnet. Wir  haben  dem  Vater  im 
Himmel  gelobt,  sein  Werk  zu  tun  - 
und  wir  tun  es  wirklich!  So  wie  Maria 
und  Marta  haben  wir  uns  zu  Füßen 
des  Meisters  gesetzt  und  haben  „das 
Bessere" 1  gewählt.  Wir  haben  uns 
für  Christus  und  die  FHV  ent- 
schieden. 

Dennoch  frage  ich  mich,  ob  wir 
völlig  verstehen,  worum  es  in  der 
FHV  geht.  Als  Joseph  Smith  die  ersten 
von  Eliza  R.  Snow  aufgesetzten 


Statuten  las,  meinte  er,  das  sei  das 
Beste,  was  er  je  gesehen  habe,  aber 
ihm  schwebe  noch  „etwas  Besseres" 
vor.  Er  wollte  „die  Frauen  unter  dem 
Priestertum  nach  dem  Muster  des 
Priestertums  organisieren."2  Der  Pro- 
phetjoseph Smith  „setzte  seine 
Schlüsselvollmacht  ein"  3,  gründete 
die  Frauenhilfsvereinigung  von 
Nauvoo  und  erklärte,  dass  die  Kirche 
bis  zu  diesem  Zeitpunkt4  noch  nicht 
vollständig  organisiert  gewesen  sei. 
Schwestern,  es  ist  wichtig,  dass  wir 
dies  verstehen.  Die  FHV  wurde  von 
Gott  eingerichtet,  durch  einen  Pro- 
pheten, durch  die  Vollmacht  des 
Priestertums,  und  sie  ist  ein 
wesentlicher  Bestandteil  der  Kirche. 
Männer  und  Frauen  arbeiten  im 
Priestertum  und  in  der  FHV  zu- 
sammen und  trachten  danach, 
Familien  zu  Christus  zu  führen.  Wir 
Frauen  dürfen  niemals  meinen,  wir 
spielten  in  der  Kirche  eine  weniger 
wichtige  Rolle  als  die  Männer.  So  wie 
wir  als  rechtschaffene  Frauen  das 
Priestertum  ehren,  müssen  wir  auch 
unsere  Berufung  als  Frau  heilig 
halten. 

Ich  habe  mir  dieses  Gemälde  von 
Marta  und  Maria  mit  dem  Erretter 
genau  angesehen  und  betrachte  diese 
Frauen  als  meine  Vorgängerinnen.  Ich 
frage  mich,  ob  sie  wohl  auch  „viele 
gute  Werke  [taten]  und  reichlich 
Almosen  [gaben]"5.  Mir  gefällt  die 
Vorstellung,  dass  sie  und  andere 


glaubenstreue  Frauen,  die  Christus 
nachfolgten,  zusammenkamen  und 
lernten,  was  sie  beim  Aufbau  des 
Reiches  zu  tun  hatten.  Sie  waren,  so 
wie  wir,  Frauen  des  Bundes.  Sie 
hatten  sich  entschieden,  sich  dem 
Erretter  ganz  zu  weihen.  Und  auch 
die  Gründung  der  FHV  ist  mit  unserer 
von  Gott  gegebenen  Berufung  und 
unserem  Wunsch  zu  dienen,  zu  lieben 
und  füreinander  zu  sorgen,  ver- 
bunden. Genauso  wichtig  wie  die 
heiligen  Handlungen  und  die 
Führung  durch  das  Priestertum  ist  im 
Werk  des  Herrn  der  Dienst,  den  wir 
leisten. 

Um  diese  wichtige  Arbeit  aus- 
zuführen, entscheiden  wir  uns, 
Frauen  des  Bundes  zu  sein  -  Frauen, 
die  heilige  Bündnisse  mit  dem  Herrn 
eingegangen  sind.  Diejenigen,  die 
schon  die  Segnungen  des  Tempels 
empfangen  haben,  haben  gelobt,  ihre 
Zeit  und  ihre  Talente  dem  Aufbau  des 
Gottesreiches  zu  weihen.  Dank  dieses 
Bundes  können  wir  viele  Aufgaben  in 
der  Kirche  übernehmen. 

Vor  20  Jahren  wurde  ich  in  meiner 
Gemeinde  als  JD-Leiterin  berufen. 
Mein  Haar  war  noch  dunkel,  mein 
Körper  ...  nun,  sagen  wir  einmal, 
etwas  beweglicher.  Viele  Jahre  später 
erhielt  ich  die  gleiche  Berufung, 
dieses  Mal  in  einer  anderen  Ge- 
meinde. Ich  wurde  wiederverwertet 
und  fand  es  aufregend.  Ich  konnte 
meinen  Bund  mit  Gott  erneuern,  dass 
ich  jede  Aufgabe  übernehmen  würde, 
die  er  mir  übertragen  wollte.  Zu  dem 
Zeitpunkt  war  mein  Haar  allerdings 
schon  ergraut  (weitestgehend  zu- 
mindest) und  meine  Zehen  erreichte 
ich  nur  noch  mit  Mühe.  Aber  ich 
fühlte  mich  nicht  zu  alt,  noch  einmal 
bemerkenswerte  Junge  Damen  anver- 
traut zu  bekommen,  die  glaubens- 
treu, klug  und  lustig  waren.  Ich 
glaube,  dass  ich  inzwischen  etwas  da- 
zugelernt  hatte,  was  ich  dann  an  die 
Mädchen  weitergeben  konnte,  und 
dass  ich  wohl  auch  ein  stärkeres 
Zeugnis  vom  Evangelium  hatte,  aber 
ich  lernte  wieder  einmal  genauso  viel 
von  ihnen  wie  sie  von  mir.  Unsere 
Schwesternschaft  umspannt  alle 


Altersgruppen  und  Lebensumstände. 
Was  uns  verbindet,  sind  die  Bündnis- 
se, die  wir  geschlossen  haben. 

Bedenken  Sie:  Wir  werden  diesen 
Bündnissen  nicht  entwachsen.  Wir 
können  einander  in  jeder  Phase 
unseres  Lebens  dienen.  Vor  kurzem 
hörte  ich  etwas  von  einer  jungen 
Mutter.  Ihr  Mann  saß  als  Mitglied  der 
Bischofschaft  auf  dem  Podium  und  sie 
mühte  sich  mit  ihren  zappeligen 
Kindern  ab.  Eine  viel  ältere  Frau 
nahm  ein  kleines  Kind  auf  den  Schoß 
und  beruhigte  es.  Auch  so  etwas  Ein- 
faches gehört  zum  Aufbau  des  Gottes- 
reiches. Es  geht  darum,  was  wir  tun 
und  wer  wir  als  FHV-Schwestern  sind. 
Ob  wir  nun  FHV-Leiterin  sind,  PV 
Lehrerin  oder  JD -Lagerbeauftragte  - 
wir  erfüllen  als  FHV-Schwester  unsere 
heilige  Pflicht.  Wenn  wir  bei  einer 
älteren  Nachbarin  anrufen,  einer 
jungen  Mutter  Mut  machen  und  ihr 
helfen  oder  für  eine  andere  Familie 
beten,  halten  wir  unsere  Bündnisse. 

Vor  kurzem  traf  sich  die  FHV-Prä- 
sidentschaft  mit  einem  Führer  der 
Kirche.  Er  sagte,  er  wünschte  sich, 
dass  jemand  in  den  Versammlungen 
der  FHV  oder  des  Priestertums  sagen 
könnte:  „Schwestern  -  oder  Brüder  -, 
ich  mache  gerade  eine  schwere  Zeit 
durch.  Können  Sie  mir  helfen?"  Ich 
habe  schon  solche  FHV-Versamm- 
lungen  erlebt.  Ich  werde  nie  den 
Sonntagmorgen  vergessen,  an  dem 
eine  allein  stehende  Schwester  Zeug- 
nis gab  und  erzählte,  wie  einsam  sie 
war.  Sie  war  betrogen  worden,  war  ge- 
schieden und  hatte  dann  finanzielle 
Probleme,  da  sie  arbeiten  ging  und 
ihre  Kinder  mit  einem  geringen  Ein- 
kommen großzog.  Jetzt  wohnten  ihre 
erwachsenen  Kinder  nicht  mehr  bei 
ihr  und  sie  erlebte  schmerzliche  Ein- 
samkeit. Der  Augenblick  war  kostbar, 
der  Geist  stark,  und  ich  sah,  wie 
Schwestern  sich  um  sie  scharten  und 
das  taten,  was  wir  am  besten  können: 
Liebe  schenken.  An  dem  Tag  war  das 
FHV-Zimmer  ein  heiliger  Ort.  Das 
FHV-Zimmer  sollte  für  jede  Schwester 
diese  Bedeutung  haben. 

Es  ist  so  wichtig,  dass  wir  jede 
Schwester  einbeziehen.  Wir  dürfen 


auch  nicht  die  Frauen  vergessen,  die 
in  der  PV  und  bei  den  Jungen  Damen 
tätig  sind.  Sie  müssen  von  zuver- 
lässigen Besuchslehrerinnen  betreut 
werden  und  brauchen  gut  vor- 
bereitete Versammlungen  für 
Wohnen,  Familie  und  eigene 
Entfaltung,  die  so  geplant  werden, 
dass  jeder  daran  teilnehmen  kann. 
In  unserer  Mitte  gibt  es  auch  viele, 
die  älter  werden  -  so  wie  ich!  Schwes- 
tern, die  so  alt  sind  wie  ich  oder  älter 
-  lassen  wir  uns  doch  „wiederver- 
werten"! Der  Herr  braucht  Ihren 
Dienst,  und  wir  brauchen  Sie. 

Ich  kenne  eine  junge  Schwester, 
der  der  Übergang  von  den  Jungen 
Damen  in  die  FHV  sehr  schwer  fällt. 
Sie  ist  glaubenstreu  und  stark,  aber 
sie  fühlt  sich  jetzt  allein.  Wie  ist  das 
möglich?  Wenn  wir  wirklich  Schwes- 
tern sind,  kennen  wir  die  Bedürfnisse 
der  anderen.  Diese  Zeit  als  junge 


Erwachsene  sollte  nicht  als  Wende, 
sondern  als  natürlicher  Übergang  in- 
nerhalb einer  großen  Schwestern- 
schaft betrachtet  werden.  Wir  haben 
viele  solcher  jungen  Frauen  in 
unseren  Gemeinden.  Machen  Sie  sie 
ausfindig,  bringen  Sie  ihnen  Liebe 
entgegen  und  integrieren  Sie  sie  in 
die  Schwesternschaft.  Aber  den 
jungen  Schwestern  möchte  ich  sagen: 
Bilden  Sie  sich  nicht  ein  zu  wissen, 
wie  es  in  der  FHV  ist,  ehe  Sie  zu  den 
Schwestern  gekommen  sind  und 
Ihren  Teil  dazu  beigetragen  haben,  sie 
kennen  zu  lernen.  Beim  Übergang 
von  den  Jungen  Damen  in  die  FHV 
geht  man  nicht  von  einer  Klasse  in 
eine  andere,  sondern  Ihnen  bieten 
sich  noch  mehr  Gelegenheiten,  dem 
Herrn  zu  dienen  und  sein  Werk  zu 
verrichten. 

Schwestern,  wir  sind  kein  Verein, 
auch  wenn  aus  der  Schwesternschaft 
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Entscheidet  euch 
also  für  Christus, 
den  Herrn 


Wenn  eine  Frau  sich  entschließt,  Christus  in  ihrem  Herzen 
zum  Mittelpunkt  zu  machen,  rückt  der  Herr  auch  in  ihrem 
Zuhause,  in  ihrer  Familie  in  den  Mittelpunkt. 


feste  Freundschaftsbande  ent- 
stehen. Wir  sind  nicht,  was  ich  ein- 
mal von  einer  jungen  Frau  hörte, 
„die  alten  Frauen,  die  sich  am  Sonn- 
tag treffen".  Wenn  wir  die  Schwes- 
ternschaft pflegen,  haben  wir  Macht 
-  Macht,  die  wir  von  Gott  erhalten, 
damit  wir  seine  Absichten  zuwege 
bringen.  Wir  gehören  der  größten 
Frauenorganisation  der  Welt  an. 
Wenn  wir  in  unserem  Gemeinwesen 
mit  der  Erkenntnis  und  der  In- 
spiration, die  der  Herr  uns  gewährt, 
mitwirken,  können  wir  die  Welt,  die 
unsere  Führung  benötigt,  mit- 
gestalten. Das  ist  es,  was  der  Pro- 
phetjoseph Smith  erwartet  hat  und 
was  Präsident  Hinckley  heute  von 
uns  erwartet. 

Das  Ausmaß  unserer  Aufgabe 
mag  überwältigend  wirken,  aber 
mein  vor  kurzem  getaufter  Enkel- 
sohn könnte  Ihnen  sofort  erklären, 
dass  ein  Bund  ein  Versprechen 
von  zwei  Seiten  ist.  Wir  alle  kennen 
die  Schriftstelle:  „Wem  viel  gegeben 
ist,  von  dem  wird  viel  gefordert."6 
Wir  müssen  aber  auch  bedenken: 
Wo  viel  gefordert  wird,  wird 
auch  viel  gegeben.  Wenn  wir  mit 
Gott  Bündnisse  eingehen  und  sie 
halten,  ist  alles  möglich.  Er  gibt 
uns,  was  wir  brauchen,  um  sein 
Werk  zu  tun. 

Meine  lieben  Schwestern,  ich 
möchte  Sie  heute  auffordern,  sich 
erneut  als  Frauen  des  Bundes 
Christus  und  seiner  Organisation 
für  uns,  seine  Töchter,  zu  weihen. 
Wählen  Sie  „das  Bessere".  Ent- 
scheiden Sie  sich  dafür,  Christus 
nachzufolgen.  Entscheiden  Sie  sich 
für  die  FFIV.  Im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen.  ■ 
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Schwestern,  ich  finde  die  Lehre 
herrlich,  dass  wir  uns  dafür 
entscheiden  können,  uns 
Christus  ganz  hinzugeben,  dass  es 
an  uns  liegt,  den  Erretter  und  Erlöser 
in  unserem  Herzen  zum  Mittelpunkt 
zu  machen.  In  jede  von  uns  kann  das 
wiederhergestellte  Evangelium  Jesu 
Christi  „nicht  mit  Tinte,  sondern  mit 
dem  Geist  des  lebendigen  Gottes, 
nicht  auf  Tafeln  aus  Stein,  sondern  - 
wie  auf  Tafeln  -  in  Herzen  von 
Fleisch" 1  geschrieben  sein.  Wir 
haben  schon  im  ersten  Stand  be- 
schlossen, Christus  zu  folgen.  Welch 
frohe  Botschaft,  dass  wir  uns  jeden 
Tag,  den  wir  auf  Erden  verbringen, 


für  ihn  entscheiden  können! 

Für  uns  als  Frauen  des  Bundes  in 
vielen  Ländern  muss  Christus  im 
Leben  eine  zentrale  Stelle  ein- 
nehmen. Wie  sehr  brauchen  wir  ihn 
doch  in  einer  „gefährlichen  Zeit" 2  wie 
dieser!  Er  ist  die  Quelle  der  Kraft  und 
der  Sicherheit.  Er  ist  das  Licht.  Er  ist 
das  Leben.  Sein  Frieden  übersteigt 
alles  Verstehen.3  Als  unser  persön- 
licher Erretter  und  Erlöser  lädt  er  uns 
mit  ausgebreiteten  Armen  auf  eine 
ganz  persönliche  Weise  ein,  eine  nach 
der  anderen  zu  ihm  zu  kommen4. 
Schwestern,  wenn  eine  Frau  die  Ein- 
ladung des  Erretters  annimmt,  wird 
sie  gestärkt,  und  andere  werden 
durch  ihren  rechtschaffenen  Einfluss 
gesegnet. 

Ich  glaube,  wenn  eine  Frau  sich 
entschließt,  Christus  in  ihrem  Herzen 
zum  Mittelpunkt  zu  machen,  zum 
Dreh-  und  Angelpunkt  ihres  privaten 
Umfelds,  dann  rückt  der  Herr  auch  in 
ihrem  Zuhause,  in  ihrer  Familie  in 
den  Mittelpunkt,  ganz  gleich,  ob  nur 
einer  zur  Familie  gehört  oder  viele. 
Da  jede  Frau,  wo  und  in  welchen  Ver- 
hältnissen sie  auch  leben  mag,  in 
ihrem  Zuhause  und  in  ihrer  Familie 
das  Herz  ist,  spiegelt  sich  das,  was  sie 
im  Herzen  empfindet,  in  ihrer  Umge- 
bung und  in  dem  Geist  wider,  den  ihr 
Zuhause  ausstrahlt. 
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Als  wir  einmal  in  Japan  zu  tun 
hatten,  lud  uns  ein  örtlicher  Führer 
der  Kirche  zu  sich  nach  Hause  ein. 
Wir  fühlten  uns  geehrt,  diese 
Gelegenheit  wahrnehmen  zu  können, 
fragten  uns  aber,  was  seine  Frau  wohl 
davon  hielt,  dass  ihr  Mann  spontan 
Besucher  aus  Salt  Lake  City  nach 
Hause  einlud.  Unterwegs  rief  der 
Mann  seine  Frau  an  und  räumte  ihr, 
wie  mir  schien,  etwa  fünfzehn 
Minuten  ein,  sich  auf  die  unerwartete 
Gesellschaft  einzustellen. 

Von  dem  Augenblick  an,  da  wir  zur 
Tür  hereintraten,  unsere  Schuhe  aus- 
zogen und  von  einer  freundlichen 
jungen  FHV-Schwester  willkommen 
geheißen  wurden,  strahlten  mir  Ord- 
nung, Frieden  und  Liebe  entgegen. 
Die  kleinen  Kinder  huschten  mit  ihren 
Spielsachen  nach  oben.  Bei  dieser 
Familie  mit  acht  Kindern,  von  denen 
noch  sieben  zu  Hause  wohnten,  war 
klar,  worauf  sie  Wert  legte.  Überall  gab 
es  Zeugnisse  vom  Herrn  -  an  der 
Wand  hingen  Bilder  des  Erretters,  ein 
Familienfoto  und  ein  Bild  vom  Tempel 
hatten  einen  Ehrenplatz,  und  fein 
säuberlich  reihten  sich  daneben  auf 
einem  Regal  offenbar  oft  benutzte 
heilige  Schriften  an  Videos  der  Kirche. 
„Die  Frucht  des  Geistes  Liebe, 
Freude,  Friede, ...  Freundlichkeit, 
Güte,  Treue" 5  schien  dieser  Familie 
eigen  zu  sein.  Ich  stellte  mir  vor,  wie 
der  kleine  Raum  mit  Kindern  aller 
Altersstufen  gefüllt  war,  die  mit  den 
Eltern  um  den  niedrigen  Tisch  herum- 
saßen, um  von  Christus  zu  reden,  sich 
über  Christus  zu  freuen,  Christus  zu 
predigen  und  von  Christus  zu  pro- 
phezeien, damit  die  Kinder  wissen 
mögen,  von  welcher  Quelle  sie  Ver- 
gebung ihrer  Sünden  erhoffen 
dürfen.6  Ich  spürte,  welche  Antwort 
die  Kinder  dieser  Familie  auf  die  Frage 
geben  würden,  die  Eider  Jeffrey  R. 
Holland  stellte: , Wissen  [unsere] 
Kinder,  dass  wir  Gott  von  ganzem 
Herzen  lieben  und  uns  danach 
sehnen,  das  Gesicht  seines  einzigge- 
zeugten Sohnes  zu  sehen  und  ihm  zu 
Füßen  zu  fallen?"7  Ich  glaube,  die  Ant- 
wort dieser  japanischen  Familie  auf 
die  Frage  wäre  ein  schallendes  Ja! 


Wenn  eine  Frau  sich  entscheidet, 
Christus  in  ihrem  Herzen  zum  Mittel- 
punkt zu  machen,  beschließt  sie  nicht 
nur,  sich  selbst  täglich  wie  Christus  zu 
verhalten,  sondern  das  auch  ihrer 
Familie  nahe  zu  bringen.  Wie  Sie 
wissen,  liebe  Schwestern,  ist  es  die 
tägliche  Umsetzung  christusgleichen 
Verhaltens,  die  uns  mitunter  die 
größten  Probleme  bereitet. 

So  gab  eine  Mutter  ihr  Bestes, 
ihrer  Familie  die  Schritte  der  Umkehr 
zu  vermitteln.  Der  Tag  kam,  an  dem 
sie  ihrem  Sohn  helfen  konnte,  diesen 
Grundsatz  zu  verinnerlichen.  Sie 
begleitete  den  Fünfjährigen  zur 
Klärung  in  den  Laden,  wo  er  einen 
Schokoriegel  gestohlen  hatte.  Diese 
Erfahrung  wird  der  Junge  wohl  nie 


vergessen.  Am  eigenen  Leib  ver- 
spürte er,  was  es  heißt,  für  sein  Tun 
verantwortlich  zu  sein.  Mit  bangem 
Herzen  gab  er  den  Schokoriegel  zu- 
rück, entschuldigte  sich  beim  Laden- 
inhaber und  versprach,  nie  wieder  zu 
stehlen.  Ich  freue  mich,  berichten  zu 
können,  dass  er  dieses  Versprechen 
gehalten  hat.  Ich  weiß  es,  denn  ich 
war  die  Mutter  und  mein  Sohn  der 
Fünfjährige. 

Jede  Familie  macht  Erfahrungen 
wie  diese,  auch  wenn  wir  uns  noch  so 
abmühen,  unsere  geliebten  Kinder, 
Enkel,  Nichten  und  Neffen  im  Evan- 
gelium zu  festigen.  Es  verlangt  Übung, 
wie  Jesus  sein  zu  wollen,  erst  dann 
wird  es  zur  Gewohnheit.  Die  Ent- 
scheidung, Christus  zum  Mittelpunkt 
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in  unserem  Herzen  zu  machen,  hilft 
uns  in  mancher  Hinsicht  bei  unseren 
Bemühungen,  dass  andere  den  Herrn 
in  ihr  Herz  einlassen.  Manchmal 
glauben  wir,  wir  kämen  nicht 
sonderlich  voran,  aber  an  solch 
deprimierenden  Tagen  kommen  mir 
die  tröstenden  Worte  des  Erretters  in 
den  Sinn:  „Darum  werdet  nicht 
müde,  das  Rechte  zu  tun,  denn  ihr 
legt  den  Grund  für  ein  großes  Werk."8 
Wenn  wir  das  Bessere  wählen  und 
den  Erretter  zum  Mittelpunkt  unseres 
Lebens  machen,  indem  wir  ihn  täglich 
um  Führung  und  Hilfe  bitten,  schenkt 
Gott  uns  „Kraft  und  Weisheit"  .9  Wir 
gelangen  zu  geistigen  Einsichten,  die 
unsere  Familie  festigen  können.  Als 
Doug,  ein  Vater  dreier  kleiner  Kinder, 
unerwartet  arbeitslos  wurde,  musste 
er  den  Unterhalt  seiner  Familie  aus 
der  Arbeitslosenhilfe,  den  geringen 
Ersparnissen  und  einigen  Beihilfen 
seiner  Angehörigen  bestreiten.  Seine 
Frau  Lori  versuchte,  positiv  zu 
bleiben.  Beide  nahmen  Aushilfsjobs 
an,  um  die  Ausgaben  zu  decken.  Sie 
hielten  an  allem,  was  recht  war,  fest  - 
sie  beteten,  lasen  die  heiligen 
Schriften,  gingen  in  den  Tempel  und 
zahlten  den  Zehnten.  Doch  trotz 
hunderter  Bewerbungen  und  vieler 


Anfragen  kam  es  kaum  zu  Vor- 
stellungsgesprächen und  es  war  keine 
neue  Arbeitsstelle  in  Sicht. 

Nach  fast  sechsmonatiger  Arbeits- 
suche rief  Lori  eines  Tages  ihre  Mutter 
an.  Unter  Tränen  und  mit  leicht 
zorniger  Stimme  sagte  sie:  „Ich  glaube 
nicht,  dass  der  Vater  im  Himmel  uns 
hört.  Ich  glaube  nicht,  dass  ich  noch 
beten  kann.  Es  nützt  gar  nichts." 

Bei  diesem  Telefongespräch  kamen 
Loris  Mutter  inspirierte  Worte  und 
Gedanken  in  den  Sinn.  Sie  gab  Zeug- 
nis und  erinnerte  ihre  Tochter  an  ei- 
niges, was  sie  schon  wusste:  „Lori,  du 
weißt  es  besser.  Du  weißt,  dass  der 
himmlische  Vater  dich  liebt  und  sich 
deiner  Sorgen  bewusst  ist.  Aber 
manchmal  musst  du  warten.  Vielleicht 
ist  das  für  dich  das  Feuer  im  Schmelz- 
ofen. Ich  weiß  es  nicht.  Doch  eins 
weiß  ich:  Du  musst  jetzt  in  dein 
Schlafzimmer  gehen,  dich  hinknien 
und  beten  und  den  Herrn  bitten,  dich 
zu  trösten  und  dir  Frieden  zu 
schenken.  Doug  wird  Arbeit  finden, 
aber  es  mag  noch  eine  Weile  dauern. 
Denk  daran,  wer  dich  alles  liebt  und 
für  dich  betet  und  dir  hilft.  Du  bist 
sehr  gesegnet." 

Lori  erlebte,  dass  sie  ihren 
Gedanken  eine  neue  Richtung  gab, 


als  sie  sich  hinkniete  und  betete  -  weil 
sie  sich  auf  den  Herrn  konzentrierte. 
Sie  holte  die  Liebe  des  Erretters  in  ihr 
Leben  und  in  ihr  Zuhause. 

Liebe  Schwestern,  ich  habe  die 
Liebe  des  Herrn  schon  oft  verspürt. 
An  guten  Tagen  wie  auch  an  Tagen, 
an  denen  ich  mich  der  vor  mir 
liegenden  Schwierigkeiten  nicht 
gewachsen  fühlte,  wandte  ich  mich 
an  den  Herrn  um  Hilfe.  Ich  bezeuge, 
dass  er  immer  da  ist  und  mir  und 
Ihnen  seine  gütigen,  liebevollen 
Arme  entgegenstreckt.  Von  ganzem 
Herzen  bekunde  ich,  dass  Jesus 
Christus  meine  Stärke  ist.  Er  ist  meine 
Hoffnung.  Er  ist  mein  Erretter  und 
Erlöser.  Mit  Ihnen  sage  ich:  „Ich  aber 
und  mein  Haus,  wir  wollen  dem 
Herrn  dienen."10  Im  Namen  Jesu 
Christi.  Amen.  ■ 


ANMERKUNGEN 

1.  2  Korinther  3:3 

2.  Gordon  B.  Hinckley,  „Die  Zeit,  in  der  wir 
leben",  Liahona,  Januar  2002,  Seite  86 

3.  Siehe  Philipper  4:7 

4.  Siehe  Omni  1:26 

5.  Galater  5:22 

6.  Siehe  2  Nephi  25:26 

7.  „Ein  Gebet  für  die  Kinder",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  87 

8.  LuB  64:33 

9.  Alma  31:35 

10.  Josua  22:5;  Hervorhebung  hinzugefügt 
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An  die  Frauen 
der  Kirche 

PRÄSIDENT  GORDON  B.  HINCKLEY 


Danke,  dass  Sie  so  sind,  wie  Sie  sind,  und  danke  für  alles, 
was  Sie  tun.  Möge  der  Segen  des  Himmels  auf  Ihnen  ruhen. 


In  jüngeren  Jahren  hätte  ich  mir  nie 
träumen  lassen,  was  für  eine  an- 
spruchsvolle Aufgabe  es  ist,  dafür  zu 
sorgen,  dass  genug  zu  essen  da  ist, 
dass  die  Kleidung  sauber  und  or- 
dentlich ist  und  dass  alles  vorhanden 
ist,  was  man  im  Haushalt  braucht. 

Sie  sind  auch  Krankenschwestern. 
Wenn  sich  jemand  nicht  wohl  fühlt, 
sind  Sie  stets  die  Erste,  die  davon 
erfährt  und  zur  Hilfe  eilt.  Wenn 
jemand  krank  wird,  verbringen  Sie 
Tag  und  Nacht  am  Krankenbett;  Sie 
trösten,  machen  Mut,  sorgen  und 
beten  für  ihn. 

Sie  sind  der  Chauffeur  der  Familie. 
Sie  fahren  Ihre  Kinder  zum  Zeitungen 
austragen,  zu  Sportveranstaltungen, 
zu  Gemeindeausflügen,  bringen  sie 
hierhin  und  dorthin,  wo  immer  sie 
gerade  ihren  zahlreichen  Beschäfti- 
gungen nachgehen. 

Ich  könnte  noch  vieles  aufzählen. 
Meine  Kinder  sind  inzwischen  alle 
erwachsen.  Einige  sind  schon  über 
60.  Doch  wenn  sie  anrufen  und  ich 
ans  Telefon  gehe,  fragen  sie:  ,Wie 
geht  es  dir?"  Und  noch  ehe  ich 
darauf  antworten  kann,  heißt  es: 
„Ist  Mutter  da?" 

Sie  hat  ihnen  ihr  Leben  lang  Kraft 
gegeben.  Von  klein  auf  haben  sie  ihr 
vertraut  und  von  ihr  stets  Liebe, 
Führung  und  Unterweisung  be- 
kommen. Sie  war  ihnen  in  jeder 
Hinsicht  segensreich. 

Nun  haben  wir  Enkeltöchter,  die 
selbst  Mutter  sind.  Wenn  sie  uns  be- 
suchen, staune  ich  über  ihre  Geduld 


Jemand  hat  einmal  gesagt:  „Sei 
nett  zu  den  Frauen!  Sie  machen 
die  eine  Hälfte  der  Menschheit 
aus  und  sind  die  Mütter  der  anderen 
Hälfte." 

Meine  lieben  Schwestern,  ich  stehe 
voller  Bewunderung  für  alles,  was  Sie 
tun,  vor  Ihnen,  den  wunderbaren 
Frauen,  die  „das  Bessere"  gewählt 
haben.  Ich  erkenne  in  allem  Ihre 
Hand. 

Viele  von  Ihnen  sind  Mutter  und 
damit  bereits  vollauf  beschäftigt. 

Sie  sind  Ehefrau  -  die  beste 
Freundin,  die  Ihr  Mann  je  hatte  und 
jemals  haben  wird. 

Sie  sind  Hausfrau.  Das  macht  zu- 
nächst keinen  besonderen  Eindruck, 
nicht  wahr?  Aber  es  gehört  schon  ei- 
niges dazu,  eine  Wohnung  sauber  und 
in  Ordnung  zu  halten. 

Sie  sind  für  das  Einkaufen  zuständig. 


und  ihre  Fähigkeit,  die  Kinder  zu 
beruhigen,  sodass  sie  nicht  mehr 
weinen,  und,  wie  mir  scheint,  noch 
tausenderlei  mehr  zu  tun. 

Sie  fahren  Auto,  sitzen  am 
Computer,  gehen  überall  hin,  wo  ihre 
Kinder  mitmachen;  sie  kochen  und 
nähen,  geben  Unterricht  und  halten 
Ansprachen  in  der  Kirche. 

Ich  sehe  ihre  Männer  an  und 
möchte  ihnen  am  liebsten  sagen: 
, Wacht  auf!  Tut  euren  Teil!  Seid  ihr 
wirklich  dankbar  für  eure  Frauen?  Seid 
ihr  euch  im  Klaren,  wie  viel  sie  leisten? 
Sprecht  ihr  ihnen  je  ein  Lob  aus?  Be- 
dankt ihr  euch  jemals  bei  ihnen?" 

Ihnen,  liebe  Frauen,  möchte  ich 
danken.  Danke,  dass  Sie  so  sind,  wie 
Sie  sind,  und  danke  für  alles,  was  Sie 
tun.  Möge  der  Segen  des  Himmels  auf 
Ihnen  ruhen.  Mögen  Ihre  Gebete  be- 
antwortet werden  und  Ihre  Hoff- 
nungen und  Träume  in  Erfüllung 
gehen. 

Sie  leisten  Hervorragendes  in  der 
Kirche.  Sie  finden,  dies  verlange 
Ihnen  viel  ab?  Das  stimmt.  Doch  mit 
jeder  Aufgabe,  die  Sie  erfüllen,  geht 
großer  Lohn  einher. 

Viele  von  Ihnen  meinen,  sie  hätten 
versagt.  Sie  glauben,  Sie  seien  nie  gut 
genug  und  all  Ihre  Mühen  reichten 
nicht  aus. 

Uns  allen  geht  es  so.  Mir  geht  es 
jetzt  so,  da  ich  zu  Ihnen  spreche.  Ich 
sehne  mich  nach  der  Kraft  und  der 
Fähigkeit,  Sie  zu  erbauen  und  zu  in- 
spirieren, Ihnen  zu  danken,  Sie  zu 
loben  und  Ihr  Herz  etwas  freudiger  zu 
stimmen,  und  ich  bete  darum. 

Wir  alle  fragen  uns,  wie  gut  unsere 
Leistungen  sind.  Wir  alle  wünschten, 
wir  könnten  noch  besser  sein.  Doch 
leider  ist  uns  oft  nicht  bewusst,  was 
wir  erreichen,  weil  wir  die  Ergebnisse 
unserer  Arbeit  nicht  immer  sehen. 

Ich  weiß  noch,  wie  ich  vor  vielen 
Jahren  eine  Pfahlkonferenz  im  Osten 
der  USA  besuchte.  Auf  dem  Rückflug 
dachte  ich,  ich  hätte  völlig  versagt.  Ich 
glaubte,  niemand  sei  positiv  berührt 
gewesen.  Ich  war  niedergeschlagen 
und  fühlte  mich  unzulänglich. 

Ein  paar  Jahre  später  dann  be- 
suchte ich  eine  Konferenz  in 
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Kalifornien.  Nach  der  Versammlung 
kam  ein  Mann  auf  mich  zu  und 
meinte:  „Sie  waren  doch  vor  ein  paar 
Jahren  bei  einer  Konferenz  in 
Soundso." 

„Ja",  antwortete  ich,  „ich  war  dort 
und  kann  mich  daran  erinnern". 

Der  Mann  sagte:  „Sie  haben  mir 
sehr  zu  Herzen  gesprochen.  Ich  war 
nur  aus  Neugier  bei  dieser  Versamm- 
lung. Ich  hatte  eigentlich  kein  Interes- 
se. Ich  stand  kurz  davor,  der  Kirche 
den  Rücken  zu  kehren.  Doch  als 
angekündigt  wurde,  dass  einer  der 
Zwölf  Apostel  anwesend  sein  sollte, 
beschloss  ich,  doch  hinzugehen. 

Sie  haben  etwas  gesagt,  was  mich 
zum  Nachdenken  gebracht  hat.  Es 
drang  mir  ins  Herz,  ging  mir  nicht  aus 
dem  Sinn  und  hat  mich  tief  bewegt. 
Ich  beschloss,  meinen  Kurs  zu 
ändern.  Ich  änderte  mein  Leben.  Ich 
lebe  jetzt  hier  in  Kalifornien.  Ich  habe 
eine  gute  Arbeit,  und  dafür  bin  ich 
dankbar.  Ich  hoffe,  ich  bin  ein  guter 
Ehemann  und  Vater.  Und  ich  bin  jetzt 
Ratgeber  in  der  Bischofschaft  meiner 
Gemeinde.  Ich  bin  glücklicher  denn 
je  zuvor  in  meinem  Leben." 

Ich  dankte  ihm  und  sagte  mir  kopf- 
schüttelnd, nachdem  ich  mich  von 
ihm  verabschiedet  hatte:  „Man  kann 
nie  wissen.  Man  kann  nie  wissen,  ob 
man  etwas  Gutes  bewirkt.  Man  kann 
nie  wissen,  wie  viel  Gutes  man  be- 
wirkt." 

Ja,  liebe  Schwestern,  so  ist  es  auch 
mit  Ihnen.  Sie  geben  Ihr  Bestes,  und 
dies  gereicht  Ihnen  und  anderen  zum 
Guten.  Reden  Sie  sich  nicht  ein,  sie 
hätten  versagt.  Gehen  Sie  auf  die  Knie 
und  bitten  Sie  den  Herrn  um  seinen 
Segen.  Erheben  Sie  sich  wieder  und 
erledigen  Sie,  was  Ihnen  aufgetragen 
wird.  Legen  Sie  die  Angelegenheit 
dann  in  die  Hand  des  Herrn.  Sie 
werden  sehen,  dass  Sie  etwas 
unschätzbar  Wertvolles  erreicht 
haben. 

Ich  spreche  heute  zu  einer  bunt 
gemischten  Gruppe.  Dazu  zählen  jun- 
ge Frauen,  die  noch  zur  Schule  gehen 
oder  die  arbeiten  gehen.  Sie  sind 
alleinstehend.  Sie  hoffen,  den  voll- 
kommenen Mann  zu  finden.  Doch 


den  Mann,  der  vollkommen  ist, 
möchte  ich  sehen!  Setzen  Sie  sich  ein 
hohes  Ziel,  aber  nicht  so  hoch,  dass 
Sie  völlig  daran  vorbeischießen.  Wo- 
rauf es  wirklich  ankommt,  ist,  dass  er 
Sie  liebt,  dass  er  Sie  achtet,  dass  er  Sie 
ehrt,  dass  er  Ihnen  völlig  treu  ist,  dass 
er  Ihnen  eine  eigene  Meinung  zu- 
gesteht und  Ihnen  erlaubt,  Ihre 
Talente  frei  zu  entfalten.  Er  mag  nicht 
vollkommen  sein,  aber  wenn  er 
freundlich  und  rücksichtsvoll  ist, 
wenn  er  arbeiten  und  den  Lebens- 
unterhalt verdienen  kann,  wenn  er 
ehrlich  und  glaubensvoll  ist  -  dann 
bestehen  gute  Aussichten,  dass  Sie 
keinem  Irrtum  erliegen  und  sehr 
glücklich  werden. 

Einige  von  Ihnen  werden  in 
diesem  Leben  leider  niemals  heiraten. 
Manchmal  geht  die  Sache  so  aus. 
Wenn  es  so  ist,  grämen  Sie  sich  des- 
halb nicht  Ihr  Leben  lang.  Die  Welt 
benötigt  immer  noch  Ihre  Talente 
und  Ihren  Beitrag.  Die  Kirche  braucht 
Ihren  Glauben.  Sie  braucht  Ihre 
starke,  hilfreiche  Hand.  Das  Leben  ist 
kein  Fehlschlag,  solange  man  es  nicht 
als  solchen  betrachtet.  Es  gibt  so  viele 
Menschen,  die  Ihre  hilfreiche  Hand, 
Ihr  liebevolles  Lächeln  oder  Ihre 
gütige  Anteilnahme  brauchen.  Ich 


kenne  viele  begabte,  attraktive, 
wunderbare  Frauen,  denen  kein 
Glück  in  der  Liebe  beschieden  war. 
Das  ist  mir  zwar  unbegreiflich,  aber 
ich  weiß,  dass  nach  dem  Plan  des  All- 
mächtigen, dem  ewigen  Plan,  den  wir 
Gottes  Plan  des  Glücklichseins 
nennen,  jeder,  der  danach  trachtet, 
noch  seine  Gelegenheit  und  seinen 
Lohn  bekommt. 

Junge  Frauen  mit  kleinen  Kindern 
stehen  vor  einer  gewaltigen  Heraus- 
forderung. Oft  ist  nicht  genug  Geld 
vorhanden.  Sie  müssen  sehr  sparsam 
sein.  Sie  müssen  genau  überlegen, 
wofür  Sie  Ihr  Geld  ausgeben.  Sie 
müssen  stark,  zuversichtlich  und 
tapfer  sein.  Sie  müssen  mit 
freudigem  Blick  und  liebevollem 
Herzen  voranschreiten.  Wie  gesegnet 
Sie  doch  sind,  meine  lieben  jungen 
Mütter.  Sie  haben  Kinder,  die  Ihnen 
für  immer  gehören  werden.  Ich 
hoffe,  dass  Sie  im  Haus  des  Herrn 
gesiegelt  worden  sind  und  dass  Ihre 
Familie  eine  ewige  Familie  im  Reich 
unseres  Vaters  ist. 

Mögen  Sie  die  Kraft  erhalten,  die 
schwere  Last  zu  tragen,  alle  Pflichten 
zu  erfüllen,  an  der  Seite  eines  guten 
und  glaubensvollen  Mannes  zu 
stehen,  der  sich  um  die  Familie  sorgt, 
und  zusammen  mit  ihm  Ihre  Kinder 
in  Rechtschaffenheit  und  Wahrheit 
großzuziehen.  Nichts,  was  Ihnen  je 
gehören  wird,  kein  weltlicher  Besitz, 
den  Sie  je  erwerben,  wird  von  so 
großem  Wert  sein  wie  die  Hebe  Ihrer 
Kinder.  Gott  segne  Sie,  meine  lieben 
jungen  Mütter. 

Nun  wende  ich  mich  Ihnen  zu,  den 
reiferen  Frauen,  die  weder  jung  noch 
alt  sind.  Sie  befinden  sich  in  den 
besten  Jahren  Ihres  Lebens.  Ihre 
Kinder  sind  im  Teenageralter.  Ein 
oder  zwei  davon  sind  vielleicht  schon 
verheiratet.  Einige  sind  auf  Mission 
und  Sie  bringen  Opfer,  damit  sie  dort 
bleiben  können.  Sie  beten  für  ihren 
Erfolg  und  dafür,  dass  sie  glücklich 
sind.  Ihnen,  liebe  Frauen,  möchte  ich 
besonders  gut  zuraten. 

Machen  Sie  sich  all  Ihre  Seg- 
nungen bewusst.  Sie  brauchen  keine 
große  Villa,  die  mit  einer  scheinbar 
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endlos  laufenden  Hypothek  belastet 
ist  und  Ihr  Geld  verschlingt.  Sie 
brauchen  ein  gemütliches  Zuhause, 
wo  Sie  sich  wohl  fühlen  und  wo  Liebe 
herrscht.  Jemand  hat  einmal  gesagt, 
es  sei  nichts  schöner  anzusehen,  als 
eine  gute  Frau,  die  für  ihre  Lieben  ein 
Mahl  zubereitet.  Wägen  Sie  Ihre  Ent- 
scheidungen sorgfältig  ab.  Sie 
brauchen  nicht  so  viel  Luxus,  dass  Sie 
dafür  außer  Haus  arbeiten  gehen 
müssten.  Halten  Sie  sich  vor  Augen, 
wie  wichtig  es  ist,  zu  Hause  zu  sein, 
wenn  die  Kinder  aus  der  Schule 
kommen. 

Mütter,  geben  Sie  gut  auf  Ihre 
Töchter  Acht.  Bleiben  Sie  ihnen  nahe. 
Hören  Sie  ihnen  zu.  Unterhalten  Sie 
sich  mit  ihnen.  Bewahren  Sie  sie  davor, 
etwas  Törichtes  zu  tun.  Leiten  Sie  sie 
dazu  an,  das  Richtige  zu  tun.  Achten 
Sie  darauf,  dass  sie  sich  ansprechend 
und  anständig  kleiden.  Beschützen  Sie 
sie  vor  dem  schrecklichen  Bösen,  das 
sie  überall  umgibt. 

Ziehen  Sie  Ihre  Söhne  voll  Liebe 
heran  und  reden  Sie  ihnen  gut  zu. 
Lehren  Sie  sie,  wie  wichtig  es  ist,  den 
Körper  zu  pflegen  und  sich  ordentlich 
anzuziehen.  Liederliches  Auftreten 
führt  zu  einer  liederlichen  Lebens- 
weise. Bringen  Sie  ihnen  Disziplin  bei. 
Sorgen  Sie  dafür,  dass  sie  würdig  sind, 
der  Kirche  als  Missionar  zu  dienen. 
Geben  Sie  ihnen  etwas  zu  tun,  damit 
sie  arbeiten  lernen.  Bringen  Sie  ihnen 
bei,  sparsam  zu  sein.  Arbeit  und 
Sparsamkeit  führen  zu  Wohlstand. 
Weisen  Sie  sie  darauf  hin,  dass  nach 
23  Uhr  meist  nichts  mehr  geschieht, 
was  das  Aufbleiben  noch  lohnt.  Und 
verwöhnen  Sie  sie  nicht.  Wenn  sie 
eine  Mission  erfüllen,  leben  sie 
möglicherweise  in  Umständen,  die 
Sie  ihnen  nicht  wünschen  würden. 
Machen  Sie  sich  keine  Sorgen  um 
sie.  Machen  Sie  Ihnen  Mut. 

Wecken  Sie  in  Ihren  Kindern  den 
Wunsch  nach  einer  Ausbildung.  Darin 
liegt  der  Schlüssel  zum  Erfolg.  Und 
vermitteln  Sie  Ihnen  parallel  dazu, 
was  Präsident  David  O.  McKay  immer 
wieder  gesagt  hat:  „Kein  Erfolg  kann 
ein  Versagen  in  der  Familie  wett- 
machen."1 


Ich  wende  mich  nun  den  allein 
erziehenden  Müttern  zu,  die  eine 
schwere  Bürde  tragen  müssen,  weil 
sie  verlassen  wurden  oder  verwitwet 
sind.  Sie  tragen  eine  immense  Last. 
Tragen  Sie  sie  gut.  Trachten  Sie  nach 
dem  Segen  des  Herrn.  Seien  Sie 
dankbar  für  jede  Hilfe  von  den 
Kollegien  des  Priestertums,  sei  es  zu 
Hause  oder  in  anderen  Angelegen- 
heiten. Beten  Sie  still  im  Verborgenen 
und  lassen  Sie  den  Tränen  freien  Lauf, 
wenn  es  sein  muss.  Aber  tragen  Sie 
stets  ein  Lächeln  im  Gesicht,  wenn 
Ihre  Kinder  oder  andere  dabei  sind. 

Nun  zu  Ihnen,  liebe  Großmütter, 
ältere  Witwen  und  ältere  Frauen,  die 
Sie  allein  sind.  Sie  sind  wunderschön. 
Ich  schaue  meine  Frau  an,  die  bald  92 
Jahre  alt  wird.  Ihr  Haar  ist  weiß  und 
sie  ist  vom  Alter  gebeugt. 

Ich  halte  ihre  Hand  und  betrachte 
sie.  Sie  war  einst  so  schön  und  fest 
und  glatt.  Nun  ist  sie  runzelig,  etwas 
knochig  und  nicht  allzu  kräftig.  Doch 
sie  zeugt  von  Liebe,  Beständigkeit 
und  Glauben,  von  der  harten  Arbeit 
vieler  Jahre.  Das  Gedächtnis  meiner 
Frau  ist  nicht  mehr  das,  was  es  einmal 
war.  Sie  kann  sich  an  Dinge  erinnern, 
die  vor  einem  halben  Jahrhundert  ge- 
schehen sind,  aber  vergisst  vielleicht, 


was  vor  einer  halben  Stunde  passiert 
ist.  Mir  geht  es  ähnlich. 

Aber  wie  dankbar  bin  ich  doch  für 
sie.  Seit  66  Jahren  gehen  wir  gemein- 
sam durchs  Leben,  Hand  in  Hand, 
lieben,  ermutigen,  schätzen  und 
achten  wir  einander.  Es  kann  nicht 
mehr  lange  dauern,  bis  einer  von  uns 
den  Schleier  durchschreiten  wird.  Ich 
hoffe,  dass  der  andere  dann  bald 
folgt,  Ich  kann  mir  nicht  vorstellen, 
ohne  sie  auszukommen  -  nicht  ein- 
mal im  Jenseits,  und  ich  hoffe,  dass 
auch  sie  nicht  weiß,  wie  sie  ohne 
mich  zurechtkommen  soll. 

Meine  lieben  Freundinnen  in  der 
FHV,  mögen  die  Fenster  des  Himmels 
sich  öffnen  und  Segen  auf  Sie  herab- 
geschüttet werden,  in  welcher 
Situation  Sie  sich  auch  befinden  und 
wo  auch  immer  Sie  leben.  Mögen  Sie 
einander  mit  Liebe  begegnen.  Beugen 
Sie  sich  doch  herab,  um  jene  auf- 
zurichten, deren  Last  schwer  ist. 
Bringen  Sie  Licht  und  Schönheit  in 
die  Welt,  vor  allem  in  Ihr  Zuhause  und 
in  das  Leben  Ihrer  Kinder. 

Sie  wissen  wie  ich,  dass  Gott,  unser 
ewiger  Vater,  lebt.  Er  liebt  Sie.  Sie 
wissen  wie  ich,  dass  Jesus  der  Messias 
ist,  der  unsterbliche  Sohn  Gottes, 
unser  Erlöser.  Sie  wissen,  dass  das 
Evangelium  wahr  und  der  Himmel 
nahe  ist,  wenn  es  in  unserem  Leben 
zum  Tragen  kommt. 

Sie  bilden  die  Frauenhilfsver- 
einigung  der  Kirche  Jesu  Christi  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage.  Es  gibt 
keine  andere  Organisation,  die  ihr 
gleichkommt.  Sie  können  stolz  sein. 
Gehen  Sie  erhobenen  Hauptes.  Ar- 
beiten Sie  eifrig.  Tun  Sie  alles,  worum 
Sie  in  der  Kirche  gebeten  werden. 
Beten  Sie  voller  Glauben.  Sie  können 
nie  wissen,  wie  viel  Gutes  Sie  be- 
wirken. Es  gibt  bestimmt  jemanden, 
der  durch  Ihre  Mühen  gesegnet  wird. 
Möge  der  Heilige  Geist  Sie  trostreich 
und  wohltuend  in  die  Arme 
schließen.  Darum  bete  ich  im  heiligen 
Namen  Jesu  Christi.  Amen.  ■ 

ANMERKUNG 

1.  J.  E.  McCulloch,  Home:  The  Savior  of 
Civilization,1924,  Seite  42;  im  Konferenz- 
bericht, April  1935,  Seite  116 


LIAHONA  NOVEMBER  2003 


115 


Sie  haben  zu 
uns  gesprochen 

Anregungen  für  die  Kinder  und  die  Familie 


Wisst  ihr  noch,  was  bei  der 
Generalkonferenz  gesagt 
wurde?  Was  gab  es  Neues? 
Die  folgenden  Anregungen  sollen 
euch  helfen,  das  umzusetzen,  was  die 
Führer  der  Kirche  gesagt  haben. 

Präsident  Gordon  B. 
Hinckley:  „Unseren 
jungen  Leuten,  der 
herrlichen  Jugend 
dieser  Generation,  sage 
ich:  Seid  treu.  Haltet  am 
Glauben  fest.  Tretet  entschlossen  für 
das  ein,  was  ihr  als  recht  betrachtet. ... 

Lebt  nach  euren  Maßstäben.  Betet 
zum  Herrn  um  Führung  und  um 
Schutz.  Er  wird  euch  niemals  im  Stich 
lassen.  Er  wird  euch  beistehen.  Er  wird 
zu  euch  halten." 

Nehmt  die  An- 
sprache zur 
Hand,  die  auf 
Seite  82  beginnt, 
und  sprecht  über 
diese  Worte.  Geht 
dann  die  Evan- 
geliumsrichtlinien 
auf  der  Rückseite 
eurer  Anleitung  Glaube  an 


Gott  durch  und  sprecht  mit  euren 
Eltern  darüber,  inwieweit  ihr  nach 
euren  Grundsätzen  lebt. 

Präsident  Thomas  S. 
Monson,  Erster  Ratgeber 
in  der  Ersten  Präsident- 
schaft: „Kurz  bevor 
unser  jüngster  Sohn 
Clark  zwölf  wurde, 
verließen  wir  beide  gerade  das  Ver- 
waltungsgebäude der  Kirche,  als  Prä- 
sident Harold  B.  Lee  auf  uns  zukam 
und  uns  begrüßte.  Ich  erwähnte,  dass 
Clark  bald  zwölf  werde,  worauf  sich 
Präsident  Lee  ihm  zuwandte  und  ihn 
fragte:  ,Was  geschieht  denn  mit  dir, 
wenn  du  zwölf  wirst?'  ... 

Ohne  zu  zögern  sagte  Clark  zu 
Präsident  Lee:  ,Ich  werde  zum  Diakon 
ordiniert!' 

Das  war  die  Antwort,  die 
Präsident  Lee  erwartet 
hatte.  Er  ermahnte  unseren 
Sohn  daraufhin:  ,Vergiss 
nicht:  Es  ist  ein  großer 
Segen,  das  Priestertum  zu 
tragen.'" 

Schlagt  die  Ansprache  auf 
Seite  56  auf.  Lest  nach,  wie 


Präsident  Monson  einem  Mitglied 
seiner  Gemeinde  gedient  hat,  als  er 
selbst  Diakon  war.  Unterhaltet  euch 
darüber,  wie  ihr  einem  Nachbarn 
oder  jemandem  aus  der  Gemeinde 
bzw.  dem  Zweig  helfen  könnt. 

Präsident  James  E. 
Faust,  Zweiter  Ratgeber 
in  der  Ersten  Präsident- 
schaft: „Einmal  unter- 
nahm Großvater  im 
Winter  eine  Reise  nach 
Idaho,  wo  er  einen  Bekannten  traf, 
dem  es  finanziell  nicht  gut  ging.  Es 
war  kalt  und  Großvaters  Freund  hatte 
keinen  Mantel.  Großvater  zog  seinen 
Mantel  aus  und  gab  ihn  seinem 
Freund.  ... 

Löst  das  Rätsel  eurer  wahren 
Herkunft,  indem  ihr  mehr  über  eure 
Vorfahren  herausfindet." 

Schaut  euch  einige  Geschichten 
an,  die  in  der  Ansprache  ab  Seite  53 
vorkommen.  Bittet  eure  Eltern,  euch 
von  einer  ihrer  liebsten  Erinnerungen 
an  einen  Vorfahren  zu  berichten,  und 
schreibt  es  auf. 

Präsident  Boyd  K. 
Packer,  Amtierender 
Präsident  des 
Kollegiums  der  Zwölf 
Apostel:  „Denkt  an 
die  erste  Vision,  als 
Joseph  Smith  im  Wald  niederkniete. 
Sofort  zog  sich  dichte  Finsternis 
um  ihn  zusammen.  Er  wurde  von 
der  Gewalt  des  Feindes  gepackt, 
eines  wirklichen  Wesens  aus  der 
Welt  des  Unsichtbaren.  Er  tat,  was 
ihr  alle  tun  könnt:  Er  rief  Gott 
an,  und  die  böse  Macht  ließ  von 
ihm  ab. 

Das  Gebet  hat  große  Macht.  Als 
Sohn  oder  Tochter  Gottes  könnt  ihr, 
wie  Joseph,  Gott  im  Namen  Jesu 
Christi  um  Kraft  bitten." 

Sprecht  über  die  Geschichte  aus 
dieser  Ansprache,  die  auf  Seite  24 
beginnt.  Erzählt  weiter,  was  Joseph 
Smith  im  heiligen  Wald  noch  erlebt 
hat.  Schlagt  dazu  auch  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte  1:15-20 
nach. 
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Eider  Russell  M.  Nelson 
vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel:  „Stellen 
Sie  sich  beispielsweise 
vor,  welchen  Glauben 
ein  etwa  achtjähriger 
Junge  wohl  hatte,  dem  eine  Not- 
operation wegen  einer  akuten 
Blinddarmentzündung  bevorstand. 
Als  er  auf  dem  Operationstisch  lag, 
blickte  er  zum  Chirurgen  auf  und 
sagte:  ,Herr  Doktor,  können  Sie  für 
mich  beten,  bevor  Sie  mit  der 
Operation  anfangen?' 

Der  Chirurg  sah  den  Jungen  er- 
staunt an  und  sagte:  ,Wie?  Ich  kann 
nicht  für  dich  beten."' 


Findet  heraus,  was  der  Junge 
daraufhin  tat.  Schlagt  dazu  die  An- 
sprache auf  Seite  44  auf  und  lest  die 
Geschichte.  Wisst  ihr  noch,  wann 
eines  eurer  Gebete  einmal  beant- 
wortet wurde?  Erzählt  eurer  Familie 
davon,  wenn  ihr  möchtet. 

Eider  Sheldon  F.  Child 
von  den  Siebzigern: 

,Jwenn  Gott  uns  so  sehr 
liebt,  dass  er  uns  Pro- 
pheten sendet,  dann 
sollten  wir  ihn  so  sehr 
lieben,  dass  wir  ihnen  folgen.  Wenn 
wir  den  Propheten  folgen,  sind 
wir  gegen  die  Stürme  des  Lebens 


GESCHICHTEN  ZUM  LESEN 
UND  ZUM  BESPRECHEN 

Bereitet  ihr  einen  Familienabend  oder  eine  Ansprache  für  die  PV  vor?  Wenn  ihr  die 
unten  aufgelisteten  Konferenzansprachen  durchlest,  findet  ihr  Geschichten,  die  ihr  er- 
zählen könnt,  und  Erkenntnisse,  über  die  ihr  sprechen  könnt.  Die  Seitenzahlen,  wo  es 
los  geht,  sind  angegeben. 

Mitglieder  in  Nigeria  besorgen  sich  einen 
Tempelschein,  13 

Eider  Zwick  segnet  ein  krankes  Baby,  34 

Eltern  küssen  ihren  Kindern  die 
Hände,  34 

Ein  Blinder  nimmt  an  einem 
Marathonlauf  teil,  34 

Ein  Junge  möchte  keinen 
Priestertumssegen,  50 

Ein  wütender  junger  Mann  geht 
von  zu  Hause  fort,  56 

Präsident  Monson  besucht 
ein  älteres  Ehepaar,  56 

Präsident  Monson 
besucht  einen  Sonn- 
tagsschullehrer, 67 

Schwester  Clegg  gibt 
in  Japan  ein  Zeugnis  auf 
Portugiesisch,  76 

Ein  Obdachloser  ändert 
sein  Leben,  78 

Ein  Mann  erinnert  sich 
daran,  wie  Eider  Haight  ihm 
ein  Vorbild  war,  95 


besser  gefeit,  und  wir  kommen  zu 
Christus." 

Schlagt  die  Ansprache  auf  Seite  8 
auf.  Listet  auf,  wie  ihr  die  Ratschläge 
befolgen  wollt,  die  Präsident  Hinckley 
bei  der  Konferenz  erteilt  hat. 

Sydney  S.  Reynolds, 
Erste  Ratgeberin  in  der 
Präsidentschaft  der 
Primarvereinigung: 

„Der  Erretter  gab  sein 
Leben  für  jeden  von  uns. 
Er  kennt  unsere  Freude  und  unseren 
Kummer.  Er  kennt  Sie  und  mich  mit 
Namen." 

Schlagt  die  Ansprache  auf  Seite 
76  auf.  Woher  wisst  ihr,  dass  Jesus 
Christus  euch  mit  Namen  kennt  und 
über  eure  Freude  und  euren  Kummer 
Bescheid  weiß?  Unterhaltet  euch 
darüber,  wie  ihr  ihm  Liebe  erweisen 
könnt.  • 


Ein 

Waisenmädchen 
überquert  die 
Prärie,  53 


Eine  Familie 
versetzt  den 
Verlobungsring, 
um  den  Zehnten 
zahlen  zu 
können,  76 
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HILFSMITTEL   FÜR   DEN  UNTERRICHT 

Lehren  für  unsere 
Zeit,  2004 


Die  Versammlung  des 
Melchisedekischen 
Priestertums  und  der  FHV 
am  vierten  Sonntag  ist  den 
„Lehren  für  unsere  Zeit" 
gewidmet.  Jedes  Jahr  legt 
die  Erste  Präsidentschaft 
zehn  Themen  mit  dazuge- 
hörigen Unterlagen  fest, 
die  in  dieser  Versammlung 
zu  verwenden  sind.  Im 
Folgenden  sind  die  Themen 
und  die  dafür  bestimmten 
Unterlagen  für  2004  auf- 
geführt. Die  Pfahl-  bzw.  Dis- 
triktspräsidentschaft wählt 
dann  noch  zwei  weitere 
Themen  aus. 

Der  Unterricht  in  der  Ver- 
sammlung am  vierten  Sonn- 
tag soll  auf  einer  oder 
vielleicht  zwei  der  vorgege- 
benen Quellen  aufbauen,  die 
den  Bedürfnissen  und  Um- 
ständen des  Kollegiums  bzw. 
der  Klasse  am  besten  ent- 
sprechen. Die  Lehrer 
brauchen  nicht  alle  Hilfs- 
mittel zu  verwenden.  Die 
Führungs-  und  Lehrkräfte 
sollen  anstelle  von  Vorträgen 
oder  Darbietungen  zum 
Unterrichtsgespräch  anregen. 
Sie  sollen  sich  überlegen, 
wie  sie  die  Kollegiums-  und 
Klassenmitglieder  anspornen 
können,  die  besprochenen 
Grundsätze  anzuwenden. 
Anregungen  dafür,  wie  Sie 
sich  auf  die  Diskussion  im 
Kollegium  bzw.  in  der  Klasse 
vorbereiten  können,  finden 
Sie  in  den  Veröffentlichungen 
Lehren,  die  größte  Berufung 
und  Anleitung  für  das  Unter- 
richten. 

1.  Die  Familie  steht  im 
Mittelpunkt  des  Plans 
des  Schöpfers 

Exodus  20:12;  Maleachi 
3:24;  Mosia  27:14;  LuB 
93:36-40;  Mose  5:4,5, 
9-12. 

Gordon  B.  Hinckley,  „Der 
Familienabend",  Liahona, 


März  2003,  Seite  2-5. 

James  E.  Faust, 
„Unser  Leben  durch  den 
Familienabend  bereichern", 
Liahona,  Juni  2003,  Seite  2-6. 

Boyd  K.  Packer,  „Die 
goldenen  Jahre",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  82ff. 

L.  Tom  Perry,  „Die 
Bedeutung  der  Familie", 
Liahona,  Mai  2003, 
Seite  40-43. 

„Die  Familie  kann  ewig 
sein",  36.  Kapitel  in  Grund- 
begriffe des  Evangeliums. 

2.  Dankbarkeit 
Lukas  17:11-19; 

Mosia  26:38,39;  Alma  37:37; 
LuB  78:19;  98:1-3. 

David  B.  Haight,  „Es 
sind  doch  alle  zehn  rein 
geworden?",  Liahona, 
November  2002,  Seite  24ff. 

Dallin  H.  Oaks,  „Gott  in 
allem  danken",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  95-98. 

„Dankbarkeit"  in  Für  eine 
starke  Jugend. 

„Dankbarkeit  lernen", 
Lektion  35  in  Die  Heilige 
der  Letzten  Tage,  TeilB. 

3.  Im  Weingarten  des 
Herrn  wirken 

Matthäus  16:24-26; 
Johannes  12:26;  1  Nephi  3:7; 
Mosia  2:17;  4:27;  LuB  123:17. 

Thomas  S.  Monson,  „An 
dem  uns  bestimmten  Platz 
stehen",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  54-57. 

Jeffrey  R.  Holland,  „Aus- 
erwählt zu  dienen",  Liahona, 
November  2002,  Seite  36ff. 

Henry  B.  Eyring,  „In  unsere 
Berufung  hineinwachsen", 
Liahona,  November  2002, 
Seite  75-78. 

„Opfer",  26.  Kapitel, 
sowie  „Dienen",  28.  Kapitel 
in  Grundbegriffe  des 
Evangeliums. 

4.  Geistige  und  zeitliche 
Selbstständigkeit 

Maleachi  3:8-10; 
Matthäus  6:5-13;  Alma 


37:37;  LuB  88:119. 

Gordon  B.  Hinckley, 
„An  die  Männer  des 
Priestertums",  Liahona, 
November  2002,  Seite  56-59. 

Russell  M.  Nelson,  „Die 
sanfte  Macht  des  Gebets", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  7ff. 

Robert  D.  Haies, 
„Der  Zehnte,  eine  Glaubens- 
prüfung  mit  Segnungen  für 
die  Ewigkeit",  Liahona, 
November  2002,  Seite  26-29. 

„Arbeit  und  persönliche 
Verantwortung",  27.  Kapitel 
in  Grundbegriffe  des  Evan- 
geliums. 

5.  Segnungen  durch 
das  Priestertum 

LuB  13;  27:12;  107:39; 
110:11-16;  128:20;  Joseph 
Smith  -  Lebensgeschichte 
1:68-74. 

Boyd  K.  Packer,  „Der  Pfahl- 
patriarch", Liahona, 
November  2002,  Seite  42-45. 

L.  Tom  Perry,  ,Von 
Gott  berufen",  Liahona, 
November  2002,  Seite  7-10. 

David  B.  Haight,  „Ins 
Priestertum  hineinwachsen", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite 
43ff. 

„Das  Priestertum" 
sowie  „Die  Organisation  des 
Priestertums",  13.  und  14. 
Kapitel  in  Grundbegriffe 
des  Evangeliums. 

6.  In  Zeiten  der  Ungewissheit 
Glauben  ausüben 

Hebräer  11;  Jakobus  1:3-6; 
Helaman  12:1;  Ether  12:6; 
LuB  6:20;  59:21. 

Gordon  B.  Hinckley, 
„Krieg  und  Frieden",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  78-81. 


Joseph  B.  Wirthlin, 
,^ird  er  auf  der  Erde  Glauben 
vorfinden?",  Liahona, 
November  2002,  Seite  82-85. 

Richard  G.  Scott,  „Der 
Glaube  kann  uns  in  einer 
unsicheren,  schwierigen 
Zeit  Kraft  schenken", 
Liahona,  Mai  2003, 
Seite  75-78. 

Robert  D.  Haies,  „Glauben 
in  Drangsal  bringt  Frieden 
und  Freude",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  15-18. 

„Der  Glaube  an  Jesus 
Christus",  18.  Kapitel,  sowie 
„Gehorsam",  35-  Kapitel 
in  Grundbegriffe  des 
Evangeliums. 

7.  Die  Kinder  unterweisen 

Jeremia  31:15,16;  Lukas 
15:11-32;  Johannes  1:43; 
3  Nephi  17:11-24;  LuB  68:25,28. 

Thomas  S.  Monson,  Vor- 
bilder, denen  wir  nacheifern 
können",  Liahona,  November 
2002,  Seite  60-67. 

James  E.  Faust,  „Der  Hirt 
liebt  auch  die  Verirrten  von 
Herzen",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  61-68. 

Jeffrey  R.  Holland, 
„Ein  Gebet  für  die  Kinder", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  85ff 

Verantwortung  in 
der  Familie",  37.  Kapitel 
in  Grundbegriffe  des  Evan- 
geliums. 

8.  Erfolg  im  Missionsdienst 

Johannes  21:15-17; 
1  Johannes  4:18,19;  Mosia  28:3; 
LuB  4:5;  88:81. 

Dallin  H.  Oaks,  „Ich  gehe, 
wohin  du  mich  heißt", 
Liahona,  November  2002, 
Seite  67-70. 
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Anleitung  für  die 
Hilfsmittel  Leitfaden 
Aaronisches  Priestertum  2 


M.  Russell  Ballard,  „Die 
Mitglieder-Missionsarbeit 
und  ihre  ausschlaggebende 
Rolle",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  37-40. 

M.  Russell  Ballard,  „Die 
großartigste  Generation 
von  Missionaren",  Liahona, 
November  2002,  Seite  46-49. 

Henry  B.  Eyring,  „Kind 
und  Jünger  sein",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  29-32. 

„Missionsarbeit",  33. 
Kapitel  in  Grundhegriffe 
des  Evangeliums. 

9.  Das  Abendmahl  und  die 
Abendmahlsversammlung 

Es  empfiehlt  sich,  dieses 
Thema  an  einem  vierten 
Sonntag  während  der  letzten 
drei  Monate  des  Jahres  zu 
behandeln. 

Matthäus  26:26-29; 
3Nephi  18:1-12;  Moroni  4,5; 
LuB  59:9-14. 

Gordon  B.  Hinckley,  „An 
die  Männer  des  Priestertums", 
Liahona,  November  2002, 
Seite  56-59. 

Russell  M.  Nelson,  „Gott  in 
der  Abendmahlsversammlung 
verehren",  Liahona,  August 
2004. 

Dallin  H.  Oaks,  ,Wie  das 
Evangelium  wirkt",  Liahona, 
Juli  2002,  Seite  36-39. 

Dallin  H.  Oaks  in  „Be- 
sondere Zeugen  für  Christus", 
Liahona,  April  2001,  Seite  14. 

„Das  Abendmahl",  23. 
Kapitel  in  Grundbegriffe 
des  Evangeliums. 

10.  Ein  Jünger  Christi  sein 
Matthäus  11:28-30; 

Galater  6:8;  Alma  38:8,9; 
LuB  64:34;  101:36-38. 

Thomas  S.  Monson, 
„Schweig,  sei  still!",  Liahona, 
November  2002,  Seite  53-56. 

James  E.  Faust,  „Innerlich 
stark  werden",  Liahona, 
Februar  2003,  Seite  2-7. 

Neal  A.  Maxwell,  „Sich 
um  das  Leben  der  Seele 
sorgen",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  68ff. 

Richard  G.  Scott,  „Frei 
von  schwerer  Last",  Liahona, 
November  2002,  Seite  86ff. 

„Die  Umkehr",  19. 
Kapitel,  sowie  „Unsere 
Talente  entwickeln",  34. 
Kapitel  in  Grundbegriffe 
des  Evangeliums.  I 


Für  2004,  Lektion  1-25. 
Künftig  erscheinen  die 
Anleitungen  für  die  Hilfsmittel 
in  der  Mai-  und  November- 
ausgabe des  Liahona,  der  in 
zahlreichen  Sprachen  auch 
online  unter  www.lds.org 
zu  finden  ist. 

Die  folgenden  Hilfsmittel 
können  als  Ergänzung  heran- 
gezogen werden,  sollen 
aber  nicht  die  Lektion  1-25 
ersetzen.  Weitere  Anregungen 
für  den  Unterricht  stehen 
in  den  übrigen  Ausgaben 
des  Liahona  unter  den  Hin- 
weisen, wie  die  jeweilige  Aus- 
gabe verwendet  werden  kann. 

Bitte  geben  Sie  die 
Lektionen  in  der  vorgege- 
benen Reihenfolge.  Im 
Leitfaden  gibt  es  kein 
spezielles  Thema  für  Ostern. 
Wenn  Sie  zu  Ostern  ein  be- 
sonderes Thema  geben 
wollen,  verwenden  Sie  bitte 
Konferenzansprachen,  Artikel 
aus  den  Zeitschriften  der 
Kirche  und  Kirchenlieder 
über  das  Leben  und  die 
Mission  des  Erretters. 
Lektion  1:  Wer  bin  ich? 

Thomas  S.  Monson,  „Das 
Licht  des  Herrn  -  wie  ein 
Leuchtturm:  An  die  jungen 
Mitglieder  der  Kirche", 
Liahona,  Mai  2001,  Seite  2-7. 

N.  Eldon  Tanner,  „Heute 
will  ich      Liahona,  März 
2003,  Seite  26-29. 

Dallin  H.  Oaks,  .Werden  - 
unsere  Herausforderung", 
Liahona,  Jan.  2001,  Seite 
40-43. 

Lektion  2:  Den  Vater  im 
Himmel  kennen 

Gordon  B.  Hinckley, 
„Ihr  seid  ein  Kind  Gottes", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite 
117ff. 

James  E.  Faust,  „Damit 
wir  dich,  den  einzigen  wahren 
Gott,  und  Jesus  Christus 
erkennen",  Der  Stern,  Feb. 
1999,  Seite  2-6. 


Sydney  S.  Reynolds, 
„Ich  kann  jederzeit  und  über- 
all zum  Vater  im  Himmel 
beten",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  113f 

Lektion  3:  Der  Glaube  an 
Jesus  Christus 

„Der  lebendige  Christus  - 
das  Zeugnis  der  Apostel", 
Liahona,  Apr.  2000,  Seite  2f. 

Joseph  B.  Wirthlin,  ,Wird 
er  auf  der  Erde  Glauben  vor- 
finden?", Liahona,  Nov.  2002, 
Seite  82-85. 

„Der  Glaube  an  Jesus 
Christus",  Liahona,  März 
2002,  Seite  42£ 
Lektion  4:  Den  Heiligen 
Geist  als  Begleiter  haben 

James  E.  Faust, 
„Gemeinschaft  mit  dem 
Heiligen  Geist",  Liahona, 
März  2002,  Seite  2-7. 

Kenneth  Johnson,  „Den 
Einflüsterungen  des  Heiligen 
Geistes  nachgeben" ,  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  89ff. 

Margaret  D.  Nadauld, 
„Ein  Tröster,  ein  Führer,  ein 
Zeuge",  Liahona,  Juli  2001, 
Seite  109ff. 

Lektion  5:  Entscheidungs- 
freiheit 

Jess  L.  Christensen, 
„Die  Entscheidung,  mit  der 
das  Erdenleben  begann", 
Liahona,  Aug.  2002,  Seite 
38-41. 

Sharon  G.  Larsen, 
„Entscheidungsfreiheit  - 
Segen  und  Last",  Liahona, 
Jan.  2000,  Seite  12ff. 

„Bleib  frei",  Liahona, 
Feb.  2003,  Seite  33. 
Lektion  6:  Dienen  wie 
Christus 

James  E.  Faust,  ,Was 
springt  für  mich  dabei 
heraus?",  Liahona,  Nov.  2002, 
Seite  19-22. 

L.  Tom  Perry  „Dienen 
lernen",  Liahona,  Mai  2002, 
Seite  10-19. 

„Mach  dich  nützlich", 
Liahona,  März  2001,  Seite  24. 


Lektion  7:  Die  Bedeutung 
der  Familie  für  die  Ewigkeit 

Russell  M.  Nelson,  „, Bringe 
du  dein  Haus  in  Ordnung'", 
Liahona,  Jan.  2002,  Seite 
80-83. 

Scott  Bean,  „Die  Wahrheit 
über  meine  Familie", 
Liahona,  März  2003,  Seite  30f. 

„Unser  höchstes  Glück", 
Liahona,  Juni  2003,  Seite 
26-29. 

Lektion  8:  Eine  geistige 
Gesinnung 

Douglas  L.  Callister,  „Nach 
dem  Geist  Gottes  streben", 
Liahona,  Jan.  2001,  Seite  38f. 

Sharon  G.  Larsen,  „An 
heiliger  Stätte  stehen", 
Liahona,  Juli  2002,  Seite  103ff. 

„Der  Konflikt  der  Sterblich- 
keit", Liahona,  Sept.  2001, 
Seite  30f. 

Lektion  9:  Umkehr  und  das 
Sühnopfer  Jesu  Christi 

Richard  G.  Scott,  „Frei  von 
schwerer  Last",  Liahona,  Nov. 
2002,  Seite  86ff. 

Jay  E.  Jensen, , Weißt  du, 
wie  man  umkehrt?",  Liahona, 
Apr.  2002,  Seite  14-17. 

Spencer  V  Jones,  „Den  Ge- 
stank der  Sünde  loswerden", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  88f. 

,Woher  weiß  ich,  ob  mir 
vergeben  worden  ist?",  Der 
Stern,  Nov.  1999,  Seite  26ff. 
Lektion  10:  In  der  heüigen 
Schrift  studieren 

Boyd  K.  Packer,  „Das  Buch 
Mormon:  Ein  weiterer  Zeuge 
für  Jesus  Christus",  Liahona, 
Jan.  2002,  Seite  71-74. 

Lani  Ricks,  „Einhundert 
Fragen",  Liahona,  Sept.  2001, 
Seite  8f. 

„Tipps  für  das  Schrift- 
studium", Liahona,  Sept. 

2001,  Seite  29. 

Lektion  11:  Der  Satan  und 
seine  Versuchungen 

Gordon  B.  Hinckley,  „Die 
Goliats  in  unserem  Leben  be- 
siegen", Liahona,  Feb.  2002, 
Seite  2-6. 

Boyd  K.  Packer,  „Geistige 
Krokodile",  Liahona,  Okt. 

2002,  Seite  8-11. 

David  E.  Sorensen,  „Eine 
Klapperschlange  darf  man 
nicht  streicheln",  Liahona, 
Juli  2001,  Seite  48ff. 

Richard  C.  Edgley  „Der 
Schnepfenbeutel  des  Satans", 
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Liahona,  ]an.  2001,  Seite  52f. 
Lektion  12:  Das  Gebet 

James  E.  Faust,  „Das  Gebet 
als  Rettungsanker",  Liahona, 
Juli  2002,  Seite  62-69. 

Henry  B.  Eyring,  „Das 
Gebet",  Liahona,  Jan.  2002, 
Seite  16-19. 

Joel  B.  Macariola,  „Drei 
Centavos",  Liahona,  Juni 
2002,  Seite  20f. 
Lektion  13:  Fasten 

Joseph  B.  Wirthlin,  „Das 
Gesetz  des  Fastens",  Liahona, 
Juli  2001,  Seite  88-91. 

Thaiz  Martins  Leal,  „Da  war 
etwas,  was  ich  tun  musste", 
Liahona,  Feb.  2002,  Seite  32f. 

Brigada  Acosta  de  Perez, 
„Für  das  Fasten  gesegnet", 
Der  Stern,  Okt.  1999,  Seite 
46ff. 

Lektion  14:  Gott  gehorchen 

Hugh  B.  Brown,  „Der 
Johannisbeerstrauch", 
Liahona,  März  2002,  Seite 
22ff. 

Robert  D.  Haies,  „Kehre 
ehrenvoll  zurück",  Liahona, 
Nov.  2001,  Seite  10-15. 

H.  Ross  Wörkman,  „Hütet 
euch  zu  murren",  Liahona, 
Jan.  2002,  Seite  98ff. 
Lektion  15:  Erhöhung  durch 
Einhalten  der  Bündnisse 

Thomas  S.  Monson,  „Ein- 
ladung zur  Erhöhung",  Der 
Stern,  Sept.  1993,  Seite  2-7. 

Dennis  B.  Neuen- 
schwander,  Verordnungen 
und  Bündnisse",  Liahona, 
Nov.  2001,  Seite  16-23. 

Bonnie  D.  Parkin,  „Mit 
Herzensheiligkeit",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  103ff. 
Lektion  16:  Der  Zehnte  und 
die  Opfergaben 

Robert  D.  Haies,  „Der 
Zehnte,  eine  Glaubens- 
prüfung mit  Segnungen  für 
die  Ewigkeit",  Liahona,  Nov. 
2002,  Seite  26-29. 

Earl  C.  Tingey,  „Das  Gesetz 
des  Zehnten",  Liahona,  Juli 
2002,  Seite  lOff. 

Jennifer  M.  Severino,  „Den 
Zehnten  zahlen",  Liahona, 
Dez.  2002,  Seite  46. 
Lektion  17:  Der  Patriarcha- 
lische Segen 

Boyd  K.  Packer,  „Der 
Pfahlpatriarch",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  42-45. 

Richard  P  Lindsay,  „Richtet 


euer  Leben  danach  aus",  Der 
Stern,  Aug.  1991,  Seite  18-21. 

,Wie  kann  ich  mich  für  den 
Patriarchalischen  Segen  be- 
reitmachen?", Liahona, 
Aug.  2001,  Seite  22ff. 
Lektion  18:  Die  Pflichten 
des  Lehrers  im  Aaronischen 
Priestertum 

Thomas  S.  Monson,  „Macht 
im  Priestertum",  Liahona, 
Jan.  2000,  Seite  58-61. 

Cecil  O.  Samuelson  jun., 
„Unsere  Pflicht  vor  Gott", 
Liahona,  Jan.  2002,  Seite  47ff. 

H.  David  Burton,  „So  ist  es 
eben",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  48ff. 

Lektion  19:  Ein  reuiges 
Herz  und  ein  zerknirschter 
Geist 

Ezra  Taft  Benson,  „Eine 
mächtige  Wandlung  im 
Herzen",  Der  Stern,  März 
1990,  Seite  2-7. 

Spencer  J.  Condie,  „Die 
Neigung,  ständig  Gutes  zu 
tun",  Liahona,  Juni  2001, 
Seite  14-21. 

Michele  Tolley  „Aus- 
gesperrt", Liahona,  Juli  2003, 
Seite  225 

Lektion  20:  Den  Abend- 
mahlsdienst versehen 

Gordon  B.  Hinckley  „,Euch, 
meinen  Mitknechten 
Der  Stern,  Mai  1989,  Seite 
2-6. 


Peter  B.  Gardner,  „Mehr 
als  bloße  Worte",  Liahona, 
Feb.  2002,  Seite  28f. 

Wayne  B.  Lynn,  „Zu  alt,  um 
das  Abendmahl  auszuteilen?", 
Liahona,  Mai  2001,  Seite  8f. 
Lektion  21:  Die 
Vorbereitung  auf  das 
Melchisedekische 
Priestertum 

Robert  D.  Haies, 
„Unsere  Pflicht  vor  Gott  er- 
füllen", Liahona,  Jan.  2002, 
Seite  43-46. 

Jeffrey  R.  Holland,  „  ,Heiligt 
euch' ",  Liahona,  Jan,  2001, 
Seite  46-49. 

Henry  B.  Eyring,  „  ,Wacht 
mit  mir!'",  Liahona,  Juli  2001, 
Seite  44-47. 

Lektion  22:  Patriarchalische 
Führung  in  der  Familie 

Jeffrey  R.  Holland,  „Die 
Hände  der  Väter",  Der  Stern, 
Juli  1999,  Seite  16-19. 

F.  Melvin  Hammond,  ,yati, 
bist  du  wach?",  Liahona,  Nov. 
2002,  Seite  97ff. 

Rosemarie  Deppe,  „Meine 
Väter",  Liahona,  Juni  2003, 
Seite  22ff. 

Lektion  23:  Die  praktische 
Vorbereitung  auf  eine 
Mission 

James  E.  Faust,  ,Was  mein 
Sohn  wissen  soll,  bevor  er 
auf  Mission  geht",  Der  Stern, 
Juli  1996,  Seite  38ff. 


M.  Russell  Ballard,  „Die 
großartigste  Generation 
von  Missionaren",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  46-49. 

Daryl  H.  Garn,  „Sich 
für  den  Missionsdienst 
bereitmachen",  Liahona, 
Mai  2003,  Seite  46ff. 
Lektion  24:  Die  Segnungen 
der  Arbeit 

Joseph  B.  Wirthlin,  ,Was 
man  während  der  Reise  durch 
das  Leben  lernt",  Liahona, 
Mai  2001,  Seite  34-43. 

W  Rolfe  Kerr,  „Das 
Gleichnis  vom  unnützen 
Sklaven",  Liahona,  Okt.  2003, 
Seite  26-29. 

Reith  B.  McMullin, 
„Kommt  nach  Zion!  Kommt 
nach  Zion",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  94ff. 
Lektion  25:  Reinheit  durch 
Selbstdisziplin 

James  E.  Faust,  „Der  Feind 
in  uns",  Liahona,  Jan.  2001, 
Seite  54-57. 

Neal  A.  Maxwell, 
.Warum  wir  rein  bleiben 
sollen",  Liahona,  März  2003, 
Seite  6-12. 

Jeffrey  R.  Holland,  „Rein- 
heit", Liahona,  Okt.  2000, 
Seite  40-43. 

„Gefahr  voraus!  Wie  man 
der  Pornografie  nicht  in  die 
Falle  geht",  Liahona,  Okt. 
2002,  Seite  12-17.  ■ 
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Anleitung  für  die 
Hilfsmittel  Leitfaden 
Junge  Damen  2 


Für  2004,  Lektion  1-25. 
Künftig  erscheinen  die 
Anleitungen  für  die  Hilfsmittel 
in  der  Mai-  und  November- 
ausgabe des  Liahona,  der  in 
zahlreichen  Sprachen  auch 
online  unter  www.lds.org 
zu  finden  ist. 

Die  folgenden  Hilfsmittel 
können  als  Ergänzung  heran- 
gezogen werden,  sollen 
aber  nicht  die  Lektion  1-25 
ersetzen.  Weitere  Anregungen 
für  den  Unterricht  stehen 
in  den  übrigen  Ausgaben 
des  Liahona  unter  den  Hin- 
weisen, wie  die  jeweilige  Aus- 
gabe verwendet  werden  kann. 

Bitte  geben  Sie  die 
Lektionen  in  der  vorgege- 
benen Reihenfolge.  Im 


Leitfaden  gibt  es  kein 
spezielles  Thema  für  Ostern. 
Wenn  Sie  zu  Ostern  ein  be- 
sonderes Thema  geben 
wollen,  verwenden  Sie  bitte 
Konferenzansprachen,  Artikel 
aus  den  Zeitschriften  der 
Kirche  und  Kirchenlieder 
über  das  Leben  und  die 
Mission  des  Erretters. 
Lektion  1:  Jesus  Christus 
näher  kommen 

„Besondere  Zeugen  für 
Christus",  Liahona,  Apr.  2001, 
Seite  2-24. 

Gordon  B.  Hinckley  „Ein 
Zeugnis  vom  Sohn  Gottes", 
Liahona,  Dez.  2002,  Seite  2-5. 

Jeffrey  R.  Holland,  „Er 
erwies  ihnen  seine  Liebe  bis 
zur  Vollendung",  Liahona, 


Sept.  2002,  Seite  10-13. 

„Er  ist  nicht  außer  Reich- 
weite", Liahona,  Apr.  2003, 
Seite  24. 

Lektion  2:  Geistige  Gaben 

Joseph  B.  Wirthlin, 
„Die  unaussprechliche  Gabe", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite 
26-29. 

Carol  B.  Thomas, 
„Unser  Talent  für  unsere 
geistige  Gesinnung  ent- 
wickeln", Liahona,  Juli  2001, 
Seite  106ff. 

Crawford  Gates, 
„Kreativität  und  die  Heiligen 
der  Letzten  Tage",  Der  Stern, 
Mai  1987,  Seite  45-49. 
Lektion  3:  Das  Reich  Gottes 
errichten 

L.  Tom  Perry  „Eine 
Gemeinschaft  von  Heiligen 
errichten",  Liahona,  Juli  2001, 
Seite  41-44. 

Richard  J.  Maynes,  „Der 
Aufbau  der  Kirche",  Liahona, 
Sept.  2003,  Seite  36-39. 

Glenn  L.  Pace,  „  ,Die  sind 
überhaupt  nicht  glücklich' ", 
Der  Stern,  Jan.  1988,  Seite  36f. 

Keith  B.  McMullin, 
„Kommt  nach  Zion!  Kommt 
nach  Zion",  Liahona,  Nov. 
2002,  Seite  94ff. 
Lektion  4:  Gehorsam  gegen- 
über den  Geboten  hilft  uns, 
die  uns  von  Gott  gegebene 
RoUe  zu  erfüllen 

Gordon  B.  Hinckley,  ,Wie 
kann  ich  die  Frau  werden,  von 
der  ich  träume?",  Liahona, 
Juli  2001,  Seite  112-115. 

M.  Russell  Ballard,  „Eine 
rechtschaffene  Frau", 
Liahona,  Dez.  2002,  Seite 
34-43. 

Margaret  D.  Nadauld, 
„Haltet  die  Fackel  hoch", 
Liahona,  Juli  2002,  Seite  108ff. 
Lektion  5:  Unser  Zuhause 

Russell  M.  Nelson,  „  ,Bringe 
du  dein  Haus  in  Ordnung' ", 
Liahona,  Jan.  2002,  Seite  80-83. 

Dennis  B.  Neuenschwander, 
„Heilige  Stätten,  heiliger 
Raum",  Liahona,  Mai  2003, 
Seite  71f. 

Susan  W  Tanner,  „Habe  ich 
dir  schon  gesagt, ...?", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  73ff 
Lektion  6:  Bei  der 
Hausarbeit  mithelfen 

„Der  Familienrat  -  ein  Ge- 
spräch mit  Eider  Ballard  und 


seiner  Frau",  Liahona,  Juni 
2003,  Seite  12-17. 

Jeffrey  R.  Holland,  „Aus- 
erwählt zu  dienen",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  36ff. 
Lektion  7:  In  Liebe  und 
Eintracht  leben 

Susan  W  Tanner,  „Habe  ich 
dir  schon  gesagt, ...?", 
Liahona,  Mai  2003,  Seite  73ff. 

Anne  C.  Pingree,  „Nächs- 
tenliebe: Familie  um  Familie, 
Haus  um  Haus",  Liahona, 
Nov.  2002,  Seite  108ff. 

Carol  B.  Thomas,  „Das 
Zuhause  und  die  Familie 
stärken",  Liahona,  Juli  2002, 
Seite  105ff 
Lektion  8:  Zu  einer 
besseren  Verständigung 
beitragen 

H.  Ross  Workman,  „Hütet 
euch  zu  murren",  Liahona, 
Jan.  2002,  Seite  98ff. 

Gayle  M.  Clegg,  „Kinder 
können  Großes  vollbringen", 
Liahona,  Juli  2002,  Seite  74ff. 

Kristi  McLane,  „Ein  wahrer 
Freund  werden",  Liahona, 
März  2003,  Seite  13. 
Lektion  9:  Wie  ein  Mädchen 
in  seiner  Familie  Frieden 
stiften  kann 

Gordon  B.  Hinckley, 
„Jeder  ein  besserer  Mensch", 
Liahona,  Nov.  2002,  Seite  99f. 

Thomas  S.  Monson, 
.Verborgene  Keile",  Liahona, 
Juli  2002,  Seite  19-22. 

M.  Russell  Ballard,  „Das 
Friedfertige  des  Reiches", 
Liahona,  Juli  2002,  Seite 
98-101. 

Lektion  10:  Das  Priestertum 
-  ein  großer  Segen 

Brenda  Williams,  „Mein 
allerschrecklichster  Tag", 
Liahona,  Sept.  2002,  Seite 
22ff. 

BrandonJ.  Miller,  „Ich 
brauchte  einen  Segen", 
Liahona,  Sept.  2001,  Seite 
42ff. 

„Die  Priestertumsführer 
unterstützen",  Liahona, 
Okt.  2002,  Seite  25. 
Lektion  11:  Dem  Bischof 
dankbar  sein 

Boyd  K.  Packer,  „Der  Bi- 
schof und  seine  Ratgeber",  Der 
Stern,  Juli  1999,  Seite  71-74. 

Rosemarie  Deppe,  „Meine 
Väter",  Liahona,  Juni  2003, 
Seite  22ff. 
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„Das  Opfer  des  Erretters 
schätzen  lernen",  Liahona, 
Juni  2001,  Seite  2öf. 
Lektion  12:  Der  Väterliche 
Segen 

Brenda  Williams,  „Mein 
allerschrecklichster  Tag", 
Liahona,  Sept.  2002,  Seite  22ff. 

Maribel  Herrera  Chacön, 
„Die  Macht  des  Glaubens", 
Liahona,  März  2002,  Seite 
36ff. 

„Der  Glaube  an  Jesus 
Christus",  Liahona,  März  2002, 
Seite  42f. 

Lektion  13:  Der  Patriarcha- 
lische Segen 

Boyd  K.  Packer,  „Der  Pfahl- 
patriarch", Liahona,  Nov. 
2002,  Seite  42-45. 

Richard  P  Lindsay,  „Richtet 
euer  Leben  danach  aus",  Der 
Stern,  Aug.  1991,  Seite  18-21. 

,Wie  kann  ich  mich  für 
den  Patriarchalischen  Segen 
bereitmachen?",  Liahona, 
Aug.  2001,  Seite  22ff. 
Lektion  14:  Die  Segnungen 
des  Tempels 

James  E.  Faust,  „  ,Wer  darf 
hinaufziehn  zum  Berg  des 
Herrn?'", Liahona,  Aug.  2001, 
Seite  2-5. 

Russell  M.  Nelson,  ,Wie 
man  sich  für  die  Segnungen 
des  Tempels  bereitmacht", 
Liahona,  Juli  2001,  Seite  37-40. 

Kristen  Winmill  Southwick, 
„Mein  Geburtstag  im  Tempel", 
Liahona,  Feb.  2003,  Seite  8-11. 
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Die  Präsidentschaften 
der  Hilfsorganisationen 


NACHRICHTEN  DER  KIRCHE 


SONNTAGSSCHULE 


Eider  John  H.  Groberg       Eider  Merrill  J.  Bateman       Eider  Val  R.  Christensen 
Erster  Rotgeber  Präsident  Zweiter  Ratgeber 

JUNGE  MÄNNER 


Eider  Lynn  G.  Robbins      Eider  E.  Melvin  Hammond     Eider  Donald  L.  Hallstrom 
Erster  Ratgeber  Präsident  Zweiter  Ratgeber 


FRAUENHILFSVEREINIGUNG 


Schwester  Kathleen  H.  Hughes  Schwester  Bonnie  D.  Parkin    Schwester  Anne  C.  Pingree 
Erste  Ratgeberin  °  Präsidentin  Zweite  Ratgeberin 


JUNGE  DAMEN 


Schwester  Julie  B.  Beck     Schwester  Susan  W.  Tanner    Schwester  Elaine  S.  Dalton 
Erste  Ratgeberin  Präsidentin  Zweite  Ratgeberin 


PRIMARVEREINIGUNG 


Schwester  Sydney  S.  Reynolds  Schwester  Coleen  K.  Menlove    Schwester  Gayle  M.  Clegg 
Erste  Ratgeberin  Präsidentin  Zweite  Ratgeberin 


Mitglieder  stimmen 
Änderungen  zu;  Führer 
sprechen  sich  gegen 
weltliche  Einflüsse  aus 


Bei  der  Versammlung 
am  Samstagnachmittag 
der  173.  Herbst- 
Generalkonferenz  wurden  ver- 
schiedene Generalautoritäten 
und  Gebietsautorität-Siebziger 
entlassen  und  vier  neue 
Gebietsautorität-Siebziger  im 
Amt  bestätigt.  Auch  in  der 
Präsidentschaft  der  Jungen 
Männer  gab  es  Änderungen. 

Drei  Angehörige  des  Ersten 
Kollegiums  der  Siebziger 
wurden  emeritiert  und  aus 
der  Vollzeittätigkeit  als  Ge- 
neralautorität entlassen.  Für 
ihren  jahrelangen  Dienst  in 
der  Kirche  bedankten  sich  die 
Mitglieder  im  Konferenzzen- 
trum in  Salt  Lake  City  und  in 
Gemeindehäusern  in  aller 
Welt  bei  Eider  Angel  Abrea, 
Eider  William  R.  Bradford  und 
Eider  Cree-L  Kofford. 

Aus  dem  Zweiten 
Kollegium  der  Siebziger 
wurden  Eider  Duane  B. 
Gerrard,  Eider  J.  Kent  Jolley 
und  Eider  D.  Lee  Tobler 
mit  Dank  für  ihre  Dienste 
entlassen. 

Vier  neue  Gebietsautorität- 
Siebziger,  deren  Berufung 
kürzlich  bekannt  gegeben 
wurde,  sind  bei  der  Konferenz 
im  Amt  bestätigt  worden:  Jose 
A.  Castro  aus  Santo  Domingo 
in  der  Dominikanischen 
Republik,  William  K.  Jackson 
aus  Neu-Delhi  in  Indien,  Paul 
V  Johnson  aus  Sandy  in  Utah 
und  Jay  L.  Sitterud  aus  High- 
land in  Utah. 


Des  Weiteren  wurden  17 
Gebietsautorität-Siebziger 
entlassen  (die  komplette  Liste 
finden  Sie  auf  Seite  23  in 
dieser  Ausgabe  unter  „Be- 
stätigung der  Beamten  der 
Kirche"). 

Es  wurden  auch  Än- 
derungen in  der  Präsident- 
schaft der  Jungen  Männer 
bekannt  gegeben.  Eider 
Glenn  L.  Pace  und  Eider 
Spencer  J.  Condie  wurden  als 
Erster  bzw.  Zweiter  Ratgeber 
entlassen.  Als  Erster  Ratgeber 
wurde  Eider  Lynn  G.  Robbins 
von  den  Siebzigern  und  als 
Zweiter  Ratgeber  Eider 
Donald  L.  Hallstrom, 
ebenfalls  von  den  Siebzigern, 
bestätigt.  Eider  F.  Melvin 
Hammond  von  den 
Siebzigern  bleibt  nach  wie  vor 
Präsident  der  Jungen  Männer. 

Bei  der  Versammlung  am 
Samstagvormittag  bat  Prä- 
sident Gordon  B.  Hinckley 
Eider  David  B.  Haight  zu  sich 
ans  Rednerpult.  Präsident 
Hinckley  merkte  an,  dass 
Eider  Haight  nun  97  Jahre  alt 
ist  und  damit  „älter  als  jeder 
andere  Apostel  in  dieser 
Evangeliumszeit".  Elder 
Haight  winkte  den  Ver- 
sammelten zu  und  musste 
sich  dann  entschuldigen 
lassen,  da  er  in  letzter  Zeit 
gesundheitlich  nicht  ganz 
auf  der  Höhe  ist. 

Bei  seiner  Ansprache 
an  diesem  Vormittag  ging 
Präsident  Hinckley  auf  das 
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Die  Generalautoritäten  und  der  Chor  bestätigen  gemeinsam 
mit  den  Mitgliedern  in  aller  Welt  die  Führer  der  Kirche. 


Wachstum  der  Kirche  ein  und 
erwähnte  dabei,  wo  es  überall 
Heilige  gibt:  ,Wir  haben  heute 
große  Gemeinden  in  jedem 
Bundesstaat  der  USA  und  in 
jeder  Provinz  Kanadas.  Das 
Gleiche  gilt  für  die  mexika- 
nischen Bundesstaaten  und 
alle  übrigen  Länder  Mittel- 
und  Südamerikas.  Es  gibt 
große  Gemeinden  in  Aus- 
tralien und  Neuseeland  und 
auf  den  Inseln  des  Pazifiks. 
Auch  im  Fernen  Osten  haben 
wir  gut  Fuß  gefasst.  Wir  sind  in 
jedem  Land  Westeuropas  und 
in  einem  Großteil  Osteuropas 
vertreten  und  haben  auch  in 
Afrika  unseren  festen  Platz. 

Und  dies  ist  erst  der  An- 
fang", fuhr  Präsident  Hinckley 
fort.  ,Wir  haben  bisher  nur  an 
der  Oberfläche  gekratzt. ... 
Dieses  Werk  kennt  keine 
Grenzen.  Unter  der  Obhut 
des  Herrn  geht  es  voran." 

Präsident  Hinckley  äu- 
ßerte sich  zum  Fortschritt 
diverser  Aktivitäten  der 
Kirche,  darunter  die  Mis- 
sionsarbeit, die  humanitären 
Bemühungen  (siehe  auch 
diesbezüglichen  Artikel 
weiter  unten)  und  der 
Ständige  Ausbildungsfonds. 

„Bis  zum  heutigen  Tag 
hat  die  Kirche  etwa  10  000 
Darlehen  an  junge  Menschen 
in  Lateinamerika,  Asien,  Afrika 


und  anderen  Gebieten  der 
Kirche  vergeben",  berichtete 
er.  „Im  Augenblick  haben 
etwa  600  junge  Menschen 
die  Ausbildung  abge- 
schlossen. ...  Wir  freuen  uns, 
vermelden  zu  können,  dass 
der  Plan  gut  funktioniert  und 
das  Programm  mit  zuneh- 
mender Erfahrung  immer 
weiter  ausgeweitet  wird." 

Wie  auch  andere  Führer 
der  Kirche  stellte  Präsident 
Hinckley  einen  Verfall  der 
Maßstäbe  in  der  Welt  fest, 
und  er  wies  die  Konferenz- 
besucher daraufhin,  dass  sich 
die  Maßstäbe  der  Kirche  nicht 
ändern. 

„Ich  glaube  und  bezeuge, 
dass  es  die  Mission  dieser 
Kirche  ist,  den  Nationen  ein 
Panier  und  der  Welt  ein  Licht 
zu  sein",  sagte  er  in  seiner 
Ansprache  am  Sonntagvor- 
mittag. ,Wir  sind  von  Kräften 
umgeben,  die  uns  von 
diesem  Unterfangen  abhalten 
möchten.  Die  Welt  stürmt 
ohne  Unterlass  auf  uns  ein. 
Von  allen  Seiten  bedrängt 
man  uns,  eine  moderatere 
Haltung  einzunehmen,  hier 
ein  wenig  und  dort  ein  wenig 
nachzugeben. ...  Wir  dürfen 
nicht  nachgeben.  Wir  müssen 
die  Welt  zurückdrängen. 
Dann  wird  der  Allmächtige 
unsere  Stärke  und  unser 


Beschützer,  unser  Führer  und 
unser  Offenbarer  sein." 

Auch  Präsident  Boyd  K. 
Packer,  Amtierender  Prä- 
sident des  Kollegiums  der 
Zwölf  Apostel,  bekräftigte, 
dass  die  Kirche  nicht  bereit 
sei,  an  ihren  Maßstäben  etwas 
zu  ändern.  ,Wie  rückständig 
wir  auch  wirken  mögen,  wie 
sehr  man  sich  auch  über 
unsere  Maßstäbe  lustig 
macht,  wie  sehr  auch  andere 
nachgeben  mögen  -  wir 
geben  nicht  nach,  wir  können 
nicht  nachgeben",  sagte  er 
bei  der  Versammlung  am 
Samstagnachmittag. 

Eider  M.  Russell  Ballard 
vom  Kollegium  der  Zwölf 
Apostel  rief  die  Mitglieder 
in  seiner  Ansprache  am 


Samstagvormittag  zur  Tat  auf 
und  ermunterte  sie,  gegen 
herrschende  Trends  Stellung 
zu  beziehen.  ,Wir  müssen 
gemeinsam  mit  anderen 
besorgten  Bürgern  in  aller 
Welt  die  Stimme  gegen 
den  herrschenden  Trend 
erheben.  Wir  müssen  den 
Sponsoren  anstößiger 
Medien  mitteilen,  dass  es 
uns  reicht.  Wir  müssen 
Programme  und  Produkte 
fördern,  die  positiv  und 
aufbauend  sind",  sagte  er. 
„Brüder  und  Schwestern, 
lassen  Sie  sich  nicht 
benutzen.  Lassen  Sie  sich 
nicht  manipulieren.  Unter- 
stützen Sie  kein  Programm, 
das  traditionelle  Werte  der 
Familie  angreift."  ■ 


Kirche  spendet  unter 
anderem  3  Millionen  Dollar 
für  die  Masernbekämpfung 


in  Afrika 


Lisa  Ann  Jackson,  Zeitschriften  der  Kirche 


Im  Kampf  gegen  eine 
Krankheit,  die  in  manchen 
Teilen  der  Erde  nahezu 
ausgemerzt  ist,  während  ihr 
anderswo  meist  Kinder  zum 
Opfer  fallen,  hat  sich  die 
Kirche  einer  Impfkampagne 
gegen  Masern  angeschlossen, 
die  Millionen  Kindern  in  Afri- 
ka zugute  kommt.  Vertreter 
der  Kirche  gaben  die  Zusage 
am  17.  September  2003  bei 
einem  feierlichen  Anlass  in 
Washington  bekannt. 

Die  Kirche  will  sowohl  fi- 
nanziell als  auch  bei  der 
Logistik  helfen  und  gibt  dazu 
in  den  nächsten  drei  Jahren 
3  Millionen  Dollar  frei.  Vor  Ort 
werden  der  „Masern-Initiative" 
ehrenamtliche  Helfer  und 
bauliche  Einrichtungen  zur 


Verfügung  gestellt,  um  die 
Masernwelle  in  Afrika  ein- 
zudämmen. 

Da  der  Impfstoff  pro  Kind 
weniger  als  einen  Dollar 
kostet,  können  „allein  dank 
unseres  Beitrags  ...  drei 
Millionen  Kinder  geimpft 
werden.  Das  ist  bemerkens- 
wert und  wunderbar ..." 
bemerkte  Präsident  Gordon 
B.  Hinckley  in  der  Versamm- 
lung am  Samstagvormittag 
der  Herbst-Generalkonferenz 
2003. 

Die  „Masern-Initiative"  ver- 
folgt das  Ziel,  innerhalb  von 
fünf  Jahren  200  Millionen 
Kinder  in  Afrika  zu  impfen. 
Masern  stellen  dort  die 
Hauptursache  für  Erblindung 
dar  und  führen  unter  allen 


LIAHONA  NOVEMBER  2003 


125 


m 


— — 


Die  deutsche  Website  der  Kirche  ist  eine  von  mehreren 
Landes-Websites,  die  vor  kurzem  gestartet  wurden. 

Kirche  startet  in  einigen 
Ländern  offizielle  Website 


Krankheiten,  gegen  die  man 
sich  impfen  lassen  kann,  am 
häufigsten  zum  Tode.  Die  Ini- 
tiative wird  schätzungsweise 
1,2  Millionen  Masernopfer 
vor  dem  Tod  bewahren. 

An  der  Initiative  beteiligen 
sich  das  Amerikanische  Rote 
Kreuz,  die  UN  Foundation, 
die  Zentren  für  Krankheits- 
bekämpfung und  Vorbeugung, 
die  UNICEF,  die  WHO,  die  Pan 
American  Health  Organization 
sowie  das  Internationale  Rote 
Kreuz,  die  Außenstellen  des 
Roten  Halbmonds  und  die 
Regierungen  der  betroffenen 
Länder. 

„Die  Kirche  hat  erneut 
bewiesen,  wie  sehr  sie  sich 
verpflichtet  fühlt,  in  aller  Welt 
auf  breiter  Basis  Leiden  zu 
lindern",  sagte  Marsha  J. 
Evans,  Präsidentin  und  Vor- 
sitzende des  Amerikanischen 
Roten  Kreuzes,  als  sie  die  erste 
Rate  der  Spende  entgegen- 
nahm. ,Wir  können  gar  nicht 
sagen,  wie  dankbar  wir  sind." 

Frau  Evans  wies  darauf  hin, 
dass  die  Kirche  bei  anderen 
Hilfsaktionen  bereits  eng  mit 
dem  Roten  Kreuz  zusammen- 
gearbeitet habe.  So  seien  in 
den  vergangenen  Jahren  wei- 
tere 2  Millionen  Dollar  in 
andere  Projekte  des  Roten 
Kreuzes  geflossen  und  im  Juni 
habe  man  bei  einer  Impf- 


aktion des  Roten  Kreuzes  in 
Sambia  mitgeholfen. 

,Wir  schließen  uns  dem 
Roten  Kreuz  gern  an",  teilte 
der  Präsidierende  Bischof, 
H.  David  Burton,  den  Deseret 
News  mit.  „Im  Laufe  der  Jahre 
haben  wir  das  schon  bei  ei- 
nigen Projekten  getan  und 
wir  setzen  die  Zusammen- 
arbeit gern  weiter  fort." 

In  seiner  Ansprache  am 
Samstagvormittag  der  Ge- 
neralkonferenz wies  Präsident 
Hinckley  darauf  hin,  dass  die 
Spende  für  die  Masernaktion 
nicht  aus  Zehntengeldern 
stammt.  Es  handele  sich 
vielmehr  um  „Spenden 
glaubenstreuer  Mitglieder  an 
den  humanitären  Dienst  der 
Kirche",  sagte  er. 

Die  Kirche  will  der  Ini- 
tiative auch  bei  der  Logistik 
helfen.  Mitglieder  der  Kirche 
vor  Ort  leisten  ehrenamtliche 
Dienste  und  Gemeindehäuser 
werden  zur  Verfügung  gestellt. 

,Wenn  man  ein  Kind  vor 
dem  Tod  bewahren  kann, 
wenn  man  so  vielen  so  einfach 
helfen  kann  -  was  kann  es 
Schöneres  geben?",  sagte 
Harold  C.  Brown,  geschäfts- 
führender  Direktor  des 
Weifare  and  Humanitarian 
Services  Departments,  der  die 
Spende  im  Namen  der  Kirche 
überreichte.  ■ 


Im  Rahmen  ihrer 
Bemühungen,  die  Bot- 
schaft des  Evangeliums 
allen  Menschen  auf  vielerlei 
Weise  zukommen  zu  lassen, 
erweitert  die  Kirche  ihre 
Präsenz  im  Internet  um  be- 
stimmte Länder  und 
Sprachen.  In  einigen  Gebieten 
wurden  Landes-Websites  ent- 
worfen, die  dann  dort  die  of- 
fiziellen Seiten  der  Kirche  im 
Internet  darstellen. 

„Die  moderne  Technik  hat 
uns  mit  vielen  Neuerungen 
gesegnet,  wodurch  die  Bot- 
schaft des  Evangeliums  über 
Satelliten,  unsere  eigene 
Website über  Fernsehen, 
Radio  und  in  den  Zeit- 
schriften und  der  Zeitung  der 
Kirche  verbreitet  werden 
kann",  sagte  Eider  L.  Tom 
Perry  vom  Kollegium  der 
Zwölf  Apostel.  „All  das  trägt 
zu  unserem  Verbreitungsnetz 
bei,  wodurch  wir  immer 
mehr  in  die  Lage  versetzt 
werden,  die  gesprochenen 
Botschaften  auch  zu  ver- 
nehmen." („Du  sollst  allen 
seinen  Worten  Beachtung 
schenken",  Liahona,  Juli 
2000,  Seite  29f.) 


Die  Gebietspräsident- 
schaften ermitteln  den  Bedarf 
der  Kirche  in  ihrem  Gebiet, 
um  festlegen  zu  können,  wie 
umfangreich  die  Präsenz  im 
Internet  vor  Ort  sein  soll.  Zum 
Zeitpunkt  der  Drucklegung 
waren  acht  Landesseiten  ge- 
startet und  26  weitere  in  der 
Planung.  Im  Netz  vertreten 
sind  bereits  Chile,  Dänemark, 
Deutschland,  Finnland, 
Norwegen,  Österreich, 
Schweden  und  die  Schweiz. 

Die  Landesseiten  erfüllen 
sowohl  für  die  Mitglieder 
als  auch  für  jene,  die  mehr 
über  die  Kirche  erfahren 
möchten,  eine  ganze  Reihe 
von  Funktionen.  Auf  den 
schwedischen  Seiten  kann 
man  beispielsweise  die  An- 
schriften von  Freunden  an 
die  Missionare  weitergeben, 
auf  den  österreichischen 
können  sich  Journalisten 
über  die  Kirche  im  Land 
informieren,  auf  den 
norwegischen  stehen  Nach- 
richten aus  dem  Gebiet 
und  auf  den  chilenischen 
können  die  Mitglieder  nach- 
lesen, was  die  Gebietsprä- 
sidentschaft und  weitere 


Eine  Rotkreuzschwester  impft  ein  Kind  in  Afrika.  Dank  einer 
Spende  der  Kirche  können  drei  Millionen  Kinder  in  Afrika 
gegen  Masern  geimpft  werden. 


Führer  der  Kirche  vor  Ort 
ihnen  mitzuteilen  haben. 

„Der  Zweck  liegt  darin,  die 
Mitglieder  der  Kirche  durch 
geistige  Inhalte  zu  stärken", 
sagt  Eider  Oscar  Chavez,  Ge- 
bietsautorität-Siebziger in 
Chile.  „Es  ist  ein  besonderer 
Vorzug,  in  unserer  heutigen 
Zeit  solche  Kommunikations- 
mittel nutzen  zu  können,  um 
das  Werk  des  Herrn  voran- 
zubringen, besonders  im  Hin- 
blick auf  unsere  Berufungen 
und  Aufgaben." 

Verbindungen  zu  den 
Landesseiten  gibt  es  auf 
www.lds.org.  Über  „Country 
Sites",  oben  rechts  auf  der 
Startseite,  können  Sie  die  ak- 
tuelle Liste  öffnen.  ■ 


Mitglieder 
in  aller  Welt 

Haiderabad,  Indien 

Fay  A.  Klingler 

In  der  400  Jahre  alten  Stadt 
Haiderabad  in  Indien 
tummeln  sich  etwa  4,2 
Millionen  Einwohner.  Wer 
durch  die  Straßen  dieser 
Stadt  streift,  in  der  sich  der 
Reiz  des  Orients  mit  Wachs- 
tum und  Unternehmungs- 
geist mischt,  bekommt  die 
ganze  Sprachenvielfalt  In- 
diens zu  hören. 

Offizielle  Amtssprache  ist 
Hindi,  das  von  30  Prozent 
der  Bevölkerung  gesprochen 
wird.  Als  zweite  offizielle 
Amtssprache  findet  Englisch 
vor  allem  im  höheren 
Bildungswesen,  in  der  Ver- 
waltung und  im  Handel  Ver- 
wendung. Das  Buch  Mormon 
ist  in  Hindi  und  in  Telugu 
übersetzt  worden,  auszugs- 
weise auch  in  Bengali  und 
Tamil.  Daneben  existieren 
mindestens  300  weitere 
Sprachen  in  Indien.  Nur  eine 


aber  kennt  jeder  -  die 
Sprache  des  Geistes! 

Aus  bescheidenen  An- 
fängen hat  es  die  Kirche  in  In- 
dien seit  1850  in  dem 
vorrangig  hinduistischen 
Land  zu  drei  Distrikten  mit  22 
Zweigen  gebracht.  Das  erste 
Gemeindehaus  in  der  Stadt 
Haiderabad,  einem  Zentrum 
der  Wissenschaft  und  Technik 
im  Süden  des  Landes,  wird  im 
Dezember  2003  fertig  gestellt. 

„Ein  Traum  wird  wahr!", 
sagt  der  achtzehnjährige 
Gundey  Solomon  Israel. 
Israel  ist  sein  Rufname. 
„Allein  der  Grundriss  des 
Gemeindehauses  lässt  mich 
den  Geist  spüren.  Ich  bin 
meinem  himmlischen  Vater 
dankbar,  dass  er  meine 
Gebete  beantwortet." 

Wenn  das  Gemeindehaus 
erst  einmal  fertig  ist,  haben 
die  Mitglieder  und  Interes- 
senten in  Haiderabad  ein 
schönes  Gebäude,  in  dem 
sie  sich  treffen  und  spüren 
können,  wie  die  Sprache  des 
Geistes  ihr  Herz  berührt.  So 
war  es  auch  bei  Israel  vor  drei 
Jahren. 

„Als  ich  das  erste  Mal  in 
der  Kirche  war,  war  ich  über- 
rascht, wie  sehr  die  Heiligen 
einander  zugetan  waren.  Sie 
waren  so  glücklich!  Ich  konn- 
te an  ihrem  Gesicht  er- 
kennen, wie  das  Evangelium 
in  ihnen  strahlt",  erinnert  sich 
Israel. 

Auch  der  siebzehnjährige 
Madhu  Bunga  weiß  wie  Israel 
noch  genau,  wie  er  das  erste 
Mal  bei  einer  Versammlung 
der  Kirche  war  und  den  Geist 
verspürte. 

„Ich  habe  mich  gefreut, 
dass  so  viele  Fremde  zu  mir 
kamen,  sich  neben  mich 
setzten  und  mit  mir  über 
mein  Leben  sprachen",  sagt 
Madhu,  der  zum  ersten  Mal 
im  Dezember  2000  in  die 


Kirche  gekommen  war. 
„Ich  war  erstaunt,  wie  die 
Menschen  durch  den  Geist 
Gottes  sprachen  und  Zu- 
sammenhänge erkannten. 
Das  gefiel  mir.  Ich  lief  nach 
Hause  und  dachte,  die  Welt 
liegt  mir  zu  Füßen." 

Madhu  und  weitere  junge 
Mitglieder  behalten  den  Geist 
bei  sich,  indem  sie  zur  Kirche 
und  zum  Seminar  gehen  und 
sich  an  Dienstprojekten  im 
Gemeinwesen  beteiligen. 

„Ich  bin  das  einzige  Mit- 
glied der  Kirche  in  meiner 
Familie",  sagt  Madhu.  „Um 
stark  zu  bleiben,  gehe  ich  re- 
gelmäßig zum  Seminar.  Wir 
haben  schon  viele  Dienstpro- 
jekte durchgeführt,  beispiels- 
weise Kindern  in  einem 
Armenhaus  Englisch  bei- 
gebracht, ihnen  lustige  Ge- 
schichten erzählt  und  mit 
ihnen  gespielt.  Gemeinsam 
mit  den  Jungen  Männern  und 
den  Jungen  Damen  habe  ich 
in  einem  staatlichen  Kranken- 
haus die  Wände  gestrichen, 
und  dann  haben  wir  noch 
Mitgliedern  beim  Umzug 
geholfen." 

Auch  Joseph  Cornelius, 
Präsident  des  Zweiges 
Haiderabad  1,  weiß,  wie 
wichtig  es  ist,  zu  dienen  und 
die  Versammlungen  der 
Kirche  zu  besuchen,  wenn 


man  den  Geist  verspüren  will. 

„Die  Mitglieder  ver- 
anstalten beispielsweise 
Dienstprojekte  wie  eine  jähr- 
liche Kleidersammlung  für 
das  Waisenhaus",  sagt  Prä- 
sident Cornelius.  ,Wir  gehen 
zu  sämtlichen  Versamm- 
lungen und  Veranstaltungen 
der  Kirche.  Unsere  Familie 
betet  gemeinsam  und  hält 
den  Familienabend  ab." 

Vor  kurzem  sammelten 
Mitglieder  der  Zweige 
Haiderabad  1  und  2  für  ein 
Heim  für  Knaben  Altkleider 
und  kauften  Reis  und  Ge- 
treide. Die  Heimleitung  liest 
regelmäßig  Jungen  an  einem 
Bahnhof  in  der  Nähe  auf  und 
bringt  sie  ins  Heim,  damit  sie 
dort  übernachten  können. 
Außerdem  gibt  es  dort  Unter- 
richt und  Beratungs- 
angebote. 

Als  die  Mitglieder  der 
Kirche  das  Heim  aufsuchten, 
wurden  sie  herzlich  begrüßt. 
Nach  zahlreichen  gegen- 
seitigen Besuchen,  bei  denen 
viel  gespielt  und  gelacht 
wurde,  schmirgelten  die 
Mitglieder  die  stark  re- 
paraturbedürftigen Wände 
des  Heims  ab.  Dann  wurde 
Farbe  gestiftet  und  alles  frisch 
gestrichen,  sodass  das  Heim 
wieder  sauber  und  freundlich 
aussah. 
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Ob  bei  Dienstprojekten 
oder  bei  guten  Gesprächen 
über  das  Evangelium  -  der 
Geist  flüstert  noch  immer 
vielen  Menschen  in 
Haiderabad  das  Evangelium 
zu.  Er  mag  zwar  leise  sein, 
aber  was  er  sagt,  ist  doch 
deutlich  und  verbindet  die 
Heiligen  in  einem  der 
bevölkerungsreichsten 
Länder  der  Erde.  ■ 


Nachrichten 
der  Kirche 

Erster  Distrikt  in  der  Provinz 
West-Kasai  gegründet 

Am  21.  April  2003  wurde 
der  erste  Distrikt  in  der 
Provinz  West-Kasai  in 
der  Demokratischen 
Republik  Kongo  gegründet. 

Vorgenommen  wurde  die 
Gründung  des  Distrikts 
Kananga  von  Brent  Phil 
Petersen,  dem  damaligen  Prä- 
sidenten der  Demokratische- 
Republik-Kongo-Mission 
Kinshasa.  Der  Distrikt  umfasst 
die  Zweige  Kananga  1  und  2, 
Katoka  und  Ndesha. 

Die  erste  offizielle  Ver- 
sammlung in  Kananga  fand 
im  Mai  1988  statt,  als  dem 
mittlerweile  verstorbenen 
Gregory  Kalala  Bakadiabanya 


vom  Missionspräsidenten 
gestattet  wurde,  sich  nach 
seiner  Taufe  in  Kinshasa  bei 
einem  Aufenthalt  in  der 
Gegend  mit  Nachbarn  und 
Angehörigen  zu  treffen. 
Knapp  fünf  Jahre  nach  Bruder 
Bakadiabanyas  Besuch  wurde 
am  12.  Januar  1993  der  erste 
Zweig  gegründet. 

Die  Demokratische 
Republik  Kongo  erkannte  die 
Kirche  im  Februar  1986  of- 
fiziell an.  In  dem  zentralafri- 
kanischen Land  gibt  es  etwa 
11  000  Mitglieder. 

„Da  wir  unablässig  beten, 
glauben  wir  auch  daran,  dass 
wir  eines  Tages  Vollzeitmis- 
sionare in  diesem  Teil  vom 
Weinberg  des  Herrn  begrüßen 
werden  können  und  Zeuge 
werden,  wie  ein  Zionspfahl 
entsteht",  sagt  Eric  Belangenyi 
Kapanga,  der  Präsident  des 
Distrikts  Kananga. 

Tempel  in  Cardston  erhält 
Verschönerungspreis 

Die  Stadt  Cardston  in 
Kanada  bedachte  den  Cards- 
ton-Alberta-Tempel  kürzlich 
mit  einem  der  jährlich  ver- 
liehenen Verschönerungs- 
preise der  Stadt.  Es  war  das 
erste  Mal,  dass  dem  Tempel 
diese  Ehre  zuteil  wurde. 

Stan  Johnson,  ehemals 
Bürgermeister  von  Cardston 


Vor  kurzem  wurde  der  Cardston-Alberta-Tempel  in  Kanada 
von  der  Stadt  Cardston  mit  einem  Verschönerungspreis 
ausgezeichnet. 


Im  neu  geschaffenen  Distrikt  Kananga  versammeln  sich  die 
Brüder  zu  einer  Priestertumsführerschaftsversammlung.  Der 
Distrikt  wurde  im  April  2003  gegründet. 


und  Ratgeber  in  der  Tempel- 
präsidentschaft, hält  den 
Preis  für  ein  Indiz  dafür, 
dass  „der  Tempel  doch  sehr 
zur  Verschönerung  des 
Gesamtbildes  unseres 
Gemeinwesens  beiträgt". 

Der  Cardston-Alberta- 
Tempel  war  1923  von  Heber  J. 
Grant,  dem  siebten  Prä- 
sidenten der  Kirche,  geweiht 
und  nach  gründlichem 
Umbau  1991  von  Präsident 
Gordon  B.  Hinckley,  damals 
Erster  Ratgeber  in  der  Ersten 
Präsidentschaft,  erneut 
geweiht  worden. 

Nach  Church  News, 
20.  September  2003. 

Konferenzzentrum 
ausgezeichnet 

Der  Verband  ame- 
rikanischer Landschafts- 
architekten hat  das 
Konferenzzentrum  in  Salt  Lake 
City  mit  einem  Designpreis  für 
besondere  Leistungen  im  Be- 
reich Landschaftsarchitektur 
ausgezeichnet.  Unter  436 
Bewerbern  gehörte  es  damit 
zu  den  33  Preisträgern.  Die 
Auszeichnung  orientiert  sich 
an  den  Kategorien  Design, 
Funktionalität,  Umgebung, 
Berücksichtigung  von  Um- 
weltschutzgesichtspunkten 
und  Bedeutung  für  das  Fach 
Architektur,  die  Öffentlichkeit 
und  die  Umwelt. 

Die  von  der  Olin 
Partnership  aus  Philadelphia 
gestaltete  Landschaft  um 


das  Konferenzzentrum 
zeichnet  sich  dadurch  aus, 
dass  sie  in  Utah  heimische 
Bäume,  Gräser  und  Blumen 
einbezieht. 

Nach  Church  News, 
73.  September  2003. 

Mitglieder  als 
ehrenamtliche  Helfer 
ausgezeichnet 

Nach  siebenjähriger 
Partnerschaft  zwischen 
einer  örtlichen  Lebensmittel- 
sammelstelle und  den  Mit- 
gliedern der  Kirche  in  Arizona 
hat  ein  Verband  ame- 
rikanischer Lebensmittel- 
sammelstellen, der  so 
genannte  „America's  Second 
Harvest",  die  Kirche  mit  dem 
Gruppenpreis  des  Jahres  für 
ehrenamtliche  Hilfe  aus- 
gezeichnet. Damit  wurden 
zehntausende  Stunden 
gewürdigt,  die  von  Mit- 
gliedern in  Tucson  mit  ehren- 
amtlichen Tätigkeiten 
verbracht  wurden. 

In  der  Sammelstelle  lagern 
37-Kilo-Säcke  Reis  und 
Bohnen.  Dreimal  pro  Woche 
kommen  in  der  Konserven- 
fabrik der  Kirche  in  Tucson 
bis  zu  100  Helfer  zusammen, 
um  diese  Lebensmittel  in 
familiengerechte  Packungen 
abzufüllen.  Pro  Monat  werden 
so  19  000  Kilo  umgefüllt  und 
zum  Versand  an  die  Sammel- 
stelle zurückgeschickt.  ■ 

Nach  Church  News, 
20.  September  2003. 
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„Ich  glaube  und  bezeuge,  dass  es  die  Mission  dieser 
Kirche  ist,  den  Nationen  ein  Panier  und  der  Welt  ein 
Licht  zu  sein.  Uns  ist  ein  großer  umfassender  Auftrag 
erteilt  worden,  dem  wir  uns  nicht  entziehen  und  den 
wir  nicht  zurückweisen  können.  Wir  nehmen  diesen 
Auftrag  an  und  sind  entschlossen  ihn  zu  erfüllen,  und 
mit  Gottes  Hilfe  gelingt  es  uns'1,  sagte  Präsident  Hinckley 
bei  der  Versammlung  am  Samstagmorgen  der  173-  Herbst- 
Generalkonferenz.  Diese  Ausgabe  enthält  die  Ansprachen 
aus  den  fünf  Versammlungen  der  Konferenz  am  4.  und  5. 
Oktober  und  die  von  der  Allgemeinen  F IN -Versammlung. 


